Die fünf Gebote des 


Katzismus 


Stephan Selle über bessere Suchmaschinen und anders Denkende 


I Die allseits beliebte grafische Benutzerschnitt- 
stelle hört spätestens bei der Suche im Internet 
auf zu existieren: Dröge Listen, aufgemotzt durch 
ein paar mehr oder weniger sachfremde Werbe- 
banner, breiten sich auf dem Bildschirm aus, gra- 
fisch langweiliger als die Speisekarte meines Lieb- 
lingsgriechen. Stellen Sie sich vor, der hätte sein 
Angebot nach der Anzahl der Zutaten oder nach 
Graecität sortiert. Letzterer Begriff ist übrigens 
ein von mir erfundener Faktor für die Heimat- 
nähe einer Speise. Danach haben Dolmados hohe 
Graecität, Schnitzel mit Pommes sehr niedrige. 

Die bessere Wahl für eine Suchmaschine be- 
steht nun natürlich nicht in der Präsentation des 
Suchergebnisses als Speisekarte, aber ein biss- 
chen mehr dürfte es schon sein. Einen interessan- 
ten neuen Ansatz verfolgt die SoftwareVislIT: Java- 
Anwendungen schmarotzen bei den wichtigsten 
Suchmaschinen, das Ergebnis wird grafisch ange- 
zeigt. Jede gefundene Website stellt VisIT in einem 
Rahmen dar, in welchem die ersten Seiten - etwa 
vier Ebenen tief- durch ein Kästchen symbolisiert 
werden. Diese wiederum signalisieren durch ihre 
Farbe, ob dort vieloder eher wenigzum gesuchten 
Thema vorkommt. Und alle Links untereinander 
malt VisIT als anklagende Pfeile von der einen zur 
anderen Seite, sodass auf den wichtigsten die 
meisten Finger deuten. Der Klick aufein Kästchen 
öffnet eben diese Seite im Lieblingsbrowser. 

Das Ganze ist deswegen sehr spannend, weil 
der Traum von einer räumlichen Repräsentation 
von Daten fast so alt ist wie der Computer. Spätes- 
tens ab Ende der Sechzigerjahre begannen fan- 
tasiereiche Pioniere, sich einen Datenraum - da- 
mals noch mit aufwändigen Projektor-Installatio- 
nen an die Wand geworfen - vorzustellen, der so- 
gar dreidimensional war. Anfang der Neunziger 
bauten Marc Weiser und seine Kollegen im Xerox- 
PARC Prototypen eines so genannten Information 
Theatre, einer räumlichen Umsetzung von Hier- 
archien, Zeitserien und Verknüpfungen. Dabei 
hatte sogar der Schatten, den ein Hierarchie-Weih- 
nachtsbaum warf, Bedeutung! 

Das Problem ist einfach folgendes: Eine Da- 
tenbank ist eine Kompanie, das Internet wie eine 


belagerte Stadt. Rufe ich vor meiner Kompanie 
„Erich!“, dann treten alle vor, die diesen Namen 
tragen - das verlangt die Organisation und deren 
Regeln. Stehe ich mit meinen Erichs und vielen 
anderen vor den Mauern einer belagerten Stadt 
und rufe „Erich!“, dann kann es sein, dass fünf 
Leute ihre Köpfe über den Zinnenrand erheben. 
Dass es alle Erichs der Stadt sind, ist eher unwahr- 
scheinlich, und dass ein Nicht-Erich die Rübe 
hebt, mehr als wahrscheinlich. Je schneller ich 
wichtige von unwichtigen, falsche von richtigen 
Fundstellen unterscheiden kann, desto besser. 
Dreidimensional ist ViSIT noch nicht, aber ein 
Schritt in die richtige Richtung. 

Doch nun zu etwas anderem: „Think different!“ 
heißt der Apple-Slogan, und wer anders denkt, 
fühlt sich angesprochen. So auch ein Pulk von Sa- 
tanisten mit dem nahe liegenden Namen „Church 
of Satan“, die sich das Apple-Logo und eben die- 
sen Slogan aufihreWebsite packten. Der Anführer 
war - so was gibt's auch nur bei den Amis - der 
Teufelsdarsteller aus Polanskis Film „Rosemary’s 
Baby“, ein ehemaliger Löwenbändiger namens 
Anton LaVey. Dieser glühende Apple-Fan hat sich 
bereits 1997 zu seinem Herrn und Meister verab- 
schiedet, wo er vermutlich den ganzen Tag auf ei- 
nem DOS-Rechner Bestrafungstabellen erstellen 
muss. (Wie sonst sollte die Hölle für einen Mac- 
Fan aussehen?). Apple hat sich die Nutzung von 
Logo und Apfel verbeten, die Satanisten sind aus- 
gewichen: „We Think TOO Different!“ steht jetzt 
da. Welch teuflischer Humor. Auf der satanischen 
Site gibt LaVey Auskunft darüber, wie erzuseinem 
Teufelsglauben gekommen ist. Ein Übergangssta- 
dium daraus gefällt mir besonders: der Catism, zu 
deutsch etwa: Katzismus. Die fünf Gebote dieser 
Strömung sind: 

1) Laufe nicht, wenn du gehen kannst. 

2) Gehe nicht, wenn du stehen kannst. 

3) Stehe nicht, wenn du sitzen kannst. 

4) Sitze nicht, wenn du liegen kannst. 

5) Wache nicht, wenn du schlafen kannst. 

Ich bin vom Satanismus so weit weg wie - hof- 
fentlich - von der Hölle, aber das ist wahrhaftig 
nicht schlecht. 
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Adobe Photoshop Elements 
Apache 1.3.20 

Art Directors Toolkit 1.1 
BBEdit Lite 6.1.1 
BeHierarchic 4.2 
Codec Calculator 
Cosmo Player 
CrossCards 2.0 

Digital Darkroom Demo 
Doppelkopf 2.0 & 3.0 
Enigma 2.0 

Extension Overload 5.8.4 
FastFontMenu 2.2 
FaxExpress 6.0 

File Buddy 6.1 

Font Catalog 2.3 

Font Finder 1.2.1 

Font Gander Pro 1.6 
Font List Creator Folder 
FontAgent 8.5 
Fontastic! 

FontBuddy 2.1.1 
FontCat 1.3.5 
FontDoctor 4.5 
FontMoverLite 

Fonts Manager 3.9.2 
FontShowcase 3.1.1 
FontViewer 1.3.7 
FontVista 

FontXpress 5.0 
Freeway 3.1 Demo 
GliderPro for Mac 0S X 
GraphicConverter DE 
iView MediaPro 

Label Printer Pro 6.0.1 
LockOut 3.1 for 0S X 
Mac Uptime 
MarkzScout 2.0rl4.DE 
MP3 Rage 3.41 

MySQL 3.23.39 
NetFinder 2.3D 
Painting 2 

PhotoFix Demo 
PhotoGenetics 

PHP 4.0.5 

POPmonitor 1.1 
QuickFontLister 1.1 
REALbasic D-3.2 

Skat 4.0 & 5.0 
TeamAgenda 

Tex-Edit Plus 41.2 
Urban Terror 

VSE Link Tester 3.2.1 
VSE My Privacy 1.5 
Web Confidential Deutsch 
WebDesign 1.0 
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Apple inside 


Neuartige Kompakt-Rechner, Minitower, 
Achtprozessor-Macs, PowerBooks mit 
eingebautem Brenner und zahlreiche 
weitere interessante Entwicklungen 

aus dem Hause Apple werden erwartet. 
Wir haben alle wichtigen Informationen 
für Sie zusammengetragen Seite 12 


Gebrauchte 
Macs 


Unser Ratgeber nennt die Stärken 

und Schwächen vergangener Rechner- 
generationen, beschreibt, welcher 
Gebrauchte sich wofür eignet, und 

sagt Ihnen, was Sie dafür höchstens 
noch ausgeben sollten Seite 18 


Macs im Vergleich 


Um die Leistung aktueller Rechner besser einschätzen zu können, lohnt ein Vergleich 
mit älteren Generationen. Diesen ermöglicht unser großer Test-Überblick Seite 46 


Hardware- TFT-Displays ab 18 Zoll 


Wer den Kauf eines großformatigen 
Ratge be r TFTs plant, sollte jetzt zugreifen, denn 
Insider rechnen mit einer baldigen 
Verteuerung. Unser Ratgeber hilft dabei 
Seite 30 


DSL-Router Digitalkameras 


Wer mit mehr als einem Rechner per Digitalfotografie wird Breitensport - 
Highspeed ins Internet will, braucht dank sinkender Preise bei steigender 
einen DSL-Router. Wir geben Tipps für Leistung. Wir zeigen alle aktuellen 

die Kaufentscheidung Seite 152 Modelle bis 4 Megapixel Seite 198 
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Macorama 12-49 


NEWS +++ 

Updates für Mac 0$ 9: zahlreiche Systemkomponenten aktualisiert 12 
Adobe im MACup-Interview: „Wir unterstützen Mac 0S X" 133 
Neues Update 10.0.4 für Mac 0S X 14 
Apple inside 

Welche neuen Produkte das nächste halbe Jahr bringen wird 12 
Mac 0S X Server 

Erster Kurztest von Apples neuem Serversystem 16 
Ratgeber: Gebrauchte Macs 

Wann sich der Kauf eines Second-Hand-Rechners lohnt 18 
Erste Hilfe für Mac 0S X 

Was zu tun ist, wenn das robuste System doch mal streikt 28 
TFTs ab 18 Zoll 

Schon ab 1800 Mark dabei: Großformat-Displays im Überblick 30 
Tintendrucker für Arbeitsgruppen 

Neu von Lexmark: „J110“ 36 
Studio Display mit 17-Zoll-Diagonale 

Apples gelungener Abschied vom Röhrenmonitor 38 
Softwaresynthesizer „Absynth' 

Beeindruckender Klangerzeuger für nur 500 Mark 38 
Switchbox „Director's Cut” 

Neue Box zur Umwandlung von Analog-Video ins DV-Format 39 
USB-2.0-Karten 

Drei PCI-Boards für den neuen USB-Standard im Vergleich 40 
Workshop: RealBasic, Folge 17 

Wie Sie die seriellen Schnittstellen Ihres Macs ansprechen 42 


BENCHup 4: Apple-Rechner im Test 
Die Leistungsdaten vom Power Mac 7200 bis zum Power Mac 64/733 46 


MACup-Test-Übersicht 
Alle getestete Hard- und Software der vorigen vier Ausgaben im Überblick 48 


Rubriken 


Editorial. 3 
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Vorschau/Rückschau 228 
up-gehört: Michel beim Grillen 230 


Information-Technology & -Services 151-182 


NEWS +++ 

Erstes Update für Mac 0S X Server 151 

DSL-Router - Ratgeber und Marktübersicht 

Wie DSL funktioniert, welche Router ihr Geld wert sind 152 

Serie Warenwirtschaftssysteme 

Folge 7 und Schluss: System P4 und abschließendes Fazit 160 

Faxprogramme im Vergleich 

FAXstf oder FaxExpress - welches ist das richtige für Sie? 168 

MacRecht: Nutzung von Software 

Welche Rechte der Kauf von Software beinhaltet 172 

Workshop: Web-Redaktionssystem aufbauen 

Wie Sie die Datenbank MySQL an Ihren Webserver anbinden 176 

Workshop: Websites für Suchmaschinen optimieren 

Wie man Ihr Webangebot im Internet besser findet 180 
Medienproduktion 191-219 

NEWS +++ 

Suitcase 10 / After Effects 5 / XML aus Acrobat / QuickTime 5 deutsch 191 

Test: Cinema 4D XL 7 

Maxons 3D-Renderer mit bestechenden neuen Funktionen 192 

Digitalkameras - Ratgeber und Marktübersicht 

Die aktuellen Snapshot-Modelle von 1 bis 4 Megapixel 198 

Test: Colormanagement mit Eye-One 

Wie Gretag-Macbeth die Profilerstellung zum Kinderspiel machenwill 202 

Marktübersicht: Media-Asset-Management-Systeme 

Digitalen Content effizient organisieren und verwalten 206 

Test: PageMaker 7 

Nach vier Jahren: frische Version des Layoutklassikers 212 

Photoshop-Plug-in: Perspective 

Wer braucht Andromedas Tool zur perspektivischen Verzerrung? 214 

Doc Baumanns Screenshots 

Neues, Kurioses und Ärgerliches aus dem Bereich Bildbearbeitung 216 

Workshop Photoshop, Folge 98 

Schwarze Scan-Pixel an Kontrastkanten entfernen 218 


Bekannt im Web 


Website-Betreiber, die im Internet 
noch Beachtung finden wollen, sollten 
vor allem in Suchmaschinen eine gute 
Figur machen. Was dabei zu beachten 
ist, zeigt unser Workshop Seite 180 


Cinema AD XL 7 


Die neueste Version von Maxons 
3D-Renderingsoftware überzeugt 

mit einer schnellen Radiosity-Engine 
zur Berechnung fotorealistischer 
Licht- und Schatteneffekte Seite 192 


Colormanagement 


Für viele Publisher ist Colormanage- 
ment nach wie vor ein Buch mit 

sieben Siegeln. Die Sache wesentlich 
erleichtern könnte ein neues Tool von 
Gretag-Macbeth: Eye-One Seite 202 


maccD 


Unsere CD im Überblick: 30 Tools zum 
Bearbeiten, Reparieren und Verwalten 
von Schriften, Sicherheits-Software, 
31 Bildbearbeitungsprogramme für 
jedes Einsatzgebiet, ein kostenloses 
Web-Publishingsystem sowie natürlich 
jede Menge Spiele, Shareware, Utilities, 
Updates, Demos, Infos und vieles mehr 
Seite 6 
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3D-Welten im Internet 


Neue Darstellungstechniken bringen die Vision vom „Oyberspace“ näher 


Die digitale Unterschrift 


Was das neue Signaturgesetz für Transaktionen im Web bedeutet 


Spielen mit vielen 


Netzwerkspiele, die wir empfehlen können 


Myst Ill: Exile 


Tüfteln in der Parallelwelt. Neue Folge des Adventure-Klassikers 


Digitalvideo-Workshop 


Mit IMovie Filme schneiden lernen. Teil 1 einer zweiteiligen Serie 
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spezial. In diesem Ordner 
finden Sie 30 Font-Tools für 


b & ACTION WYSIWYG 1.0.3 f 

b a Art Directors Toolkit 1.1 

b Ü Charview 1.067 

b Qi FastFontMenu 2.2 

D Üj Font Catslog 2.2 

b Üj Font Catalog 2.3 (x) 

D Font Finder 1.2.1 

b [A Font Gander Pro 1.6. f 

Db Üf Font List Crestor Folder 
a Fontägent 8.5 Installer 

b Ü Fontastic! (Font Sampler) 

b Ü FontBook US PPC 

D Ü FontBuddy 2.1.1 $ 

b Ü Fontcat1.3.5 Folder 


€ fontckr 


v7 FontMoverLite 
D Fonts Manager” 3.9.2 
D & FontShowcase 3.1.1 f 
D a FontYiewer 1.3.7 
b Qg FontYista” for Macintosh 


b Ü Fontz2_5 

D g MC Font Menu f 

D Ü MyFontkeys 

b Üj PopChar Pro Y1.3.2 
D Ü QuickFontLister 1.1 
D Ü quickfonts Folder 

b & TTconverter 1.5 


Jif 


D Qg FontDoctor” v4.5 for Macintosh 


D Üj Fontxpress” 5.0 For Macintosh 


b Ü wysiwvG Font Preview 1. 


Mac OS und Mac OSX. Dar- 
unter befinden sich Pro- 
gramme zum Betrachten der 
installierten Schriften, zum 
Reparieren defekter Fonts 
sowie zum Verwalten und 
Katalogisieren. 


highlights. Der „highlights“ - 
Ordner versammelt ausge- 
wählte Top-Software unse- 
rer CD, darunter Demos von 
Freeway 3.1, BBEdit 6.1.1, 
Photoshop Elements sowie 
von diversen Spielen. Im 
Unterverzeichnis „Share- 
ware des Monats“ haben wir 
ausgewählte Tools unterge- 
bracht, die wir ab Seite 114 
im einzelnen vorstellen. 


7 zum Heft. Der Unterordner 
D „zum Heft“ enthält redak- 


Font-Tools: Insge- 
samt 30 Programme 
warten darauf, von 
Ihnen ausprobiert 
zu werden. 
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tionsbegleitendes Material. 
Ergänzend zum Artikel über die neue 
Farbmanagementsoftware „Eye-One“ 
(Seite 202) finden Sie im gleichnami- 
gen Ordner die Freeware „iShare“. Sie 
dient der Messung, Beurteilung und 
Verwaltung von Farben. 

Klares Highlight ist natürlich auch 
unser Vergleich von 31 Bildbearbei- 
tungsprogrammen. Näheres dazu er- 
läutert der Kasten rechts. 

Zum Nacharbeiten unseres Real- 
Basic-Workshops (ab Seite 42) finden 
Sieim entsprechenden Ordner neben 
einer voll funktionsfähigen Demo von 
RealBasic 3.2 die Listings und Bei- 
spieldateien der Folgen 13 bis 17. 

Da in dieser Ausgabe unsere Serie 
über Warenwirtschaftssysteme endet 
(siehe Seite 160), haben wir noch mal 
alle bisherigen Folgen in Form von 
PDF-Dateien versammelt. 


Material und einen großen Service-Teil. 


Für alle, die sich eingehender mit 
der kürzlich verabschiedeten Neure- 
gelung des Signaturgesetzes beschäf- 
tigen wollen (siehe Seite 60), gibt es 
hier den vollständigen Wortlaut in 
Form eines PDF-Dokuments. 

Der Ordner „Webserver“ enthält 
Material zu unserem Apache-Work- 
shop (siehe Seite 176). Darin zeigen 
wir, wiemanin Mac OS X einen Inter- 
net- oder Intranet-Server aufsetzt. Da 
Apple ihrem Betriebssystem einige 
der dafür benötigten Programme gar 
nicht oder nur in veralteter Version 
beilegt, haben wir für Sie allesWichti- 
ge auf unserer CD zusammengetra- 
gen: die Webserversoftware Apache 
in derVersion 1.3.20, WebDAV, die Da- 
tenbank MySQL 3.23.39 und den Hy- 
pertext-Preprozessor PHP 4.05. Wer 
den ersten Teil unseres Workshops 
verpasst hat, kann ihn anhand des 
PDF-Dokuments nachholen. Damit 
Sie sofort loslegen können, haben wir 
ein kleines Redaktionssystem für Sie 
entwickelt. Es ist schnell installiert 
und erlaubt es, die Webserverinhalte 
einfach per Browser zu erzeugen und 
zu verwalten. 


utilities. Hier gibt es wie gewohnt 
nützliche Hilfsprogramme. Diesmal 
haben wir den Schwerpunkt auf Si- 
cherheits-Tools gelegt. Ob Sie Ihre 
Daten vor den Augen neugieriger Kol- 
legen im Büro verbergen möchten, 
feststellen wollen, wem welche Da- 
teien gehören, Passwörter wieder- 
herstellen müssen, Ordner ganz sper- 
ren wollen oder einfach Ihre Passwör- 
ter sicher verwalten möchten: Hier 
finden Sie, was Sie brauchen. 


updates. Ihre Software auf einen ak- 
tuellen Stand bringen die Programme 
im Ordner „updates“. Neben aktuel- 
len Treibern für SCSI-Karten, Fest- 


unde Sache 


Unsere CD bietet in diesem Monat unter anderem: 30 Tools zum Bearbeiten, 
Reparieren und Verwalten von Schriften, zahlreiche Utilities zur 

atensicherung, Bildbearbeitungsprogramme für jedes Einsatzgebiet 
sowie ein kleines Redaktionssystem für Ihren Webserver. 


Dazu gibt es noch jede Menge Demos, Shareware, redaktionsbegleitendes 


platten, MP3-Geräte und andere 
Peripherie gibt es diesmal Updates 
für Norton Anti Virus Version 6 und 7, 
FAXstf, PowerMail, Rewind und mehr. 


spiele. Auch die Spielfreunde kom- 
men natürlich nicht zu kurz: Skat, 
Doppelkopf oder Cross-cards ma- 
chen den Computer zum Karten- 
spielpartner für die kurze kreative 
Pause zwischendurch. Der Ordner 
„KommerzielleDemos“ enthältunter 
anderem eine Galerie mit Bildern 
und Videomaterial von „Myst III - 
Exile“, den neuen Savegame-Editor 
für das Kampfspiel „Oni“ sowie die 
deutsche Demo des Vergnügungs- 
park-Simulators „Theme Park World 
Demo“. Ferner gibt es das Quake-III- 
Add-on „Urban Terror 2.0“ und den 
Papierflieger-Klassiker „Glider“ in ei- 
ner Pro-Version für Mac OSX. 


index und service. Im Ordner „index“ 
haben wir die wichtigsten Program- 
me der vorliegenden CD alphabe- 
tisch sortiert. Der Service-Bereich lie- 
fert alle Informationen zur aktuellen 
und zu zurückliegenden CD-ROMs. 
Die Archivdatenbank „Alles aufeinen 
Blick“ verrät Ihnen, welche Sharewa- 
re die letzten 20 Heft-CDs enthielt, in- 
klusive Kurzbeschreibung und Preis- 
angaben. Insgesamt 700 Programme 
sind in der Datenbank verzeichnet. 
Alternativlassen sich CD-Inhalte ver- 
gangener Ausgaben mit dem Tool 
„Iri-Catalog“ durchblättern. Neben- 
bei bekommen Sie damit auch einen 
Einblick in die Funktion dieses prak- 
tischen Archivierprogramms für alle 
Arten von Speichermedien. 
Abgerundet wird der Service-Teil 
durch eine Datenbank, die alle Klein- 
anzeigen der aktuellen Ausgabe ent- 
hält, sowie durch ein druckbares CD- 
Cover im PDF-Format. Einfach dru- 


cken und in eine CD-Hülle stecken — 
so behalten Sie immer einem Über- 
blick über die Inhalte der Heft-CDs. 


Demos 


Der Ordner „marktplatz“ enthält Test- 
versionen, Präsentationen und Infos 
verschiedener Firmen. Die Angebote 
im Einzelnen: 


Openstore. Openstore ist eine zu- 
verlässige und erweiterbare E-Com- 
merce-Lösung - flott und mit ausge- 
zeichneter Warenkorb-Funktionali- 
tät. Wer Produkte weltweit rund um 
die Uhr über einen eigenen Online- 
shop im Internet anbieten und ver- 
kaufen möchte, findet in Openstore 
das passende Produkt. 

> Info: Leitbild Media GmbH, 

Tel. 0 30/28 38.69 17, 
wwu.leitbild-media.com 


FDS-Schaufenster. Im FDS-Ordner 
finden Sie Informationen zu Telekom- 
munikationslösungen mit Schwer- 
punkt auf Fax- und Voicemail-Soft- 
ware wie FAXstf 6.0.5 (siehe Seite 168), 
HotFax MessageCenter Pro, FileFax 
Pro/3 und Fax-/Daten-Weichen so- 
wie andere Kommunikationssofware. 
Außerdem gibt es aktuelle Infos über 
günstige Kabel, Adapter und Um- 
schaltlösungen für den Mac. 

> Info: FDS - Felix Data Service, 

Tel. 02 31/9 82 22 86, 

E-Mail: fds@mac.com 


MarkzScout. Bei MarkzScout der hol- 
ländischen Firma Markzware handelt 
es sich um eine Prozess-Steuerungs- 
software für Publishing-Workflows. 
Komplexe Abläufe lassen sich über 
ein Hotfolder-Flussdiagramm abbil- 
den und überwachen. MarkzScout 
dient zum Beispiel zur automati- 
schen Überprüfung eingehender Da- 
teien, zum Aussortieren bestimmter 
Datenformate, zur Verteilung von 
Daten auf unterschiedliche Arbeits- 
stationen oder auch zur Ansteuerung 
anderer Software, die ebenfalls über 
Hotfolder-Eingang- oder -Ausgangs- 
möglichkeiten verfügt. 

> Info: Tel. (00 31) 70/3 07 29 77, 
www.markzware.com 


FlightCheck. FlightCheck ist ein 
Preflight-Tool zur Überprüfung von 
XPress-, PageMaker-, FrameMaker-, 
FreeHand-, Illustrator-, Photoshop-, 
MultiAdCreator2-, EPS-, PDF- und 
PostScript-Dateien. Es kontrolliert 
unter anderem verwendete Farben, 


Schriften, Bilder und Druckereinstel- 
lungen und liefert einen Report über 
mögliche Probleme. FlightCheck er- 
laubt es darüber hinaus, alle zu einer 
Datei gehörigen externen Daten ein- 
zusammeln und als komprimierte 
Datei zu verpacken. 

> Info: Tel. (00 31) 70/3 07 29 77, 
www.markzware.com 


FaxExpress 6.0. FaxExpress ist eine 
professionelle Faxsoftware für Ein- 
zelarbeitsplätze und Netzwerke. Das 
Programm kommt fast ohne System- 
erweiterungen aus und ist kompa- 
tibel mit zahlreichen Faxmodems, 
einschließlich den internen Modems 
aktueller G3- und G4-Rechner. Regis- 
trierte Anwender von FaxExpress 5 
können über diese Demoversionen 
auch per kostengünstigem Freischalt- 
code auf die neue Version 6 updaten 
(siehe auch Seite 168). 

> Info: Infopartner, Tel. 0 40/3 69 65 00, 
www.infopartner.com 


Hostnet. Hostnet, der Internet-Pro- 
vider für Reseller, stellt in einer PDF- 
Datei sein Angebot in Sachen E-Com- 
merce, Internet-Zugang und Web- 
hosting vor. 

> Info: Hostnet, www.hostnet.de 


Braintronic. In diesem Ordner finden 
Sie eine PowerPoint-Präsentation der 
Agentursoftware „Spirit“. 

> Info: Braintronic IT-Services 
GmbH, Tel. 0 30/7 75 08 50, 
www.braintronic.de 


AjarisPro 3.1. AjarisPro ist ein System 
zur Verwaltung multimedialer Daten. 
Professionell organisiert und verwal- 
tet es digitale Medien wie Bilder, Tex- 
te, Töne und Filme, um sie für Print- 
medien, CD-ROM, Intranet, Internet, 
Onlineshops oder andere Zwecke be- 
reitzustellen. AjarisPro ist plattform- 
übergreifend und arbeitet auch in he- 
terogenen Netzwerken. 

> Info: Triadem, Tel. 0 40/27 80 90 27, 
www.ajaris.de 


TeamAgenda 3.1.12. Mit TeamAgen- 
dahat die Firma Teamsoft einen netz- 
werkfähigen Termin- und Projektpla- 
ner für Macs und PCs im Programm. 
Ausgefeilte Module für Zeitmanage- 
ment, Teamkoordination und Team- 
planung aufReisen-aufWunsch auch 
via Internet - sorgen für umfassen- 
den Überblick in der Arbeitsgruppe. 
> Info: Unicorn Communication 
Services, Tel. 0 40/6 56 86 30, 
www.unicorn-gmbh.de, 
www.teamsoft.com 
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Bildbearbeitungs-Special 


I Wer als Mac-Anwender Bildbearbeitung sagt, meint in der Regel 
Photoshop. So sehr sich die Firma Adobe darüber freuen mag, so 
ungerecht ist dies gegenüber den immerhin 13 anderen Anbietern 
von insgesamt 31 Programmen, die auf die eine oder andere Wei- 
se mit dem Thema Bildbearbeitung zu tun haben. Darunter gibt es 
von der günstigen Shareware über spezialisierte Tools bis hin zu 
kompletten Programmpaketen einiges zu entdecken. 

Wer nur ab und zu Bilder von seiner Digitalkamera nachbear- 
beiten möchte, muss nicht zu einem Profiwerkzeug wie Photoshop 
greifen, sondern kommt auch mit Watch & Smile, PhotoDeluxe 
oder Photolmpression aus. Deren Vorteilist auch, dass sie den User 
nicht mit einem gigantischem Funktionsumfang erschlagen, son- 
dern die Features, die man braucht, gut bedienbar präsentieren. 
Das gilt natürlich auch für Photoshop Elements, einer neuen, sehr 
einsteigertauglichen Software von Adobe selbst. Color It!, Digital- 
Darkroom, Enhance und PhotoFix sind für Rechner mit wenig RAM 
und Plattenplatz ideal. Die meisten Tools sind viel günstiger als 
Photoshop und liegen oft einem Scanner oder einer Kamera bei. 
Und wer bereits auf OS X umgestiegen ist, muss sich ohnehin nach 
Photoshop-Alternativen umsehen. 

Wir haben uns die Mühe gemacht, all diese Programme mit- 
einander zu vergleichen. Das Ergebnis finden Sie in Form einer 
PDF-Datei auf unserer CD. Obendrein gibt es von diversen Lösun- 
gen auch gleich eine Demo zum Ausprobieren. 


PLUS-Abo = MacCD 

Nur in Ausnahmefällen finden alle Leser 
eine CD in unserem Heft. Normalerweise 
kommen ausschließlich MACup-PLUS- 
Abonnenten in diesen Genuss - und zwar 
Monat für Monat. Dazu erhalten sie dann 
noch den Inhalt einer kompletten Jahrgangs-CD, also 12 MACup- 
Ausgaben des jeweiligen Vorjahres im PDF-Format mit Volltext- 
suche. Das PLUS-Abo kostet Sie aufs Jahr gerechnet sogar 7,20 
Mark weniger, als wenn Sie die MACup jeden Monat einzeln 
kaufen würden - ohne beigeheftete CD. Mehr dazu auf Seite 211. 
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Leserbriefe 


® fenster — > 4 
O0s/2 


Farbtiefe 


Betrifft: Adobe und Windows 


BMP-Optionen 


EB Beim Arbeiten mit Photoshop 6 „stol- 
Hit perte“ ich über einen amüsanten Über- 
sh setzungsfehler in einer Export-Dialog- 


©2401 box, den ich Ihnen nicht vorenthalten 


Komprimieren (RLE 


möchte (siehe Bild). M. Krebs per E-Mail 


MACup: Gerade wegen Adobes ständiger Betonung, wie wichtig 
ihnen die Windows-Welt sei — bei „Atmosphere“ zum Beispiel 
gibt es noch nicht einmal einen Mac-Client -, ist esja schon fast 
beruhigend zu wissen, dass esin der Firma offenbarimmernoch 
einige Mitarbeiter gibt, für die „Windows“ einfach nur „Fenster“ 
bedeutet... (vr) 


Betrifft: Fusion MACup/macmagazin 


BI Als erstes möchte ich mein Lob für die gelungene Fusion aus- 
sprechen. Ich brauche jetzt nur noch eine Mac-Zeitschrift zu 
kaufen statt wie bisher zwei. Dass aber nur Abonnenten in den 
Genuss der CD kommen, finde ich sehr schade. Martin Ludica 


MACup: Eine Ausgabe des macmagazins kostete bis zur Fusion 
9,90 Mark, zwölf Ausgaben 118,80 Mark. Das MACup-PLUS-Abo, 
das die monatliche CD beinhaltet, kostet genau diese Summe - 
und ist damit sogar gut 7 Mark günstiger, als wenn Sie zwölf 
MACup-Ausgaben am Kioskkaufen würden-ohneCD. Und falls 
Sie befürchten, ein einmal abgeschlossenes Abo nie wieder los- 
zuwerden, können wir Sie beruhigen: Bei uns haben Sie jeder- 
zeit Kündigungsrecht! (vr) 


BAls das „alte“, sehrgute MacMAGAZIN zu einem Lifestyle-Heft 
umfunktioniert worden war, gab es einigen Protest, der aber lei- 
der wenig genutzt hat. Früher war es eine interessante Zeit- 
schrift mitwenig Seiten und vielInhalt. Danach war es eher um- 
gekehrt. Sah aus wie eine Mischung aus Lifestyle-Magazin auf 
Umweltpapier mit Beiträgen über Klamotten und Lego, dazwi- 
schen sogar mal Artikel über Macs, leider meistens auf zwei Sei- 
ten zusammengeschrumpft. Ob es da wirklich nur so wenig zu 
sagen gab? Schade, schade. 

Und nun istes so weit, das macmagazin wird zur Unterabtei- 
lung von MACup, verschwindet also als eigenständige Zeit- 
schrift - und wir weinen ihm keine Träne nach. Noch eine Bitte 
zum „Neuanfang“: Im MacMAGAZIN gab es immer eine gute 
Übersicht zur Heft-CD. Führt sie bitte wieder ein. 

K.M.K. Kistler per E-Mail 


MUff, dahabt Ihr mir eine schwere Entscheidungabgenommen: 
Seit Monaten ringe ich mit mir, ob ich mein macmagazin-Abo 
nicht gegen eines der professionelleren Mac-Zeitschriften tau- 


schen soll, und wenn, 


dann gegen welches? 

Ich wollte aber auf die 
EB Die Redaktion behältsich vor, 
Leserbriefe für den Abdruck ge- 


CD und andere Inhalte 
nur ungern verzichten. 
ringfügig zu verändern oder zu 


Nun bin ich also ohne 


Kopfzerbrechen bei der kürzen. 
Zeitschrift mit der bes- 
ten ersten und letzten Unsere Anschrift: 
Seite gelandet und bei- MACup Verlag, 
leibe nicht unglücklich Redaktion MACup, 
darüber - willkommen Leverkusenstraße 54, 
in meinem Briefkasten! 22761 Hamburg 
Sebastian Voeltz E-Mail: macup@macup.com 
per E-Mail 


Macorama 


NEWS +++ NEWS +++ 


+++ NEWS 


PRODUCT-WATCH 


Neuheiten-Flut bei Apple erwartet 


PowerBooks mit Brenner, brandneue All-in-one-Maschinen, 64-Minitower 


A EM Zwischen Sommer und Ja- 
nuar 2002 wird Apple ein wah- 


falls prognostizieren zahlrei- 


che Branchen-Insider. Denn obwohl Apple : 


ihre Produktpläne selten so gut vor der Öf- 


fentlichkeit verborgen hat, wie seit der In- 
thronisation von Steve Jobs als CEO, sickern 
diverse Gerüchte über neue Produkte nach : 
preis mit einem externen CD- 
tionen zusammengetragen und ein paar lo- : 
Hinweis darauf, dass spätestens 
: zur Macworld auch das G4-Po- 
Design 2001. Während sich der iMac und | 
der Power Mac G4 noch im so genannten : 


außen. Wir haben alle erhältlichen Informa- 


gische Schlüsse gezogen. 


Millenium-Design präsentieren, zeigen die : 


beiden aktuellen Tragbaren bereits das De- 


sign der nächsten Rechnergeneration. Hier 
: iBook-Kunden mussten ja im- 
; merhin bis Ende Juni auf die Auslieferung 
: der Versionen mit DVD und CD-RW warten. 

Spätestens im August werden G4-Power- : 
Books mit 550 und 600 Megahertz erwartet, : 
welche dann die jetzt verfügbaren 400er- 
: und 500er-Modelle ersetzen. Momentan in : 
der Testphase sollen auch PowerBooks mit 
zwei G4-Prozessoren sein. Für die nötige : 
: Nachfrage könnten Videoproduzenten sor- 
gen, die bereits mit Mac OS X arbeiten. Dies : 


geben hochwertige Materialien den Ton an. 


Beim PowerBook ist es Titan, und selbst : 


beim iBook schimmert es unter seinem Plas- 


tikschutz metallisch. Diese Kombination : 
aus Plastik und einer Aluminium-Legierung : 
wird wohl auch die kommenden Produkte 


kennzeichnen -edel und „aufkleinem Fuß“. 


Ob neben dem PowerBook noch weitere 
Rechner im Titan-Mantel daherkommen : 


werden, darf indes bezweifelt werden. Ein- 


zig der seit Jahren in den Köpfen vieler Bran- 


MESSEN 


Maxpo wächst 


M Die Maxpo, der wichtigste deutsche 
Mac-Event, der vom 20. bis 22. September 
in Köln auf dem Messegelände stattfindet, 
rückt näher, und die Liste der Aussteller 
wächst: Neben Microsoft und Sony hat 
nun auch der Druckerhersteller Hewlett- 
Packard seine Teilnahme bestätigt. Er wird 
seine Produkte in der eLounge präsentie- 
ren, in der neben MACup auch unsere 
Schwestermagazine PAGE und computer- 
foto vertreten sind. Aktuelle Infos über die 
Maxpo gibt es im Internet unter der Adres- 
se www.maxpo2001.de 
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: chenbeobachter spukende PDA von Apple ! 
: ist dafür ein Anwärter. 
res Feuerwerk an neuen Pro- 
dukten zünden. Dies jeden- : Mobile Power. Das Topmodell unter den : 
Tragbaren dürfte bereits zur New Yorker : 
Macworld im Juli einen schnelleren und 
: besser ausgestatteten Nachfolger erhalten. : 
Als ein Indiz dafür gilt Apples Angebot, die 
momentan im Handel befindlichen Power- : 


Books beim Neukauf ohne Auf- 


RW-Laufwerk zu bundeln - ein 


Aus Cube und 


iMac könnte ein 


würde den Mac-basierten Videomarkt noch 


: mehr vergrößern. 


Sobald Apple das aktuelle iBook endlich 
in ausreichenden Stückzahlen liefern kann, 
dürfte auch Apples Marktanteil am Note- 
book-Geschäft spürbar wachsen. Es bringt 
alle Eigenschaften mit, um den bisherigen 
Primus, Sonys Vaio, vom Thron zu stoßen. 
Vielleicht spendiert Apple dem iBook zur 
Macworld Anfang 2001 ja auch 
noch einen etwas schnelleren 
Prozessor und nimmt die kaum 
nachgefragte „CD-ROM only“- 
Version aus dem Programm. 


werBookmiteinem internen CD- neua rtiger 

RW-Brenner ausgestattet wer- iMac und Cube. Außer einem 

den wird. Bleibt zu hoffen, dass Kompaktrechner zweifelhaften Äußeren (Stich- 
: diese PowerBooks dann auch wort „iDope“) und leicht aufge- 

schnell in den Handel gelangen. entstehen peppter Ausstattung haben die 


Einsteiger-iMacs schon seit ge- 
raumer Zeit keine wesentliche Veränderung 


: erfahren. Hier wird Apple ebenso etwas un- 


ternehmen müssen wie beim Cube. Noch ist 
der Würfel im Handel vorrätig - inzwischen 
auch zu akzeptablen Preisen. Demnächst 
soll man das Gerät jedoch nicht mehr bei 
Apple nachbestellen können; der Cube in 
seiner jetzigen Form wird wohl sterben. 

Das Beste beider Geräte könnte man zu 
einem echten Knaller kombinieren: zu ei- 


SYSTEM 


Updates für Mac 0S 9 


AirPort 1.3.1/ iBook Audio Update 1.0 / CarbonLib 1.31 / OT 2.7.6 / Erste Hilfe 8.6.1 


M Apples Entwickler waren in letzter Zeit : 
fleißig und haben einige Systemupdates fer- : 
tig gestellt. Beim ersten davon, AirPort 1.3.1, ; 
handelt es sich um ein Wartungsrelease, das 
diverse kleine Verbesserungen bringt und : 
einige Fehler der erst kürzlich vorgestellten 
Version 1.3 beseitigt. AirPort 1.3 unterstützt 
das PPPoE-Protokoll und damit den Inter- : 
netzugang per DSL, besitzt eine „Wi-Fi“- ; 
Zertifizierung für den Datenaustausch zwi- 
schen Funknetzprodukten verschiedener : 
Hersteller, kann besser mit direkten Mac- 
zu-Mac-Verbindungen umgehen, verbessert : 
den Empfang beim Betrieb mit mehreren 
Basisstationen und versteht AppleScript- : 
: Volume möglich. Außerdem verbessert Erste 

Darüber hinaus stellte Apple auch das : 
„iBook Audio Update 1.0“ vor, das Fehler 
in der Tonausgabe beim neuen 500-Mega- : 
hertz-iBook behebt, die CarbonLib 1.31, die 
auf der Carbon-Bibliothek basierenden An- : 


Anweisungen. 


wendungsprogrammen einen erweiterten 
Funktionsumfang zur Verfügung stellt, so- 
wie die Netzwerksoftware Open Transportin 
der überarbeiteten Version 2.7.6. Diese be- 
hebt einige Fehler der Vorversion und setzt 
Mac OS 9.1 voraus. 

Das Festplattendienstprogramm Erste 
Hilfe in der neuen Version 8.6.1 erkennt und 
repariert einige zusätzliche Fehler, die sich 
unter anderem wie folgt bemerkbar machen 
können: Das System meldet bei der Installa- 
tion von Software, das Zielvolume sei ge- 
schützt, Backup-Programme finden die 
Festplatte oder das Volume nicht, oder es ist 
kein Start von einem stark fragmentierten 


Hilfe 8.6.1 die Zusammenarbeit von HFS+- 
Platten mit Mac OSX. 

Alle Updates stehen in lokalisierten Ver- 
sionen zum kostenlosen Download unter 
asu.info.apple.com bereit. (maz) 


nem winzigen Design-Rechner mit inte- | 
griertem Flachbildschirm. Ihre Fähigkeiten : 
in Sachen Miniaturisierung haben die Inge- 
nieure schließlich mit dem Cube unter Be- : 
weis gestellt. Und dass Apples Designer in- 
ternational neue Maßstäbe gesetzt haben, : 
ist ebenfalls unbestritten. Als fest verbunde- 
ner Monitor käme dann das Panel zum Ein- : 
satz, das Apples schon jetzt in ihren 15-Zoll- 
Studio-Displays verwendet. Der erweiterba- : 
re Design-iMac wird angetrieben von einem 
600-Megahertz-G3 oder sogar von einem : 
G4-Prozessor. Dazu gibt es eine vernünftige 
Grafikkarte und wahlweise ein CD-RW- oder : 
DVD/CD-RW-Laufwerk. Die Hülle wird wohl 


der des neuen iBooks ähnlich sein. 


Bereits vor zehn Jahren hat Apple Design- 
studien solcher Geräte in der Schublade ge- : 
habt, noch entworfen von der berühmten 
Kreativschmiede Frog Design. Damals wa- : 
ren solche Projekte allerdings technisch i 
nicht zu realisieren. Im Sommer könnte ein : 
solcher iMac/Cube-Nachfolger auf den 
Markt kommen. Die Preise dürften sich : 
dann in den Regionen der jetzigen Top- 
: imJuliwird das Design laut Insiderberichten 
: nüchterner werden. Zum Einsatz kommen 
sollen auch hier die beim neuen iBook ver- : 
: Fazit. Die nächsten Monate werden auf je- 

Neben einer Einsteigerversion mit 733 : 
Megahertz erwarten die Auguren der Szene 
: G4-Tower mit Doppelprozessoren von 733 ! 
: bis 866 Megahertz. Geräte mit 933 oder 
1Gigahertz schnellen Chips sindwegennoch : 
Ausgabe selbstverständlich über alle Neu- 
vor Herbstzu erwarten. Neben den Rechnern : 
im neuen G4-Desktop-Pro-Design könnten ! 


iMacs bewegen. 


Power Mac G4 und Minitower. Der Power : 
Mac G4 bleibt das Gerät für Power-User. 
Ob als Bildbearbeitungs-Maschine, Video- : 
Schnittplatz, DTP-Station oder Server für 


verschiedenste Einsatzgebiete: Gefragt sind 


reichlich Platz für Massenspeicher und Er- : 
weiterungskarten sowie natürlich hohe Pro- : 
zessorleistungen oder gleich Zwei-, Vier- 
oder gar Achtprozessorsysteme. Der G4- : 
Mac wird wohl nur noch wenige Monate im ! 


Adobe: „” 


Vorbilder für Apple? Sowohl IBM mit dem „NetVista 
X40" (oben) als auch Sony mit ihrem „Vaio Slimtop" 
bieten bereits Kompakt-PCs mit TFT-Display an. 


bekannten Gehäuse daherkommen. Noch 


wendeten Materialien. 


bestehender Produktionsengpässe nicht 


INTERVIEW 
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: auch ganz neue Minitower auf der Mac- 
: world debütieren. Sie wären nur etwa halb 
so groß wie die heutigen G4-Macs und pass- 
: ten daher bequem auf den Schreibtisch. Es 
gäbe sie nur als Einzelprozessorversionen 
: und mit weniger Platz für Massenspeicher 
und Erweiterungskarten. 


: Mac 0S X und Mac OS. Bereits bei Erschei- 
: nen dieser Ausgabe sollte Mac OS 9.2 als Up- 
date erhältlich sein. Obwohl einige Quellen 
: bereits von einem großartigen neuen Sys- 
tem sprachen, werden sich dessen Neue- 
: rungen im Wesentlichen nur auf die bessere 
: Unterstützung der Classic-Umgebung von 
: Mac OSX beziehen. Auch in Zukunft wird es 
noch Updates für das traditionelle Mac OS 
: geben. Diese werden aber immer mehr zu 
einer optimierten Laufzeitumgebung für 
: Classic-Programme verkommen. 


Das nächste große Update für Mac OSX 


lässt jedenfalls noch etwas auf sich warten. 
Die Versionsnummer 10.1 wird frühestens 
: im Spätherbst Unterstützung für Vier- und 
Achtprozessor-Macs bringen. Zur selben 
: Zeit könnte Apple auch die entsprechenden 


Rechner vorstellen. 


den Fall spannend. Dank der technischen 
Möglichkeiten, die das Unix-basierte Mac 
OSX und die Serverversion bieten, kann Ap- 
ple jetzt Arbeitspferde für alle Einsatzgebie- 
te produzieren. Wir werden in der nächsten 


heiten von der Macworld berichten - hof- 
fentlich mit vielen neuen Macs. (vr) 


Wir unterstützen Mac 0S X" 


MACup befragte Adobes Produktmarketing-Chef Bryan Lamkin 


I Anfang Juni bezog das GoLive- 


ort im Norden Deutschlands weiter zu stär- 


ken, sagte Adobe-ChefBruce Chizen: „Ham- 


burg ist mit seinem Potenzial an IT-Fachleu- 


ten, durch das kreative Multimedia-Umfeld 
und das daraus resultierende Feedback der : 
Kunden vor Ort ein wichtiger Entwicklungs- : 


standort für uns.“ 


Bei der Einweihung hatten wir Gelegen- : 
heit, mitBryan Lamkin über Adobes Plänein 
Bezug auf Apple und Mac OSX zu sprechen. : 
Lamkin ist Produktmarketing-Chef für alle 


Print- und Webprodukte im Hause. 


Entwicklungsteam, das zum US- : 
amerikanischen Software-Haus : 
Adobe gehört, in Hamburg neue 
Räumlichkeiten. Ziel ist die per- : 
sonelle Aufstockung des Teams, ! 
das momentan knapp 70 Inge- : 
nieure umfasst, auf bis zu 150 ; 
Mitarbeiter. Zur Entscheidung, den Stand- 


: MACup: Auf der Seybold Conference haben | 
Sie durch die Vorstellung einer OS-X-kom- : 
patiblen InDesign-Version Ihre Unterstüt- : 
zung für Apples neues Betriebssystem un- 
: ware verkaufen Sie in den Mac-Markt? 

Lamkin:Je nach dem, ob wir in einem Quar- 
den sind professionelle Mac-Anwender. Die- ; 
se Klientel wird niemand überreden kön- ! 
: deren Plattformwelt stark ankommt, liegt 
: Also unterstützen wir Mac OSX. Siekönnen 
davon ausgehen, dass die nächsten großen : 
: Updates unserer Software, sei es nun Pho- 
toshop, InDesign oder Illustrator, auch als : 
Mac-OS-X-Version kommen werden. Hier 
liegt ein Schwerpunkt unserer Entwicklungs- : 
: Anstrengungen. 
MACup: Bringt Mac OS X Ihrer Meinung : 
nach Vorteile für Nutzer von Adobe-Pro- 
: im Ernst: Apple soll bitte endlich vernünfti- 
Lamkin: Auf jeden Fall. Features wie Spei- 
: cherschutz, symmetrisches Multiprocessing : 


terstrichen. Wie geht es nun weiter? 
Lamkin: Mehr als 35 Prozent unserer Kun- 


nen, zu Windows-Systemen zu wechseln. 


grammen? 


und präemptives Multitasking bieten viele 
Optionen und machen sich natürlich auch 
in Adobe-Produkten positiv bemerkbar. 

MACup: Wie viel Prozent der Adobe-Soft- 


tal gerade eine neue Version eines Pro- 
gramms vorstellen, dasin dereinen oderan- 


der Mac-Anteil zwischen 30 und 40 Prozent. 
Die Anteile schwanken in den einzelnen 
Ländern Europas. In Frankreich ist der 
Marktanteil für die Macs höher, in Deutsch- 
land niedriger als der Durchschnitt. 

MACup: Wenn Sie einen Wunsch an die 


Adresse Apples richten dürften, wie würde 


der lauten? 
Lamkin:Ich willein Titan-PowerBook! Nein, 


ge Entwickler-Tools zur Verfügung stellen, 
damit wir unseren Job machen können. 
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DVI-Adapter für ADC-Monitore Update 10.0.4 für 


„DVlator“ ermöglicht Anschluss von neuen Apple-Monitoren an ältere Macs 


EM Dank des neuen Adapters „DVlator“ ist es ; 
ab sofort möglich, Apple-Bildschirme mit : 
ADC-Schnittstelle an Grafikkarten mit DVI- 
Port anzuschließen. Dadurch finden zum : 
Beispiel die aktuellen Studio Displays mit 
15- und 17-Zoll-Diagonalen sowie das 22 ! 
Zollmessende Cinema Display auch anäilte- : 


ren G4-Rechnern Anschluss. 


Darüber hinaus sorgt der Adapter dafür, 
dass man auch mehrere ADC-Bildschirme : 


mit einem einzigen Mac verbinden kann - 
: gegeben. Die Version 10.0.4 (Build 4Q12) ent- 
face vorhanden ist (beispielsweise die ATI 
Radeon Mac Edition oder die VoodooMac : 
4500/5500). Die Anzahl ist nur durch die 
: Zoll-TFT, mehr CD-Brenner in iTunes und 
: terist ab sofort zu einem Preis von 400 Mark 
: lieferbar. (ok) 


sofern eine PCI-Grafikkarte mit DVI-Inter- 


freien PCI-Steckplätze begrenzt. Der Adap- 


> Info: Dr. Bott, Tel. 03 67 38/4 46 30, 
www.drbott.de 
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Neues Multifunktionsgerät von HP 


EM Ein neues Mac-kompatibles Druck-Scan- 


dem „PSC 750“ im Programm. Das Druck- 


1200 dpi auf Fotopapier. Der Flachbettscan- 


ner erreicht eine optische Auflösung von 600 
mal 1200 ppi und eine Farbtiefe von 36 Bit. : 


: Im Kopiermodus lassen sich bis zu 99 Ko- 
Kopier-Gerät für den USB-Port hat HP mit : 
| gen um bis zu 75 Prozent verkleinern oder : 
werk basiert auf der DeskJet-900-Serie und : 
schafft daher eine Auflösung von 2400 mal ; 


pien in einem Rutsch anfertigen und Vorla- 


um bis zu 400 Prozent vergrößern. Die mit- 


> Info: Hewlett-Packard, Tel. 0 18 05/32 62 22, 
www.hewlett-packard.delmac-connect 
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SYSTEM 


Mac 0SX 


EM Apple hat ein neues Update für OS X frei- 
hält eine bessere Classic-Umgebung und 
soll die Akkulaufzeiten von G3-PowerBooks 


verlängern. Zudem unterstütztes Apples 17- 


enthält neue Versionen von Open SSH und 


: sudo. Das Update steht per Software-Ak- 
tualisierung oder als Installer (asu.info.ap- 
; ple.com) zur Verfügung und ist 19,3 (ab 10.0) 
oder 12 (ab 10.0.3) Megabyte groß. (maz) 


IN EIGENER SACHE 


Nur 'ne Mark 


: I Nach inzwischen über vier Jahren, in de- 


nen wir unseren Heftpreis konstant bei 9,50 


Markhalten konnten, sahen wir uns nun auf- 
: gelieferte Software läuft ab OS 8.6. Den Preis : 
: gibt HP mit 600 Mark an. (uvi) 


grund gestiegener Papierpreise und wach- 


: sender Produktionskosten leider gezwun- 
: gen, die MACup um eine Mark teurer zu ma- 
: chen. Wir bitten um Ihr Verständnis. 


Über den Krampf zum Spiel 


I Jedes Jahr aufs Neue dürfen Fachjournalisten Apples Verantwortlichen im 
Rahmen des Fußballturniers „MacTrophy“ kräftig in die Hacken treten. In die- 
sem Jahr nahmen neben Apples xTeam die Heise-Greise, die das Hannoversche 
Boulevardmagazin „c't“ vertraten, sowie die kampferprobte Truppe Lokomo- 
tive MACup teil. Die Kollegen der „Macwelt“ zwangen angesichts der drohen- 
den Schande am Tag der Schlacht sogar einen Kollegen zur Heirat und schwänz- 
ten - Glückwunsch trotzdem. Die mörderischen 2-mal-15-Minuten-Spiele führ- 
ten zu schwer wiegenden Folgen wie Krämpfe, Zerrungen, Verschmutzungen 
und teilweise sogar Achselschweiß. Einen wie gewohnt schlechten Eindruck 
hinterließen die Heise-Greise, für die es trotz frisch gewaschener Trikots wie- 
der einmal nur zum drittletzten Platz reichte. Apples etwas übergewichtige 
Truppe musste die eigens ausgehobenen Schützengräben zuschütten und wur- 
de am Ende drittbestes Team. Überragend wie jedes Jahr war die Lokomotive 
MACup: Der dynamische Wechsel zwischen Raum- und Manndeckung - der sich 
meist danach richtete, was gerade näher dran war - brachte die gegnerischen 
Mannschaften komplett aus dem Konzept. Nur pures Verletzungspech führte 
zum zweiten Platz: Nach Langstreckenläufen von teilweise mehr als 25 Metern 
musste die Hälfte der Spieler künstlich beatmet werden. Dennoch schafften es 
am Ende fast alle zur Abschiedsfeier in eine stadtbekannte Genickschuss-Bar, 
wo Spieler und Fans noch diverse Hopfenkaltschalen zu sich nahmen. (spa) 
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Neue Phaser-Modelle von Xerox 


EM Mit der „Phaser 860“-Reihe stellt Xerox ; 
nun die sechste Generation ihres Festtinten- : 
druckers vor. Die A4-Farbprinter sollen bis : 
zu 16 Farbseiten pro Minute ausgeben und : 
verarbeiten Papier mit einem Gewicht zwi- ! 
schen 60 und 216 g/qm. Sie sind mit Adobe 
PostScript 3 sowie einer parallelen und einer : 
USB-Schnittstelle ausgestattet. Das Basis- : 
modell kostet 6420 Mark, schafft eine Auflö- : 
sung von 1000 mal 600 dpi und verfügt über 
64 Megabyte RAM (maximal 256 Megabyte), : 
eine Einzelblattzuführung sowie über eine 
Kassette für 200 Blatt. Der Papiervorrat lässt : 


sich mit zwei weiteren 500er- 
Zuführungen auf 1200 Blatt er- 
höhen, eine Duplexeinheit ist 
ebenfalls erhältlich. 

Das Netzwerkmodell „Pha- 
ser 860N“ (7510 Mark) verfügt 
zudem über eine 10/100BaseT- 
Schnittstelle und ist dank des 
integrierten Webservers (inklu- 
sive Mail-Versand bei Proble- 
men) mit einem herkömmli- 
chen Browser administrierbar. 
Bei dem mit 128 Megabyte RAM 


Neue Bücher 


Helmut Kraus: Photoshop 6.0 & Image- 
Ready 3.0. Addison-Wesley Verlag, Mün- 
chen (2001), 350 Seiten + CD; 99,90 Mark. 
ISBN 3-8273-1764-9. Das Buch geht auf 
die wesentlichen Änderungen der neuen 
Programmversionen von Photoshop und 
ImageReady ein. Neue Themen sind unter 
anderem Vektorunterstützung, Colorma- 
nagement und Webfunktionalität. Die mit- 
gelieferte CD enthält das Bildmaterial der 
im Buch behandelten Beispiele sowie die 
zugehörigen Einstellungsdateien für ei- 
gene kreative Experimente. +++ Thomas 
Maschke: Mac OS X. Smart Books, Kilch- 


berg (2001), 320 Seiten; 59 Mark. ISBN 3- 
908491-41-X. Der Titel beschäftigt sich mit 
allen Neuerungen, die Apples Betriebssys- 
tem bringt: Speicherschutz, echtes Multi- 
tasking, symmetrisches Multiprocessing 
etc. Er erklärt außerdem Schritt für Schritt 


Installation, Anpassung und den Umgang 
mit Mac OS X. +++ Steve Holzner: XML 
Insider. Markt + Technik Verlag, München 
(2001), 1156 Seiten + CD; 129 Mark. ISBN 3- 
8272-6090-6. „XML Insider“ ist eine Einfüh- 
rung in XML und in seine reichen Anwen- 
dungsmöglichkeiten auf der Schnittstelle 
zu aktuellen Webtechnologien. Zusätzlich 
wird der Leser in Java und JavaScript ein- 
geführt. Abgerundet wird das Buch durch 


Phaser 3400 


ausgestatteten „Phaser 860DP“ (10 770 Mark) 


ist die Duplexeinheit bereits enthalten, au- : 
ßerdem erreicht er eine Auflösung von 1200 
: mal 600 dpi. Der „Phaser 860DX“ verfügt da- : 
rüber hinaus über eine 5-Gigabyte-Platte 


und eine zusätzliche 500-Blatt-Zuführung. 


Auch im Schwarzweißbereich hat Xerox 
Neues zu bieten. Der rund 2000 Mark teure : 
„Phaser 3400B“ bedruckt bis zu 16 Seiten 
pro Minute und erzielt eine Auflösung von : 
bis zu 1200 dpi. Ausgestattet ist er mit 16 
Megabyte RAM (maximal 80 Megabyte), ei- : 
ner parallelen und einer USB-Schnittstelle, 
einer PostScript-3-Emulation : 
sowie einer 550-Blatt-Kassette 
und einer Universalzuführung : 
für 100 Blatt. Wer möchte, kann | 
noch eine optional erhältliche : 
550er-Kassette installieren. Die : 
beiden Ablagefächer nehmen : 
350 Blatt auf. Beim „Phaser i 
3400N“ (2495 Mark) gehört ei- : 
ne 10/100BaseT-Netzwerkkar- ! 


te zum Lieferumfang. (uvi) 
> Info: Tel. 0 69/95 08 61 54, 
www.xerox.comlofficeprinting 


einen Anhang mit den XML-1.0-Spezifika- 
tionen. +++ Robin M. Greissinger: Final 
Cut Pro 2. Galileo Press, Bonn (August 
2001), 300 Seiten + CD; 99,90 Mark. ISBN 3- 
89842-110-4. Dem Leser wird beigebracht, 
wie er mit Final Cut Pro Videoproduktio- 
nen von der Akquisition über die Ver- und 
Bearbeitung bis hin zur Ausgabe durch- 
führt. Der Titel beschreibt einen komplet- 
ten Workflow und liefert umfangreiche In- 
formationen sowie Tipps für die tägliche 
Arbeit mit FCP in unterschiedlichen Um- 
gebungen. +++ Ingo Lackerbauer: Das 
Macintosh Netzwerkbuch. Smart Books, 
Kilchberg (2001), 300 Seiten; 69 Mark. ISBN 
3-908490-92-8.Dieses Buch eignet sich be- 
sonders für Neulinge und Einsteiger im 
Bereich Netzwerke. Erste Erfahrungen im 
Umgang mit Mac OS sind allerdings hilf- 
reich, um es mit den Herausforderungen 
eines Netzwerks aufzunehmen. Fortge- 
schrittene profitieren ebenfalls von dieser 
Lektüre, da auch Themen rund um hete- 
rogene Netzwerke erörtert werden. +++ 
E.Spiekermann / E.M. Ginger: Stop Stea- 
ling Sheep. Markt + Technik Verlag, Mün- 
chen (2001), 220 Seiten; 55 Mark. ISBN 3- 
8272-5989-4. Aktualisierte Auflage des Klas- 
sikers über das Geheimnis guter Typogra- 
fie. Neu in dem erstmals 1993 erschiene- 
nen Buch sind die Kapitel über Webdesign 
und Online-Publishing. (eb) 
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Tick > ONE Technologies hat die 
derzeit größte externe SCSI- 
Festplatte vorgestellt: 180 GB fasst ihr „ONE 
: Pro 180“-Drive, das über einen Ultral60- 
Controller mit dem Rechner kommuniziert. 
Preis: 5200 Mark. (Info: Disc Direct, Tel.0 7248/ 
911150, www.one-tech.com)> Mitdem „Sty- 
lus C40UX“ stellte Epson jetzt ihren neuen 
USB-Einsteigerdrucker vor. Er erreicht eine 
: Auflösung von 1440 mal 720 dpi, verfügt 
über eine Abbruchtaste und ist für 180 Mark 
erhältlich. (Info: Tel. 0 18 05/ 23 41 50, www. 
epson.de) > Barcodat hat ab sofort die Mac- 
tauglichen Barcode-Scanner der Serien Gry- 
phon D (kabelgebunden) und M (kabellos) 
des Herstellers Datalogic im Programm. 
(Info: Tel. 0 74 43/9 60 10, www.barcodat.de) 
> Einen neuartigen Printer zum Bedrucken 
von CD-/DVDs namens „Everest“ bietet die 
Firma Rimage an. Er kann vom Innenloch 
bis zum Rand drucken, ist allerdings nur in 
Verbindung mit den CD-R-Produktionssyste- 
men von Rimage erhältlich. (Info: Tel.0 60 74/ 
852 10, www.rimage.de) > Die erste Ultra- 
ATA/100-Karte ist Acards „Ahard 100“ für 
den PCI-Slot. Sie stellt zwei IDE-Busse zur 
Verfügung, über die sich je ein Laufwerk als 
: Master und Slave ansteuern lassen. Preis: 
260 Mark. (Info: Com-Discount, Tel. 0 89/66 
: 6765 50, www.com-discount.de) EEE 
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Mac OS X Server jetzt da 


Nun steht auch das Serversystem fest auf den Beinen des Mac-OS-X-Codes. Wir haben es einen ersten Test unterzogen. 


EM Kurz vor Redaktionsschluss traf das be- : 
reits auf der Entwicklerkonferenz im Mai : 
vorgestellte runderneuerte Betriebssystem : 


Mac OS X Server in unserem Testlabor ein. 


Zwar existiert bereits seit über zwei Jahren : 
ein System gleichen Namens. Doch dieses : 
erinnert noch sehr an das ehemalige Next- : 


Step-OS und basiert noch nicht auf demsel- 
ben Code wie das Workstationsystem. 


Basis. Zum Lieferumfang von Mac OSX Ser- ! 
ver gehört ein umfangreiches Softwarepa- : 
ket, das viele Open-Source-Programme ent- 
hält, die auch auf einem herkömmlichen : ; 
: Konfiguration und Betrieb. Wer sich schon : 
ter befinden sich PHP MySQL und WebDAV. : etwas mit Mac OS X auskennt und bereits : 
| erste Erfahrungen in Sachen Netzwerkver- : 
: waltung gemacht hat, findet sicher schnell : 
Gefallen an der Komplettlösung. Da Apple 
: auch über die Open-Source-Programme ihr ! 
: eigenes Interface gestülpt hat, geht die Be- 
: dienung ganz Mac-like vonstatten. Anwen- ! 
: der unter Mac OS X müssen diese Program- | 
: me dagegen via Terminal mit Unix-Befehlen : 
| steuern. 
Mac OSX Server ist ideal für alle, die eine : 
: kompakte Lösung für File-, Print- und Inter- : 
: net-Serverdienste suchen. Mit 1250 Mark : 
: für die 10-User-Lizenz und 2500 Mark für ei- | 
: ne unbegrenzte Lizenz ist es allerdings auch : 
Print- und Fileservices, Internet. Der Ser- : i 
: tende Workstation-Version von Mac OS X. : 
| Wer nicht mehr als einen Internet-Server : 
ger Print- und Fileserver, unterstützt Mac- | 
: dem einfachen Mac OS X und ein paar Gra- 
nux-Anwendern Zugriff über NFS und hält : 
dank der Open-Source-Software Samba für | 
Windows-Systeme die SMB-Services bereit. : 
: Vorversion Mac OS X Server 1.2 gibt es übri- 
ler Plattformen nutzen, die perTCP/IP kom- 


Mac OSX installiert werden können. Darun- 


Andere sind wiederum Apple-Produkte und : 


ausschließlich bei der Serverversion verfüg- 
bar, zum Beispiel NetBoot. 
Natürlich bietet Mac OS X Server diesel- 


ben Vorteile wie die Arbeitsplatzversion: : 


Speicherschutz, präemptives Multitasking, 
optimiertes Speichermanagement, die Un- 
terstützung von symmetrischem Multipro- 
cessing und Fehlertoleranzsysteme. 


Der Mach-3-Kernel und FreeBSD bilden 


die Basis beider Betriebssysteme und garan- 
tieren die Unterstützungaller aktuellen Netz- 
werkstandards. 


ver stellt seine Dienste allen Client-Plattfor- 
men zur Verfügung. Er ist ein leistungsfähi- 


Clients per AFP 3.0, gewährt Unix- und Li- 


Die FTP-Serverdienste können Rechner al- 


munizieren. 


Für alle Internet-Anbieter enthält Mac OS 
X Server Apache, MySQL, PHP den Quick- : e 
Time ae as WebObjects und ei- i M axpo” Ko ng ress p rog ra m m el nse h ba r 
nen leistungsfähigen Mailserver, der POP3 
und IMAP unterstützt. Mit ein wenig Sach- : 
kenntnis sind diese Dienste verhältnismä- | 
: MM Die Maxpo-Veranstalter haben das Pro- : 
| gramm für den parallel stattfindenden Fach- 
kongress veröffentlicht. Die aktuelle Referen- : 
tenliste können Interessierte unter www. 
: maxpo2001.de einsehen. Dort gibt es auch : 
: alle weiteren Infos rund um die Maxpo, die : 
: „Strategien fürs Cross-Media-Publishing“, 
Die Programmkoordination hat MACup 
: die erfolgreiche Webproduktion“. Am letz- 
Fachmagazinen „PAGE“ und „Publishing 
: Praxis“. Am ersten Tag führt MACup-Chef- : 
: redakteur Volker Riebartsch in Mac OSXein 
: und beschreibt dessen Einsatz in der Praxis. : 


Big schnell konfiguriert. 


Netzwerk und Client-Management. Um die 
Netzwerkressourcen vor Hackerangriffen zu : 


schützen, ist Mac OS X Server mit IP-Filter- 


funktionen ausgestattet, besser bekannt : 
unter dem Begriff Firewall. Der integrierte : 
DHCP-Server versetzt den Administrator in : 
die Lage, den Netzwerkteilnehmern auto- : 
matisch IP-Nummern aus einem Pool zu ! 


vergeben. Der integrierte DNS-Server ver- 
waltet die Domainnamen der Rechner für 
das Firmennetz und fürs Internet. 
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Der „Macintosh Manager“ ermöglicht die : 
Definition von Umgebungen, die der Benut- : 
zer beim Einloggen sieht. Der Verwalter be- 
: stimmt, welche User welche Dienste nutzen : 
| können. Mit NetBoot schließlich lassen sich : 
dezentrale Mac-Arbeitsplätze konfigurie- : 
ren. Dabei liegen die Daten und Programme 
: des Nutzers zentral auf dem Server und : 
: nicht mehr auf seinem Arbeitsplatzrechner. : 
: Über die Unterstützung von LDAP und Net- : 
Info schließlich kann Mac OS X Server mit : 
vorhandenen Verzeichnisdiensten zusam- : 
Konfiguration des Samba-Filservers für Windows 


menarbeiten. 


erheblich teurer als die nur 300 Mark kos- 


aufsetzen will, kann dies auch schon mit 


tis-Programmen bewerkstelligen. Wie das 
geht, zeigen wir ab Seite 176. 


Frei la er Gare lie Feannen 


Et 


Frame rer run 


a | jest 


2%] nam je: ber jrailarpie In Fer 


me ie Pr a 
immmfnie 


eg 


[Er 5272 Arie 


Einstellungen für den Apple File Server 


gens eine Broschüre mit Tipps für die rei- 


: bungslosen Migration. 


Negativ anzumerken bleibt, dass viele 
der Open-Source-Programme nicht in ihren 


: aktuellen Versionen vorliegen und Apple ih- 
re zahlenden Kunden nicht schnell genug 
: mit kostenlosen Updates versorgt. Das gilt 
: sowohl für die Arbeitsplatz- als auch für die 
Für Umsteiger von AppleShare IPundder : 
! Seite 151). (vr) 


Serverversion (siehe auch die Meldung auf 


WEITERBILDUNG 


Fachinformationen rund um Mac und Medienproduktion 


vom 20. bis 22. 9. in Köln stattfindet. 


übernommen und wird unterstützt von den 


Am zweiten Tag geht es dann in drei paralle- 
len Veranstaltungsreihen zu Themen aus 
dem Bereich Medienproduktion weiter. Ei- 
ne davon befasst sich mit dem Thema „Ef- 
fiziente Produktions-Workflows fürs Print- 
Publishing durch Standards“, die zweite mit 


und die dritte dreht sich um „Strategien für 


ten Tagkann man sich mit diesen Themen in 
tiefer gehenden Workshops noch intensiver 
beschäftigen. (il) 

> Info: www.maxpo2001.de 
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Wer sich keinen neuen Mac leisten kann oder will, sucht sich etwas Passendes aus zweiter Hand. 


Unser Ratgeber beschreibt Stärken und Schwächen vergangener Rechnergenerationen 


und sagt Ihnen, welcher der Gebrauchten sich wofür eignet und was Sie dafür höchstens noch 


ausgeben sollten. Außerdem geben wir Tipps, wie Sie alte Macs etwas aufpeppen können. 


ie Situation ist seit Jahren die 
D gleiche: Mac-Rechner wer- 

den von Generation zu Ge- 
neration schneller und leistungsfähi- 
ger - nur leider kaum billiger. Zwar 
bekommt der Käufer immer mehr für 
sein Geld, doch gerade der Einstiegs- 
preis verändert sich im Großen und 
Ganzen kaum. Bei knappem Budget 
liegt es folglich nahe, einen Blick auf 
den Gebrauchtmarkt zu werfen. Von 
den weit überhöhten Traumpreisen, 
die teilweise für alte Macs verlangt 
werden, sollte sich dabeiniemand ab- 
schrecken lassen. Denn es ist durch- 
aus das eine oder andere lohnende 
Schnäppchen zu finden. 

Bei der Auswahl des Geräts emp- 
fiehlt es sich, auch auf die beiliegen- 
de Software zu achten. Das ist umso 
wichtiger, je älter das ausgesuchte 
Modell ist, denn aktuelle Programm- 
versionen können einen Veteranen- 
Mac möglicherweise völlig überfor- 
dern. Selbst für damalige Verhältnisse 
üppige Festplatten- und Arbeitsspei- 
cher-Ausstattungen werden nach jet- 
zigen Maßstäben eher belächelt. Und 
die Prozessorleistung hat sich inzwi- 
schen ebenfalls vervielfacht. Das soll 
nicht heißen, dass man mit diesen 
Rechnern nicht mehr vernünftig ar- 
beiten kann. Es sind aber natürlich 
gewisse Einschränkungen in Kauf zu 
nehmen. Ein alter Mac ist eben wie 


eine kleine Zeitreise in dieVergangen- 
heit. Oder weniger romantisch ausge- 
drückt: Für den günstigen Kaufpreis 
gibtesnun einmalauch weniger Leis- 
tung und Ausstattung. 

Nur noch begrenzt sinnvoll sind 
vor allem bei alten Macs Tuningmaß- 
nahmen. In gewissen Grenzen kann 
man natürlich schon etwas nachhel- 
fen, aber dabei ist Augenmaß gefor- 
dert (siehe auch Seite 26). Es ergibt 
einfach keinen Sinn, beim Rechner- 
kauf zu sparen, um hinterher noch 
größere Beträge in die Aufrüstung zu 
stecken. Mit solchen Manövern treibt 
man die Ausgaben schnell in eine 
Größenordnung, die auch schon fast 
den Kauf eines neuen Macs erlaubt 
hätte. Und der wäre dann mit Sicher- 
heit die bessere Wahl. 


Familientreffen. Bei seiner Premiere 
war jeder Mac für sich vielleicht eine 
kleine Sensation. Selbst geringe Un- 
terschiede in Leistung und Ausstat- 
tung rechtfertigten zum Teil drasti- 
sche Preisunterschiede, die darüber 
entschieden, ob es im nächsten Ur- 
laub noch in die Südsee ging oder nur 
bis nach Helgoland reichte. Aus heu- 
tiger Sicht bleibt vom alten Glanz al- 
lerdings nicht mehr viel übrig. Auch 
wenn der Leistungsvorsprung eines 
mit 80 Megahertz getakteten Power 
Macs gegenüber einem 66er-Modell 


damals teuer bezahlt werden musste, 
so dürfte sich diese Differenz im heu- 
tigen Gebrauchtpreis kaum noch nie- 
derschlagen. 

Um eine größere Übersichtlichkeit 
zu ermöglichen, haben wir die bisher 
erschienenen Macs in Gruppen zu- 
sammengefasst, die jeweils die wich- 
tigsten Entwicklungsstufen repräsen- 
tieren. Unsere Preisvorschläge zu den 
jeweiligen Modellen sind als grober 
Richtwert zu verstehen. Was ein Rech- 
ner heute tatsächlich noch wert ist, 
hängt natürlich sehr vom aktuellen 
Zustand des Geräts ab. Zudem dürf- 
ten viele ältere Macs im Laufe der Jah- 
re längst schnellere Prozessoren oder 
neue Festplatten bekommen haben. 


68Kk-Macs. Den Anfang der Macin- 
tosh-Rechner machten im wahrsten 
Wortsinne die Modelle mit Motorolas 
680x0er-Prozessoren. Besitzer dieser 
Modelle mögen uns bitte verzeihen, 
dass wir sämtliche Computer vom 
Ur-Mac bis zum Quadra über einen 
Kamm scheren. Aber der Kauf eines 
Gebrauchten in dieser Klasse ist ei- 
gentlich nur sinnvoll, wenn man zum 
Preis eines guten Essens einsteigen 
will, um die Arbeit mit einem Mac 
kennen zu lernen. 

Für einfache Büroarbeiten oder 
als Schreibmaschine daheim eignen 
sich die Alt-Macsnatürlichschon > 


oder Sondermüll? 


Macorama 


Geburtstag einen besonderen „All-in-One“ 
schenkte: Technisch ist der Jubiläums-Mac 
ein Performa 6400, aber im noblen Design, 
mit TFT-Bildschirm und vielen netten Extras. 


ug 


> noch. Da die Preisunterschiede in 
dieser Gruppe nur noch sehr gering 
ausfallen, sollte man möglichst nach 
einem Quadra- oder Centris-Modell 
mit68040-CPU Ausschau halten. Sur- 
fen ist mit diesen Rechnern auch 
möglich, aktuelle Versionen der Stan- 
dardbrowser sind aber inzwischen ei- 
ne Nummer zu groß. Gleiches gilt für 
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nen deutlichen Leistungsschub. Ana- 
log zum G3- und G4-Chip entspricht 
der PowerPC 601 nach aktueller Les- 
art übrigens dem Gl, also der ersten 
Rechnergeneration. Als Standard für 
Erweiterungskarten setzte Apple bei 
den ersten Power Macs allerdings im- 
mer noch auf den NuBus-Steckplatz. 
Dieser ist aus heutiger Sicht kaum 


Damit kein Frust mit dem gebrauchten Mac aufkommt, muss 


die Software vom Alter her zu Rechner und System passen 


20 macup 08/01 


Spiele. Überhaupt gibt es heute nur 
noch wenige Programme, die auf68k- 
Macs Rücksicht nehmen. Generell ist 
die Software am besten, die vom Alter 
her ungefähr zum Rechner und zum 
benutzten System passt. 

Was das Betriebssystem anbelangt, 
ist übrigens bei Mac OS 8.1 das Ende 
der Fahnenstange erreicht, denn von 
Version 8.5 an ist ein PowerPC-Pro- 
zessor Voraussetzung. Zumindest für 
die 68020- und 68030-Modelle ist das 
schlankere und inzwischen von Apple 
zum Download freigegebene System 
7.5.3 plus Update auf 7.5.5 (Bezug: 
asu.info.apple.com) ohnehin die bes- 
sereWahl. Aufnoch älteren Macs soll- 
te man sich lieber mit Version 7.0.1 
bescheiden, damit nicht das Betriebs- 
system schon den Großteil der Rech- 
nerperformance schluckt. 


NuBus-Power. Mit der nächsten Ge- 
neration, den Power Macs 6100 bis 
8100, brachte Apple frisches Blut in 
die Mac-Szene. Der Wechsel auf den 
PowerPC-Prozessor 601 sorgte für ei- 


noch zur Erweiterung brauchbar, da 
es praktisch keine passenden Karten 
mehr gibt. 

Die Einsatzmöglichkeiten der Ur- 
Power-Macs sind mit denen der 68k- 
Modelle vergleichbar, denn die ge- 
steigerte Leistungsfähigkeit eröffnet 
keine wirklich neuen Perspektiven. 
Sie macht sich eher durch einen Zu- 
wachs an Komfort bemerkbar, weil 
neuere Programmversionen benutzt 
werden können. Selbst Mac OS 9.1 
läuft noch, obwohl wir eherzum RAM 
und Plattenplatz sparenden Mac OS 
8.6 raten würden. Die drei Grundmo- 
delle 6100, 7100 und 8100 erlauben 
nämlich nur maximal 72, 136 bezie- 
hungsweise 264 Megabyte RAM. Das 
istnicht gerade viel, undhinzukommt 
noch, dass die alten Arbeitsspeicher- 
Module inzwischen sündhaft teuer 
geworden sind. Ganz ähnlich sieht es 
mit den Festplatten aus: Siesind auch 
nicht eben üppig dimensioniert, und 
wegen der SCSI-Schnittstellen ist der 
Tausch auch noch teurer als bei den 
heute üblichen IDE-Modellen. 


Alles drin: Die Kompact-Macs standen schon 
immer für die Firma Apple. Vom Ur-Mac über 
die Classics und Performas bis zu den iMacs. 
Da wundert es nicht, dass sich Apple zum 20. 


Die SCSI-Controller schaffen eine 
Datenrate von 5 MB/s (beziehungs- 
weise 10 im Power Mac 8100). Daran 
ist mittlerweile mangels geeigneter 
Nachrüstmöglichkeiten nichts mehr 
zu ändern. Aufzeitgemäße Grafikkar- 
ten braucht ebenfalls niemand mehr 
zu hoffen. Und Prozessor-Upgrades 
sind zwar erhältlich, lohnen sich aber 
für Gebraucht-Käufer nicht. Wer mehr 
Power sucht, sollte sich lieber gleich 
beineueren Macs umsehen. Mit ande- 
ren Worten: Ein gebrauchter NuBus- 
Power-Mac muss genau in der Form 
genügen, in der man ihn kauft. Und 
mehr als ein paar Hunderter darf das 
nicht kosten. 


PCI lässt bitten. Den nächsten gro- 
ßen Entwicklungssprung brachte der 
Steckplatz-Wechsel vom NuBus auf 
den weiter verbreiteten PCI-Standard, 
der seinerzeit auch schon in der Welt 
der Windows-Rechner zum Einsatz 
kam. In dieser Mac-Generation wur- 
de noch ein weiteres Novum einge- 
führt: ein Slot für eine austauschbare 
Prozessorkarte. Obwohl Apple diesen 
angeblich nie als Upgrademöglich- 
keit gedacht, sondern nach eigenen 
Angaben lediglich zu Wartungszwe- 
cken ersonnen hatte, beschert er uns 
bis heute eine Flut von Prozessorkar- 
ten, die längst ein Vielfaches der ur- 
sprünglichen Leistung erbringen. 
Die kleinen Modelle dieser Mac- 
Familie müssen jedoch noch mit fest 
aufgelöteten Chips vom Typ 601 aus- 
kommen. Die Power Macs 7200 und 
8200 laufen mit Taktfrequenzen von 
75 bis 100 Megahertz und verfügen 
über drei freie PCI-Slots. Die auf der 
Hauptplatine integrierte Grafik- > 


Macorama 


Für Profis: Die Mac-Il-Serie wurde von den Power Macs 
abgelöst. Der folgende 9500er mit sechs PCI-Slots war die 
Grundlage für viele Clones, etwa Umax' Pulsar. 


> karte genügt für einfache 2D-An- 
wendungen, im3D-Bereich hatsie al- 
lerdings noch nicht viel zu bieten. 
Ein weiterer Nachteil ist der lang- 
same SCSI-Controller, der nur 5 Me- 
gabyte pro Sekunde transportieren 
kann. Dank des PCI-Slots gibt es aber 
kostengünstige Lösungen für solche 
Probleme, was ein klares Plus gegen- 
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schafft eine Transferrate von 10 Mega- 
byte pro Sekunde, und die Onboard- 
Grafik des Power Mac 7500 dürfte die 
langsamste von allen PCI-Power-Macs 
sein. Selbst die kleinen 7200er haben 
da noch mehr zu bieten. Alles zusam- 
mengenommen, sollte ein gebrauch- 
ter 7500er immer noch weit unter der 
1000-Mark-Grenze liegen. 


Die Geschwindigkeit der ersten G3-Macs überraschte Apple und 


bedeutete das vorzeitige Aus für die damaligen Topmodelle 
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über der alten NuBus-Fraktion be- 
deutet. Die Firma Sonnet hat für die 
Power Macs 7200 und 8200 zwar so- 
gar ein Prozessor-Upgrade auf PCI- 
Basis entwickelt. Aber auch hier gilt: 
Zum Gebraucht-Mac zusätzlichnoch 
eine Upgradekarte zu kaufen will ge- 
nau überlegt sein. Die kleinen PCI- 
Macs eignen sich gut für den Einstei- 
ger mit schmalem Geldbeutel. Im 
Vergleich zu ihren NuBus-Ahnen sind 
sie jedenfalls eindeutig die bessere 
Wahl, zumal sie auch nur ein oder 
zwei Hunderter teurer sein sollten. 


Prozessor, wechsle dich. Gleichfalls 
zur ersten PCI-Generation gehört der 
Power Mac 7500. Er besitzt einen mit 
100 Megahertz getakteten 601-Chip 
und liegt somit auf dem Leistungs- 
niveau der kleinen PCI-Macs. Ihnen 
gegenüber hat er allerdings den Vor- 
teil, dass der Prozessor auf einer aus- 
tauschbaren Karte sitzt. Dadurch lässt 
sich reine CPU-Leistung zwar in etwa 
auf das Niveau der vorletzten G4-Bo- 
liden hieven. Doch damit sich das 
auch lohnt, sollten Festplatte, SCSI- 
Controller und Grafikkarte ebenfalls 
ausgewechselt werden. Auf diese Wei- 
se kommt dann schon ein erkleckli- 
ches Sümmchen zusammen - für ein 
immerhin sechs Jahre altes Gerät. In- 
sofern rentiert sich wahrscheinlich 
am ehesten noch eine günstige G3- 
Karte als Ersatz für den betagten 601. 
Der vorhandene Fast-SCSI-Anschluss 


In den anderen Rechnern dieser 
Gruppe schlägt ein PowerPC-Herz der 
zweiten Generation: der 604-Prozes- 
sor. Dieser Chip istvon sich ausschon 
flotter, und die höheren Taktraten - 
zwischen 120 Megahertz beim ersten 
8500er und bis zu 200 beim Power Mac 
9600 -tun dasihre. Dadurch machter 
gegenüber den 601-Modellen einen 
ordentlichen Sprung nach vorn. Die 
Geräte der 8000er-Serie besitzen an- 
sonsten dieselben technischen Da- 
ten wie der Power Mac 7500. Sie ver- 
fügen ebenfalls über drei PCI-Plätze 
und die etwas schmalbrüstige inte- 
grierte Grafikkarte. Die 9000er-Mo- 
delle sind zwar mit sechs PCI-Slots 
ausgerüstet, doch stehen davon stets 
nur fünf zur freien Verfügung, da ein 
Steckplatz mangels Grafikchip auf der 
Hauptplatine für eine Grafikkarte ge- 
opfert werden muss - die dafür aber 
auch wesentlich besser ist. 

Mit einem 604-Rechner lässt sich 
immer noch ordentlich arbeiten. Zu 
viel erwarten darf aber niemand. Die 
Bereiche professionelle Bildbearbei- 
tung, Video- und 3D-Anwendungen 
erfordern damit nach heutigen Maß- 
stäben eine Menge Geduld. Auch bei 
anspruchsvollen Spielen muss der An- 
wender erhebliche Abstriche in der 
Geschwindigkeit respektive der Dar- 
stellungsqualität machen. Was den 
Tausch von Prozessor- und Grafikkar- 
te betrifft, gelten natürlich dieselben 
Überlegungen wie im Falle des Power 
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Mac 7500. Die Preise sollten sich je 
nach Modell und Ausstattung zwi- 
schen 1000 und 1500 Mark bewegen. 


Überschall. Die Exoten unter den 604- 
Macs sind die letzten Modelle mit der 
überarbeiteten „Mach 5“-Version des 
Prozessors. Die Power Macs 8600/250, 
9600/300 und 350 sind nicht nur hö- 
her getaktet, sondern arbeiten dar- 
über hinaus mit einem schnelleren 
Cache-Konzept: Der so genannte In- 
line-Cache befindet sich erstmals di- 
rekt auf der Prozessorkarte. Leider hat 
Apple den Prozessorslot für die neu- 
en CPU-Karten leicht verändert, wes- 
halb einige der gängigen Upgrades in 
diesen Modellen nicht laufen. Leis- 
tungsmäßigkönnen die Mach-5-Macs 
noch ohne weiteres mit den ersten 
G3-Modellen mithalten, sodass Prei- 
se im Bereich von 1500 bis 2000 Mark 
angemessen scheinen. 


Begegnung der dritten Art. Die ers- 
ten G3-Macs mit 233 und 266 Mega- 
hertz hatte Apple ursprünglich als 
günstige Low-End-Modelle angelegt, 
war dann aber selbst von der guten 
Performance des G3-Prozessors mit 
seinem Backside-Cache auf der CPU- 
Karte überrascht. Eine direkte Folge 
davon war seinerzeit das vorzeitige 
Ableben der im Vergleich viel zu teu- 
ren Mach-5-Serie, die eigentlich noch 
eine Weile das obere Ende der Leis- 
tungsskala markieren sollte. Das da- 
durch entstehende Vakuum im obe- 
ren Segment füllten dann nach einer 
Schrecksekunde weitere G3s mit bis 
zu 333 Megahertz. 

Alle beigen G3-Macs sind mit drei 
Plätzen für PCI-Karten und eine On- 
board-Grafikkarte ausgestattet. Von 
der ersten G3/233-Version (Platinen- 
revision 1) abgesehen handelt es sich 
dabei um die ATIRagePro, die eigent- 
lich die erste brauchbare 3D-Karte 
bei Apple darstellt. Wer sich aus Preis- 
gründen für einen günstigen 233er 
interessiert, sollte also darauf achten, 
ein Modell der zweiten Revision zu be- 
kommen. Eine einfache SCSI-Schnitt- 


stelle ist vorhanden, aber sie dientnur 
noch zum Anschluss von Peripherie- 
geräten, da Apple für die internen 
Laufwerke auf zwei Controller nach 
dem preisgünstigeren IDE-Standard 
(ATA) setzt, die eine Übertragungsra- 
te von bis zu 16 Megabyte pro Sekun- 
de erreichen. Ab Revision zwei des 
G3/233 unterstützen die Macs auch 
zwei Laufwerke pro Controller („Mas- 
ter and Slave“). 

Mit einem G3-Mac stehen einem 
auch heute noch sämtliche Anwen- 
dungsbereiche offen. Wenn es der fi- 
nanzielle Spielraum gestattet, sollte 
man möglichst nicht unterhalb die- 
ser Generation einsteigen. Die letzten 
Geräte im Einheitsgrau stellen auch 
das untere Ende der offiziell von Mac 
OS X unterstützten Rechner dar. Als 
Richtwert für den Preis veranschla- 
gen wir ungefähr 2000 Mark, wobei je 
nach Modell und Konfiguration eini- 
ge Hunderter mehr oder weniger fäl- 
lig sind. 


Tupperware. Nicht nur optisch fallen 
die blau-weißen G3-Rechner aus dem 
Rahmen; sie haben auch sonst noch 
einiges zu bieten. Taktfrequenzen von 
300 bis 450 Megahertz, eine schnelle- 
re Hauptplatine mit FireWire und 
USB sowie die spieltaugliche 16-Me- 
gabyte-Grafikkarte mit ATIs Rage 128, 
um die wichtigsten Punkte zu nen- 
nen. Für Erweiterungen stehen drei 
PCI-Slots doppelter Breite (64 Bit, 33 
Megahertz) zur Verfügung. Die Gra- 
fikkarte steckt in einem nur 32 Bit 
breiten, aber dafür mit 66 Megahertz 
getakteten PCI-Platz. Der Festplatten- 
Controller beherrscht Ultra-ATA mit 
33 Megabyte pro Sekunde, was für ak- 
tuelle Platten nicht mehr ganz reicht, 
aber auch noch keinen akuten Hand- 
lungsbedarf bedeutet. 

Preislich sollte man sich aufeinen 
Bereich von etwa 2000 bis 2500 Mark 
einstellen, bei den schnellen und sehr 
gut ausgerüsteten Exemplaren auch 
noch auf etwas mehr. Mit so einem 
Rechner lässt es sich aber auch noch 
eine ganze Weile aushalten. 


Vier gewinnt. Den nächsten Meilen- 
stein erreichte Apple mit dem G4- 
Prozessor. Das kleine 400-Megahertz- 
Modell (Codename „Yikes!“) basierte 
anfangs noch auf der Platine der > 


Wahre Power: Mit dem G3-Prozessor legten Apples Rechner sprunghaft 
an Leistung zu, mit dieser Mac-Generation kann man immer noch gut 
arbeiten. Auf die erste G3-Serie folgten die schnellen blau-weißen 
63-Macs in ihrem praktischen Klappgehäuse. Die G4-Modelle geben sich 
optisch wieder etwas zurückhaltender und edler. 
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Power Mac 8200/100, 7600/120, 8500/150, 9500/150 

Power Mac 7600/132, 8500/180, 9500/180DP*, 9500/200 

Power Mac 7300/166 u. 200, 8600/200, 9600/200, 9600/200DP u. 233 
20th Anniversary Mac (603/250, aktives 12,1-Zoll-Farb-LCD, 800x600) 
Power Mac 8600/250, 9600/300, 9600/350 (Mach 5) 


Performa 5260/100 (I4-Zoll-Monitor), 5320/120 (15-Zoll-Monitor), 6320/120 
Performa 5400/160 u. 180 (15-Zoll-Monitor), 6400/180 u. 200 


Power Mac 5400/180, 5500/225, 6400/200, 6500/250 u. 300 


iMac 350, DV 400, DV+ 450 +, DV SE 500, (15-Zoll-Monitor) 


Einführungstermin Modelle 

Power Macs 

03/1994 Power Mac 6100/60, 7100/66, 8100/80 

11/1994 Power Mac 8100/110 

01/1995 Power Mac 6100/66, 7100/80, 8100/100 
05/1995 Power Mac 9500/120 u. 132 

08/1995 Power Mac 7200/75 u. 90, 7500/100, 8500/120 
04/1996 

08/1996 

02/1997 

07/1997 

08/1997 

11/1997 Power Mac 63/233 u. 266DT, 266MT* (beige) 
05/1998 Power Mac G3/300MT* 

08/1998 Power Mac 63/266 u. 300DT, 300 u. 333MT* 
01/1999 Power Mac 63/300, 350 u. 400 (Blue & White) 
06/1999 Power Mac 63/350, 400 u. 450 

08/1999 Power Mac 64/400 (PCI), 450 u. 500 (AGP) 
10/1999 Power Mac 64/350 (PCI), 400 u. 450 (AGP) 
12/1999 Power Mac 64/350 (AGP) 

02/2000 Power Mac 64/400, 450 u. 500 (AGP) 
08/2000 Power Mac 64/450 u. 500DP* 

01/2001 Power Mac 64/466, 533, 667,733 
Consumer-Macs 

05/1995 Performa 5200/75 (15-Zoll-Monitor), 6200/75 
10/1995 Performa 5300/100 (15-Zoll-Monitor), 6300/100 
04/1996 

08/1996 

11/1996 Power Mac 4400/160 

02/1997 Power Mac 4400/200 alias 7220/200 

04/1997 

08/1998 iMac 233 (Rev. A, 15-Zoll-Monitor) 

10/1998 iMac 233 (Rev. B, 15-Zoll-Monitor) 

01/1999 iMac 266 (Rev. C, 15-Zoll-Monitor) 

04/1999 iMac 333 (Rev. D, 15-Zoll-Monitor) 

10/1999 iMac 350, DV 400, DV SE 400, (15-Zoll-Monitor) 
08/2000 

02/2001 iMac 400, 500, SE 600, (15-Zoll-Monitor) 


*pP: Dual Prozessor, DT: Desktop, MT: Minitower 
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Einführungstermin 


08/1995 


10/1996 


02/1997 
05/1997 
07/1997 
10/1997 
11/1997 

04/1998 


08/1998 
04/1999 
07/1999 

02/2000 
02/2000 
09/2000 
01/2001 

05/2001 
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> blau-weißen G3s. Nur den größe- 
ren Varianten mit 450 und 500 Mega- 
hertz spendierte Apple gleich ein neu- 
es Board mit AGP-Steckplatz für die 
Rage-128-Grafikkarte. In puncto Ge- 
schwindigkeit kann dem Anwender 
die Art des Grafikslots eigentlich egal 
sein, aber die AGP-Modelle besitzen 
auch noch einen digitalen DVI-Aus- 
gang für TFT-Displays sowie einen 
schnelleren Ultra-ATA/66-Controller 
für die Festplatte und lassen sich vor 
allem auch per AirPort-Karte in ein 
Funknetzwerk einbinden. 
Die G4-Serie musste aufgrund von 
Prozessor-Lieferproblemen einerecht 
bewegte Zeit hinter sich bringen, die 
dem Gebrauchtmarkt eine beeindru- 
ckende Zahl von Modellen bescherte. 
Erst wurden alle Modelle um 50 Me- 
gahertz im Takt gesenkt, dann auch 
der kleine 350er auf die AGP-Platine 
umgestellt, und schließlich hob man 
die Taktung aller G4-Macs wieder um 
50 Megahertz an. Später lieferte Ap- 
ple die beiden großen Modelle noch 
als Dualprozessor-Ausführungen und 
stellte den digitalen Videoausgang 
auf den hauseigenen ADC-Anschluss 
um. Im zur gleichen Zeit vorgestell- 
ten Cube steckt eine um die drei PCI- 
Slots beraubte AGP-G4-Platine. 
Im Hinblick auf ihre Leistung sind 
G4-Rechner immer noch über jeden 
Zweifel erhaben. Bedenkt man die 
Preise der aktuellen Modelle, dienoch 


Modelle 


PowerBook 5300/100 
5300cs/100 
5300c/100 

5300ce/117 
PowerBook Duo 2300c 


PowerBook 1400cs/117 
1400c/117 u. 133 


PowerBook 3400c/180, 200 u. 240 
PowerBook 1400cs/133 
PowerBook 1400c/166 

PowerBook 1400cs/166 
PowerBook 63/250 


PowerBook 63 Series/233 ohne Cache 
233 u. 250 
292 


PowerBook G3 Series/233, 266 u. 300 
PowerBook 63/333 u. 400 

iBook 300 (Rev. A) 

iBook 300 u. SE 366 (Rev. B) 
PowerBook 63/400 u. 500 (FireWire) 
iBook 366 u. SE 466 (FireWire) 
PowerBook 64/400 u. 500 

iBook 500 
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einen PCI-Platz mehr haben, so soll- 
ten die gebrauchten G4-Macs irgend- 
wo unter 3000 Mark anfangen und 
dann modellabhängig bis etwa 5000 


Mark kosten. 


Konsum-Power. Unter dem Sammel- 
begriff „Consumer“ fasst Apple tradi- 
tionell Einsteiger und Heimanwen- 
der mit moderatem Leistungsbedarf 
zusammen. Was heute der iMac ist, 
war früher der Performa. Für die 68k- 
Modelle gilt dabei das weiter oben Ge- 
sagte, denn die Unterscheidung zwi- 
schen einem Profi- und einem Consu- 
mer-Modellwäreheutewohlnurnoch 


von rein akademischem Interesse. 


Für die Performa-Serie fiel Apples 
Wahl auf unterschiedliche Varianten 
des 603-Prozessors, des kleinen Bru- 
ders des 604-Chips. Der 603er kommt 
zwar mit Taktraten bis 300 Megahertz 
zum Einsatz, ist den anderen Prozes- 
soren aber im Allgemeinen trotzdem 
unterlegen. Als ungefähren Richtwert 
sollte man den 603-Takt für den Ver- 
gleich mit 601-Rechnern halbieren, 
in Relation zu 604-Modellen dritteln. 

Die meisten Performa-Geräte gibt 
es mit der Typenbezeichnung 5xx0 
mit integriertem Monitor und in ei- 
ner 6000er-Version ohne Bildschirm. 
Wegen des fortgeschrittenen Alters 
sollte man besser nach einem bild- 
schirmlosen Performa suchen, denn 
die Darstellungsqualität dürfte mitt- 


II TIIH TE Mobile Macs mit PowerPC 


Display 


passives 9,5-Zoll-Graustufen-LCD, 640x480 
passives 10,4-Zoll-Farb-LCD, 640x480 
aktives 10,4-Zoll-Farb-LCD, 640x480 
aktives 10,4-Zoll-Farb-LCD, 800x600 
aktives 9,5-Zoll-Farb-LCD, 640x480 


passives 11,3-Zoll-Farb-LCD, 800x600 
aktives 11,3-Zoll-Farb-LCD, 800x600 


aktives 12,1-Zoll-Farb-LCD, 800x600 
passives 11,3-Zoll-Farb-LCD, 800x600 
aktives 11,3-Zoll-Farb-LCD, 800x600 
passives 11,3-Zoll-Farb-LCD, 800x600 
aktives 12,1-Zoll-Farb-LCD, 800x600 


passives 12,1-Zoll-Farb-LCD, 800x600 
aktives 13,3-Zoll-Farb-LCD, 1024x768 
aktives 14,1-Zoll-Farb-LCD, 1024x768 


aktives 14,1-Zoll-Farb-LCD, 1024x768 
tives 14,1-Zoll-Farb-LCD, 1024x768 
tives 12,1-Zoll-Farb-LCD, 800x600 
tives 12,1-Zoll-Farb-LCD, 800x600 
tives 14,1-Zoll-Farb-LCD, 1024x768 
tives 12,1-Zoll-Farb-LCD, 800x600 
aktives 15,2-Zoll-Farb-LCD, 1182x768 
aktives 12,1-Zoll-Farb-LCD, 1024x768 
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lerweile spürbar nachgelassen haben. 
Die letzten Performas 5400 und 6400 
bieten sogar PCI-Slots, trotzdem soll- 
te einem der Rechner so zusagen, wie 
erist, dasich zusätzliche Investitionen 
kaum lohnen. 

Die PowerPC-Performas genossen 
zu keiner Zeit einen besonders guten 
Ruf, woran die ersten Modelle ohne 
PCI-Bus Schuld waren. Beiihnen wur- 
de eigentlich ein PowerPC-Prozessor 
in eine auf 68k-Chips zugeschnittene 
Architektur gepresst, mit der Folge, 
dass der Chip nicht richtig ausgereizt 
werden konnte. Als Konsequenz dar- 
aus erblickte die letzte Generation 
5500/6500 wieder als „Power Macs“ 
das Licht der Welt. Was die Einsatz- 
möglichkeiten angeht, liegen die Per- 
formas in etwa auf dem Niveau der 
NuBus- und der kleinsten PCI-Macs, 
weshalb auch ähnliche Preise in der 
Größenordnungvon 100 bis 400 Mark 
realistisch sind. 

Irgendwo zwischen Consumer- 
und Profi-Linie sind die Power Macs 
4400 und der baugleiche 7220 ange- 
siedelt. Die 603-Macs verfügen zwar 
über drei PCI-Slots, sind aber bei der 
Auswahl der Komponenten eher von 
dem Versuch geprägt, mit preisgüns- 
tigen Standardkomponenten auszu- 
kommen. Was Preis und Leistung an- 
geht, reihen sie sich problemlos in die 
Performa-Riege ein. 


Knutschkugel. Die iMacs gehören si- 
cherlich zu den bekanntesten Macs 
überhaupt. Von der Farbgestaltung 
einmal abgesehen, hat Apple das Kon- 
zept der bunten Rechner im Laufe der 
Jahre nur moderat verändert. Sämtli- 
che Modelle arbeiten mit G3-Prozes- 
soren und verfügen über einen 15- 
Zoll-Monitor. Während der allererste 
iMac sich noch mit 233 Megahertz 
begnügen musste, ist Apple bei des- 
sen aktuellen Abkömmlingen inzwi- 
schen bei 600 Megahertz angelangt. 
Die Leistungen reichen prinzipiell für 
alle Arten von Anwendungen, und 
auch Mac OS X wird von allen iMacs 
unterstützt. 


Wer auf 3D-Grafik Wert legt, sollte 
sich auf keinen Fall den Ur-iMac an- 
schaffen. Erst die Revision B des 233er- 
Modells beherbergt wenigstens einen 
Rage-Pro-Chip. Vor allem zum Spie- 
len wäre natürlich ein etwas neueres 
Modell mit Rage-128-Karte geeigne- 
ter. Fürden Anschluss der meisten Pe- 
ripheriegeräte, inklusive CD-Brenner, 
empfiehlt sich ein Exemplar mit Fire- 
Wire-Port. Ob man ein DVD-Laufwerk 
als Basis fürs Heimkino dabeihaben 
will, ist dagegen wohl weitestgehend 
Geschmackssache. 

Nach oben wird der Preis für einen 
gebrauchten iMac vom aktuellen Ein- 
stiegsmodell markiert. Der 400-Me- 
gahertz-iMac mit FireWire, CD-Bren- 
ner und ausreichend Speicher ist für 
etwa 2500 Mark zu haben. Für die ers- 
ten iMacs mussmannochmit Preisen 
um die 1500 Mark rechnen. 


Clones. Ein schon beinahe in Verges- 
senheit geratenes Kapitel ist das der 
in Lizenz nachgebauten Mac-Clones, 
das mit den G3-Macs leider ein so jä- 
hes Ende fand. Die Clones richten 
sich in Performance und Preis inetwa 


nach den zugehörigen Apple-Vorbil- 
dern. Die hier zu Lande am häufigs- 
ten anzutreffenden Clones basieren 
technisch auf den Power Macs 9500 
(Umax Pulsar, Gravis TT), 4400 (Gra- 
vision Four, Motorola StarMax) und 
Performa 6400 (Umax Apus, Gravis 
MT) und sollten sich deshalb auch in 
ähnlichen Preiskategorien bewegen. 


Mobile Macs. Da die tragbaren Macs 
normalerweise nicht friedlich aufdem 
Schreibtisch stehen, sondern unter 
wesentlich raueren Umwelteinflüssen 
und ständigen Transporten zu leiden 
haben, entscheidet der individuelle 
Zustand eines Geräts über den Preis. 
Deshalb sollte man ein gebrauchtes 
PowerBook vor dem Kauf unbedingt 
sorgfältig in Augenschein nehmen 
und ausprobieren. Das gilt auch für 
das Display, das möglichst „aktiv“ sein 
sollte. Gerade hier haben die Herstel- 
ler im Laufe der Jahre deutliche Fort- 
schritte in Sachen Darstellungsquali- 
tät gemacht. Erst seit der zweiten, im 
August 1998 vorgestellten „G3 Series“ 
mit Rage-Pro-Grafikkarte können die 
PowerBooks den Displayinhalt ska- 


Tragbar: Der Mac „Portable“ sorgte noch für lange Arme, aber Apple 
machte schnell Fortschritte. Das 1400er-PowerBook hat bis heute 
seine Freunde, und das Gleiche gilt für das Duo-Konzept aus kleinem 
Mobil-Mac und heimischer Dockingstation. Die iBooks und flachen 
G63-PowerBooks sind noch immer über jeden Zweifel erhaben. 


lieren und dadurch auch niedrigere 
Auflösungen darstellen. Zudem stellt 
sich die Frage, was die Akkus noch 
taugen. Ersatz ist nicht nur teuer, 
sondern bei älteren Modellen auch 
schwer zu besorgen. Für Letztere gibt 
es aufgearbeitete („refurbished“) Ak- 
kus. Dabei wurden einfach in ein al- 
tes Gehäuse neue Zellen gepflanzt. 

Wer nur eine Reiseschreibmaschi- 
ne mit Mail-Client und Modem sucht, 
kann auch getrost zu einem 68k- 
PowerBook greifen. Soll der mobile 
Mac hingegen aktuelle Anwendungs- 
programme verdauen und lange Ak- 
kulaufzeiten aufweisen, dann muss 
der Griff in den Geldbeutel etwas tie- 
fer ausfallen: Ein halbwegs aktuelles 
„G3 Series“-PowerBook oder iBook 
solltees dann schon mindestens sein. 
Mac OS X läuft übrigens auf allen G3- 
Notebooks mit Ausnahme des ersten 
PowerBook G3. 


Beachten Sie auch die 
Tipps auf der folgenden 
Doppelseite 
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Ratgeber: Gebrauchte Macs 


Zurück in die Gegenwart 


Der Rechner selbst ist oft erst die halbe Miete. Wer nicht an die nötigen Zusatzinvestitionen 


denkt, macht häufig ein sehr schlechtes Geschäft. Unsere Tipps schützen Sie davor. 


EM Zum Abschluss unseres Ratgebers 
möchten wir Ihnen noch ein paar all- 
gemeine Tipps mit auf den Weg ge- 
ben, die für alle gebrauchten Compu- 
ter gelten. Wer sich nicht rechtzeitig 
Gedanken über mögliche Folgekos- 
ten macht, zahlt nämlich später even- 
tuell drauf. Und dabei geht es nicht 
nur um den Ersatz von Verschleißtei- 
len: Da die Rechner teilweise schon 


Viele sind inzwischen verdreckt oder 
dejustiert, was sich dann meist durch 
die Zunahme von Schreib- und Lese- 
fehlern bemerkbar macht. Beiälteren 
Macs segnet auch gelegentlich mal 
ein Netzteil das Zeitliche. Das kommt 
zwar recht selten vor, ist aber beson- 
ders ärgerlich: Da es sich hierbei nicht 
um Massenware, sondern um spe- 
ziell auf den Einsatz in einem Apple- 


Besonders ärgerlich ist der Ausfall des Netzteils: Ein neues 


Exemplar kostet mitunter schon mehr als der gesamte Mac 


ein recht stattliches Alter erreicht ha- 
ben, sind so einfache Dinge wie Spei- 
chererweiterungen oder eine neue 
Festplatte unter Umständen wesent- 
lich teurer als moderne Bauteile. 


Alterserscheinungen. Auch Macs le- 
ben nicht ewig. Im fortgeschrittenen 
Alter zeigt ein Rechner die ersten Ab- 
nutzungserscheinungen, in der Regel 
an den beweglichen Teilen. Dazu ge- 
hören vor allem die Laufwerke. Natür- 
lich kommt es darauf an, wie viel der 
Rechner benutzt wurde, aber nach 
fünf Jahren muss man schon mal mit 
dem Ausfall einer Festplatte rechnen. 
Macht diese bereits laute schleifende 
oder pfeifende Geräusche, lassen Sie 
lieber die Finger davon. Auch an den 
Floppy-Drives nagt der Zahn der Zeit: 


Rechnerkonzipierte Bauteile handelt, 
kann das nämlich schnell mal 200 
Mark und mehr kosten. Und das be- 
deutet mitunter schon Totalschaden. 


Platzprobleme. Sind Arbeitsspeicher 
und Plattenplatz in einem gebrauch- 
ten Mac zu knapp bemessen, sollte 
man darüber nicht leichtfertig beim 
Kauf hinwegsehen. Die RAM-Module 
für alte Macs sind nämlich erheblich 
teurer als die der aktuellen Modelle. 
So kosten zum Beispiel 64 Megabyte 
für einen Power Mac 9500 rund 250 
Mark. Für denselben Betrag können 
sich Besitzer eines G4-Macs über im- 
merhin die sechsfache Menge an Ar- 
beitsspeicher freuen. 

Beim Tausch der Festplatte stellt 
sich oft das Problem, dass keine ver- 


nünftige Schnittstelle zur Verfügung 
steht. Die meisten alten Macs arbei- 
ten mit SCSI-Platten. Da SCSI heute 
nur noch im Highend-Bereich einge- 
setzt wird, sind diese allerdings so 
groß und teuer, dass man gut damit 
beraten ist, auf moderne IDE-Drives 
umzusteigen. Die derzeit im unteren 
und mittleren Leistungsbereich üb- 
lichen IDE-Festplatten kosten meist 
samt passendem Ultra-ATA/66-Con- 
troller weniger als ein SCSI-Laufwerk. 
Da der Controller aber wiederum nur 
in Form einer PCI-Karte erhältlich ist 
(Abbildung 1), stehen Besitzer vieler 
alter Macs im Regen. 


Anschluss gesucht. Während Apple 
für den Anschluss von Peripherie 
heutzutage auf FireWire und USB 
setzt, kommen ältere Macs noch mit 
SCSI- und seriellen RS-422-Ports so- 
wie mit ADB-Buchsen daher. Das 
Nachrüsten der neuen Schnittstellen 
ist ausschließlich per PCI-Karte mög- 
lich, was den Kreis der infrage kom- 
menden Alt-Macs deutlich einengt 
(Abbildung 2). Zudem funktionieren 
die nachträglich montierten Schnitt- 
stellen gelegentlich nicht ganz so rei- 
bungslos wie die bereits ab Werk vor- 
handenen. 

Bei der Integration in ein vorhan- 
denes Netzwerk sind ebenfalls die 
PCI-Modelle im Vorteil. Fehlt ein 
Ethernet-Port, lässt er sich nämlich 
relativ kostengünstig per Steckkarte 


Abbildung 1: IDE-Platten sind wesentlich günstiger als 
ihre SCSI-Geschwister, sodass eine Ultra-ATA/66-Karte wie 
die Ahard 66 von Acard noch im Preis mit drin ist. 
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Abbildung 2: Falls neue Peripheriegeräte Anschluss 
finden sollen, lassen sich FireWire und USB per PCI-Karte 
nachrüsten. Macs ohne PCI-Slots bleiben außen vor. 


Abbildung 3: Der Etherwave-Adapter von 
Farallon verbindet alte LocalTalk-Macs 
und -Drucker mit einem 10BaseT-Netzwerk. 


ergänzen. Unterstützt ein alter Mac 
nur LocalTalk-Netzwerke, muss aber 
trotzdem niemand verzweifeln: Mit 
einer LocalTalk-Ethernet-Bridge wie 
zum Beispiel Farallons „EtherMac“- 
Adapter oder dem kombinierten 
AppleTalk-10BaseT-Hub „Etherwave“ 
(www. farallon.com) finden auch die- 
se Rechner Anschluss (Abbildung 3). 


Austauschmotor. Der Markt für Pro- 
zessorkarten ist geprägt von stän- 
digen Lieferproblemen seitens der 
Chiphersteller, schnellen Preisverfäl- 
len und einem harten Konkurrenz- 
kampf. Nachdem vor geraumer Zeit 
schon die beiden Firmen Phase5 und 
Mactell die Waffen strecken mussten, 
folgte vor kurzem das Ende für Meta- 
box und Newer Technology. Übrig 
sind somit noch die Anbieter Sonnet, 
Powerlogix und XLR8 (siehe Kasten). 

Es gibt kaum einen alten Power 
Mac, dem sich nicht mithilfe eines 
Prozessorupgrades auf die Sprünge 
helfen ließe (Abbildungen 4 bis 6). 
Wer bereits einen Rechner hat und 
einfach nur mehr Leistung sucht, fin- 
det bestimmt ein interessantes An- 
gebot. Beim Kauf eines Gebraucht- 
Macs sieht die Situation schon etwas 
anders aus: Zum Rechner auch gleich 
noch ein Upgrade zu kaufen, dürfte 
sich in vielen Fällen nicht lohnen. 
Hier sollte jeder genau nachrechnen, 
ob es nicht sinnvoller wäre, gleich 
nach einem schnelleren und damit 


meist auch neueren Mac zu suchen. 
Zumal der neue Prozessor oft nur der 
Anfang ist, auf den dann der Tausch 
von Grafikkarte, Festplatte oder an- 
derer plötzlich nicht mehr angemes- 
sener Komponenten folgt. 

NocheinTipp für alle, diesich doch 
zum Kauf eines Upgrades entschlos- 
sen haben: Die schnellsten Karten 
sind meist verhältnismäßig teuer. Et- 
was darunter ist die Leistung auch 
noch in Ordnung, aber man kommt 
wesentlich günstiger dabei weg. Je 
älter ein Rechner ist, desto mehr Leis- 
tung des neuen Prozessors versickert 
irgendwo in der veralteten Rechner- 
architektur. 


Unterm Strich. Zweifellos bieten ge- 
brauchte Macs die Möglichkeit, güns- 
tig einzusteigen. Doch mit zuneh- 
mendem Alter des Rechners muss 
man natürlich auch auf immer mehr 
technische Verbesserungen verzich- 
ten. Wer das nicht einsieht, tut gut 
daran, lieber noch etwas zu sparen 
und sich einen brandneuen Mac zu- 
zulegen. Ein Mac aus zweiter Hand 
sollte Ihnen im Großen und Ganzen 
so gefallen, wie er ist. Den Fortschritt 
nachträglich durch Erweiterungskar- 
ten und Upgrades quasi mit Gewalt 
nachzuholen, ist ein ziemlich teurer 
Weg. Und grundsätzliche Schwächen 
veralteter Rechnerarchitekturen lassen 
sich auch mit Geld und guten Worten 
nicht mehr ausbügeln. (maz) U 


Prozessor-Upgrades: 
Wer baut für welches Modell? 


Powerlogix 

« iMac 233 bis 333 Revision A bis D 

« Power Mac 7500, 8500, 9500 etc. (alter CPU-Slot) 

« 63-Mac beige und blau-weiß, 64/350 und 400 mit 
PCI-Grafik (ZIF-Sockel) 

« 63-PowerBook bis auf das allererste Modell 

> Info: Team-Arrow, Tel. 0 71 32/4 84.00, 

www.powerlogix.com 


Sonnet 

« Power Mac 6100, 7100, 8100 (PDS-Karte) 

« Performa 5400/6400, Power Mac 4400, 5500, 6500, 7220, 
20th Anniversary Mac (L2-Cache-Slot) 

« Power Mac 7200 (PCI-Siot) 

« Power Mac 7500, 8500, 9500 etc. (alter CPU-Slot) 

« 63-Mac beige und blau-weiß, 64/350 und 400 mit 
PCI-Grafik (ZIF-Sockel) 

« 64-Mac mit 3 PCI-Slots und AGP-Grafik (UPGA-Sockel) 

« PowerBook 1400 

> Info: Comline, Tel. 04 61/77 30 30, Data World, 

Tel. 0 86 66/9 83 20, www.sonnettech.com 


XLR8 
« Power Mac 7500, 8500, 9500 etc. (alter CPU-Slot) 
« 63-Mac beige und blau-weiß, 64/350 und 400 mit 
PCI-Grafik (ZIF-Sockel) 
> Info: Team-Arrow, Tel. 0 71 32/4 84.00, 
www.xir8.com 


Abbildung 4: Mit Sonnets Crescendo/7200 


steht auch Besitzern der 601-Macs 7200 und 8200 


der Weg zum schnelleren Prozessor offen. 


Abbildung 5: Powerlogix macht mit der iForce-Karte 
selbst die alten iMacs (Revision A bis D) schneller. 
Sogar eine G4-Version der Karte ist bereits angekündigt. 


Abbildung 6: Leistung auf höchstem Niveau bietet 
die Doppelprozessorkarte Mach Velocity von XLR8, die im 
Vollausbau mit zwei 64/500-Chips arbeitet. 
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Workshop: Probleme mit Mac OS X beheben 


Hilfe bei Plattenproblemen 


Auch unter Mac 0S X kommt es gelegentlich zu Schäden an Dateien oder 


Verzeichnisstrukturen. Unser Workshop zeigt Ihnen, was Sie dagegen tun können. 


MI Mac OSX ist bekanntlich ein über- 
aus stabiles und zuverlässiges Sys- 
tem. Dennoch gibt es auch hier von 
Zeit zu Zeit Probleme, die den Rech- 
ner so weit lahm legen, dass er nur 
durch einen Reset wieder zur Mitar- 
beit zu bewegen ist. Wird der Rechner 
aber nicht ordentlich heruntergefah- 
ren, kann das zu Schäden im Dateisys- 
tem führen. Eventuell zeigt der Mac 
dadurch Ordnerinhalte nicht mehr 
richtig an, verweigert das Mounten 
von Volumes oder bekommt sogar 
Startprobleme - um nur einige Mög- 
lichkeiten zu nennen. In der Regel 
kommt es aber nur zu kleineren Feh- 
lern, dielange unbemerktbleiben und 
erst viel später durch eine gewisse 
Häufung zu einem sichtbaren Pro- 
blem führen können. 


Erste Hilfe. Das Standard-Utility zum 
Überprüfen und Reparieren von Fest- 
platten unter Mac OS X ist das prakti- 
sche Tool „Disk Utility“, das Sie im 
„Applications“-Ordner und dort un- 
ter „Utilities“ finden (Abbildung 1). Es 
vereint in sich die Funktionen, die 
beim herkömmlichen Mac OS die Pro- 
gramme Erste Hilfe und Laufwerke 


konfigurieren bieten. Es wird dem- 
nach auch zum lnitialisieren von Fest- 
platten unter Mac OSX benutzt. 

Die Bedienung ist einfach: Disk 
Utility zeigt alle gefundenen Lauf- 
werke in einer Liste an, aus welcher 
der User dann die zu bearbeitenden 
Volumes mit der Maus auswählt (Ab- 
bildung 2). Beim Überprüfen des ge- 
rade aktiven Startlaufwerks gibt es je- 
doch vielleicht Schwierigkeiten, denn 
manche Teile des laufenden Systems 
kann Disk Utility nicht prüfen, und 
Fehler lassen sich auch erst dann be- 
seitigen, wenn man den Rechner von 
einer anderen Platte startet. 


System-CD. Als alternatives Startlauf- 
werkbietetssich selbstverständlich die 
System-CD an, die neben den Instal- 
lationsdateien auch das Platten-Uti- 
lity enthält. Um von der CD zu star- 
ten, halten Sie nach dem Startsound 
einfach die Taste C gedrückt, bis der 
lächelnde Mac erscheint. Das System 
startet automatisch den Installations- 
vorgang, und es erscheint eine Dia- 
logbox, in der Sie die bevorzugte Spra- 
che auswählen können. Sie befinden 
sich jetzt im Installer und können 


Disk Utility über „Festplattendienst- 
programm öffnen...“ im Menü „In- 
staller“ aufrufen. Nach der Platten- 
pflege beenden Sie das Programm 
und dann den Installer, wodurch die 
Installation abgebrochen wird. 

Ein Tipp: Es ist zwar etwas müh- 
sam, aber damit Disk Utility optimal 
arbeiten kann, sollten Sie vor der Be- 
nutzung des Tools immer von der CD 
starten. Vor allem aber, wenn es sich 
nicht um einen Routine-Check han- 
delt, sondern Sie wirklich ein Pro- 
blem vermuten. Es kommt sogar vor, 
dass Disk Utility beim Prüfen des ak- 
tiven Startlaufwerks irrtümlich einen 
Fehler meldet, der dann nach dem 
Start von der CD folgerichtig wieder 
verschwunden ist. 


Befehlszeile. Unter bestimmten Um- 
ständen kommen Sie aber erst gar 
nicht an das rettende Disk Utility her- 
an. Bleibt der Mac beim Start bereits 
vor der Möglichkeit zur Anmeldung 
hängen - wobei es übrigens keine 
Rolle spielt, ob Sie Name und Pass- 
wort von Hand eintippen oderin den 
Systemeinstellungen die automati- 
sche Anmeldung aktiviert haben -, 
dann kommen Sie aufnormalemWeg 
auch nicht mehr an die Tools auf der 
Festplatte. Wer in so einem Moment 
gerade keine System-CD zur Hand 
hat, der steht vor einem Problem. 
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Ein Ausweg bietet das Booten des 
Systems im so genannten „Single User 
Mode“. In diesem Wartungs-Modus 
wird nur ein minimales Basissystem 
gestartet. Dieser Schritt klappt in der 
Regel. Der Nachteil: Sie finden sich in 
einer simplen Text-Shell wieder, wo 
Sie Ihre Kommandos per Befehlszeile 
eintippen müssen. Das dürfte für die 
meisten Mac-Anwender ungewohnt 
sein, ist aber halb so schlimm. Außer- 
dem müssen Sie zum Überprüfen 
und Reparieren der Platte nur wenige 
Befehle kennen. 

Um in den Single-User-Modus zu 
gelangen, starten Sie den Computer 
neu und drücken direktnachEErtönen 
des Startsounds so lange Befehlstas- 
te-S, bis auf dem Bildschirm diverse 
Textmeldungen erscheinen. Ist der 
Startvorgang abgeschlossen, sollte ei- 
ne Textzeile mit der Eingabeaufforde- 
rung „localhost#“ erscheinen. Dort 
geben Sie nun den Prüfbefehl „fsck -y“ 
(File System Check) ein. Da Sie in die- 
sem Moment noch eine amerikani- 
sche Tastenbelegung haben, müssen 
Sie für die Zeichen „-y“ die Tasten 
„BZ“ drücken. 

Der Prüf- und Reparaturvorgang 
läuft in mehreren Phasen ab. Hat das 
Tool etwas an den Daten verändert, 
meldet es „File System was modified“. 
Wenn das passiert, sollten Sie unbe- 
dingt den fsck-Laufwiederholen, und 
zwar so häufig, bis die genannte Mel- 
dung ausbleibt. 

Es ist übrigens ganz normal, dass 
mehrere fsck-Durchgänge erforder- 
lich sind, da die Reparatur eines Feh- 
lers oftmals andere zu Tage fördert. 
Meldet fsck keine Probleme mehr, 
können Sie den Rechner mit dem Be- 
fehl „reboot“ neu starten. 

Die fsck-Option „-y“ bewirkt übri- 
gens, dass Sie Änderungen am File- 
system bestätigen müssen. Tun Sie 
dies nicht, wird der fsck-Lauf abge- 
brochen. In den Reparaturvorgang 
einzugreifen, ist jedoch nur bei fun- 
dierten Kenntnissen von Unix und 
dem Filesystem ratsam. 


Hilfe von außen. Es gibt noch eine 
zweite Möglichkeit, wenn der Finder 
einmal blockiert und am Mac selbst 
nichts mehr geht: Befindet sich der 
Patient in einem Netzwerk, können 


Abbildung 3: Die Serverdienste, 
die einen Netzwerkzugriff per 
SSH-Terminal oder FTP-Client 
erlauben, muss man zuerst in 
den Systemeinstellungen 

unter „Sharing“ aktivieren. 


Sie eventuell per Terminalprogramm 
von einem anderen Rechner auf ihn 
zugreifen. Die Chancen aufErfolgsind 
gar nicht schlecht, da das Basissys- 
tem ausgesprochen zäh ist und häu- 
fignoch Netzwerkzugriffe ermöglicht, 
wenn der Rechner eigentlich schon 
tot wirkt. 

Damit der Zugriff von außen funk- 
tioniert, muss er allerdings vorher in 
den Sharing-Preferences erlaubt wor- 
den sein (Abbildung 3). Der zweite 
Rechner benötigt einen SSH-fähigen 
Client, etwa „MacSSH“ (Bezug über 
www.maclink.de), mit dessen Hilfe Sie 
sich mit einem gültigen Usernamen 
und einem Passwort am defekten Mac 
anmelden können (Abbildung 4). Falls 
der Client den Rechner nicht findet, 
prüfen Sie, über welchen Port er es 
probiert. Der SSH-Service läuft stan- 
dardmäßig auf Port 22. 

Von Reparaturversuchen über das 
Netz sollten Sie allerdings absehen. 
Die hier beschriebene Hintertür bie- 
tet Ihnen vor allem die Möglichkeit, 
den Rechner nach einem Absturz auf 
„ordentliche“ Weise wieder zum Lau- 
fen zu kriegen, statt gleich zum Reset 
zu greifen. 

Akzeptiert der Rechner keine Ein- 
gaben mehr, versuchen Sie den Fin- 
der neu zu starten. Als Erstes benut- 
zen Sie im Terminal den Befehl „top“, 
der sämtliche laufenden Prozesse auf- 
listet. In der ersten Spalte stehen die 
Prozess-IDs. Merken Sie sich die des 
Finders. Danach beenden Sie durch 
Eingabe eines „q“ dastop-Programm. 
Mit „kill“, gefolgt von einem Leerzei- 
chen und der Finder-ID, können Sie 
diesen anschließend abschießen. Das 
System startet den Finder daraufhin 
sofort wieder neu. 

Reagiert der Computer trotzdem 
nicht, können Sie noch einen regu- 
lären Neustart versuchen. Der Befehl 
hierfür lautet „reboot“, setzt aller- 
dings root-Rechte voraus. Auf dem 
OS-X-Mac muss also der root-User 
aktiviert sein, was Sie am einfachsten 
mit dem Tool „Netinfo Manager“ (im 
Ordner „Utilities“) erledigen. Die not- 
wendigen Befehle finden Sie in des- 
sen „Domain“-Menü unter dem Ein- 
trag „Sicherheit“ (siehe MACup 6/01, 
Seite 22). Für den root-Zugang geben 
Sie im Terminal den Befehl „su“ (sub- 
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Abbildungen 4a und b: 
So sieht es aus, wenn der Rechner über seine IP-Nummer und die 
Anmeldung mit dem Programm MacSSH ausgewählt wird. 


=Maz 0S* 


Ds 
Helcome to Darwin! 
[localhost:”] maz% su 

Password: 

[localhost:/Users/maz] root* reboot 


root anmelden. 


stitute user) und dann anschließend 
das root-Passwort ein. Jetzt können 
Sie Ihren Rechner mit „reboot“ neu 
starten (Abbildung 5). 


Datenrettung übers Netz. Ein zwei- 
ter Rechner kann Ihnen auch bei der 
Sicherung wichtiger Daten helfen. 
Probieren Sie mit einem FTP-Client 
wie Fetch oder NetFinder (Bezugüber 
www.maclink.de), auf den Mac-OS-X- 
Rechner zuzugreifen (Abbildung 6). 
Wie bei sämtlichen TCP/IP-basierten 
Diensten, können Sie den Macintosh 
direkt über seine IP-Adresse anspre- 
chen. Auch hier melden Sie sich wie- 
der mit Namen und Passwort an. Mit 
etwas Glück klappt der Zugriff noch, 
und Sie können wenigstens Ihre Da- 
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Abbildung 6: Per FTP-Client lassen sich oft sogar noch 
Daten von einem scheinbar eingefrorenen Rechner retten. 
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Wer schon länger mit einem großformatigen 
TFT-Display liebäugelt, sollte jetzt zugreifen, 
denn Insider rechnen mit einer baldigen 
Verteuerung. Wir nahmen die Preisflaute zum 


Anlass, Flachmänner ab 18 Zoll zu beleuchten. 


Erst ab 18 
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Foto: Klaus Westermann 


it der Vorstellung des neu- 
en 17-Zoll-Studio-Displays 
(siehe Seite 38) verabschie- 


dete sich Apple im Monitor-Bereich 
endgültig von analoger Röhrentech- 
nik. Da die Preise für TFT-Bildschir- 
me - ob mit oder ohne Apfel-Logo - 
mittlerweile erfreulich niedrig sind, 
kann sich auch fast jeder Anwender 
ein solches Gerät leisten. 

Doch es könnte sein, dass sich die 
Interessenten beeilen müssen, denn 
die Auguren des Brancheninsiders 
DisplaySearch prophezeien eine kon- 
tinuierliche Preiserhöhung für groß- 
formatige TFT-Displays ab der zwei- 
ten Jahreshälfte. Als Grund geben sie 
die ausgereizten Produktionskapazi- 
täten für Displays zwischen 10 und 15 
Zoll an: Damit sich die Panelhersteller 
in diesem heiß umkämpften Markt 
behaupten können, müssen sie die 
Produktionskapazitäten für großfor- 
matige LCDs zurückschrauben, so die 
Experten. Dadurch kommt es zu ei- 
ner Verknappung der Geräte und zu 
steigenden Preisen. Und wer die Kas- 
sandra-Rufe der Insider als übertrie- 
bene Horrorszenarien aus den Mar- 
ketingabteilungen interpretiert, sollte 
eines bedenken: Kassandra hatte mit 
ihrer Weissagung Recht. 


Vorteile von LCDs. Flüssigkristallmo- 
nitore (LCD, Liquid Crystal Display) 
weisen zahlreiche Vorteile gegenüber 
Röhrenbildschirmen (CRT, Cathode 
Ray Tube) auf. Sie liefern in der Stan- 
dardauflösung ein gestochen schar- 
fes Bild, da die einzelnen Bildpunkte 
fest angeordnet sind und aus dem 
Grafikspeicher pixelgenau angespro- 
chen werden. Die Darstellung ist au- 
ßerdem absolut flimmerfrei. Wäh- 
rend das Bild von Röhrenmonitoren 
wenigstens 75-mal pro Sekunde neu 
aufgebaut werden muss, um keinen 
Flimmereffekt entstehen zu lassen, 
genügt bei LCDs eine Wiederholrate 
von 60 Hertz, da die Pixel über einen 
lokalen Pufferspeicher verfügen und 
daher auch ohne Ansteuerungleuch- 
ten. Die Helligkeitsausbeute und das 
Kontrastverhältnis sind durchschnitt- 
lich doppelt sohoch wie bei CRTs. Das 
sorgt für eine brillantere Farbdarstel- 
lung und eine flexiblere Anpassung 
an die Umgebung. 

DaTFT-Displays ein Bild aufvöllig 
andere Weise erzeugen als herkömm- 
liche Röhrenmonitore, sind sie gänz- 


lich unempfindlich gegen elektroma- 
gnetische Störfelder, wie sie etwa an 
Eisenbahntrassen auftreten. 18-Zoll- 
TFTs verbrauchen mit durchschnitt- 
lich 60 Watt auch nur knapp die Hälf- 
te dessen an Strom, was gewöhnliche 
21-Zoll-Röhrenmonitore für sich be- 
anspruchen. Die reduzierte Energie- 
aufnahme führt darüber hinaus zu ei- 
ner niedrigeren Wärmeabstrahlung, 
wassich in Großraumbüros durchaus 
bemerkbar macht. 

Apropos Großraumbüro: Die ge- 
ringe Stellfläche und das vergleichs- 
weise lächerliche Gewicht von durch- 
schnittlich zehn Kilogramm erlauben 
ein wesentlich individuelleres Aufstel- 
len. TFTs lassen sich sogar relativ pro- 
blemlos aufhängen. 


Nachteile von LCDs. Doch wo Licht 
ist, da ist bekanntlich auch Schatten: 
Konstruktionsbedingt ergibt sich ge- 
nerell eine blickwinkelabhängige Dar- 
stellung von Helligkeit und Kontrast 
und somit von Farbe. Neuere Panel- 
Typen, beispielsweise solche mit IPS- 
und MVA-Technologie (siehe den Ab- 
schnitt „Technische Unterschiede“), 
minimieren dieses Manko zwar, kön- 
nen es aber nicht ganz aus der Welt 
schaffen. Die im grafischen Gewerbe 
geforderte Kalibrierbarkeit eines Mo- 
nitors kann mit den handelsüblichen, 
auf CRTs ausgerichteten Tools nicht 
vorgenommen werden. Da der dar- 
stellbare Farbraum von TFT-Displays 
im Allgemeinen kleiner ist als dervon 
Röhrengeräten, ist ihr Einsatz im pro- 
fessionellen Publishing-Bereich nur 
bedingt sinnvoll. 

Weiterer Nachteil: Die beim TFT- 
Bildschirm als Lichtventil wirkenden 
Flüssigkristalle haben je nach Panel- 
Typ eine bestimmte Reaktionszeit, um 
einen Wechsel von Hell nach Dunkel 
und zurück zu vollziehen. Bemerkbar 
macht sich dies beim Betrachten von 
Videos oder Actiongames. Reagieren 
die Kristalle zu langsam, ist das Bild 
bei schnellen Szenen verschmiert. 
Und in Ballerspielen ist eine langsa- 
me Reaktionszeit mitunter buchstäb- 
lich tödlich. 

Apropos Spiele: TFTs können nur 
in ihrer Standardauflösung die oben 
beschriebene exzellente Bildqualität 
entfalten. Erfordert ein Spiel oder die 
3D-Leistung der Grafikkarte ein Her- 
untersetzen der Auflösung, muss die 
Grafikkarte bei bildschirmfüllender 


Darstellung Zwischenwerte errech- 
nen, da Teile nebeneinander liegen- 
der Pixel zu einem Bildpunkt zusam- 
mengefasst werden. Die Folge ist eine 
qualitativschlechtere, weniger schar- 
fe Bilddarstellung. 


Der Markt. Unsere Marktübersicht 
vergleicht 35 18-Zoller und 12 Model- 
le, deren Diagonale zwischen 19 bis 
24 Zoll gross ist. Die 18-Zoller stellen 
in der Standardauflösung 1280 mal 
1024 Pixel dar (Seitenverhältnis 5:4), 
was der normalen Arbeitsauflösung 
von 21-Zoll-Röhren entspricht. Die 
Pixelgröße beträgt 0,28 Millimeter, 
bedeutet also eine Auflösung von 90 
dpi. Da 72 dpi als ergonomisch gel- 
ten, sollte sich jeder Anwender vor 
dem Kauf durch einen Blick auf den 
Finder vergewissern, ob die Zeichen- 
größe zum Arbeiten nicht zu klein ist. 

Die größeren Modelle präsentie- 
ren sich mit Standardauflösungen in 
den unterschiedlichsten Seitenver- 
hältnissen: 1280 mal 1024 (5:4), 1600 
mal 1200 (4:3), 1600 mal 1024 und 
1900 mal 1200 (16:10). Die Auflösung 
liegt hier zwischen 82 und 105 dpi. 
Gemeinsam ist allen Monitoren eine 
Garantiezeit von drei Jahren. Diese 
wird durch einen ebenso langen Vor- 
Ort-Service anwenderfreundlich ab- 
gedeckt (Ausnahmen: IBM und Crop- 
mark). Unterschiede ergeben sich aus 
dem verwendeten Panel, der Ansteue- 
rung des Geräts, der Ausstattung und 
natürlich dem Preis. 

Während herkömmliche Röhren- 
monitore unter Hochspannung ei- 
nen Elektronenstrahl generieren, der 
eine Phosphorschicht zum Leuchten 
bringt, nutzt ein LC-Display die Ei- 
genschaft bestimmter Kristalle, sich 
beim Anlegen einer Spannung wie ei- 
ne Flüssigkeit zu verhalten. In einem 
elektrischen Feld lassen sie sich un- 
terschiedlich ausrichten und bieten 
so die Möglichkeit, Helligkeit, Kon- 
trast und Farbe von Bildern und Text 
zu verändern. 


Technische Unterschiede. Wie bereits 
erwähnt, kommen die Nachteile von 
TFT-Displays - blickwinkelabhängi- 
ge Farbwiedergabe und träge Video- 
darstellung - bei den verschiedenen 
Panel-Typen in unterschiedlichem 
Maße zum Tragen. Panels mit Twis- 
ted-Nematic-Technologie (TN) wei- 
sen einen mehr oder weniger > 
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Flatron 885LE: Hybrider Allrounder mit Stil. 


> eingeschränkten Blickwinkel auf 
(110/140 Grad, 150 Grad), verfügen 
jedoch über eine ausreichend kurze 
Reaktionszeit (45 Millisekunden) für 
die flüssige Wiedergabe von Video. 
IPS-Panels (In-Plane Switching) hin- 
gegen überzeugen durch große Blick- 
winkel (160 und 170 Grad), schwä- 
cheln im Allgemeinen aber bei den 
Schaltzeiten (40 bis 80 Millisekun- 
den). MVA-Panels (Multi Domain 
Vertical Alignment) gleichen mit 
Blickwinkeln von 160 und 170 Grad 
sowie Responsezeiten von 25 bis 35 
Millisekunden die technologiebe- 
dingten Nachteile am besten aus. 
Die Ansteuerung des Panels kann 
digital oder analog erfolgen. Da das 
Panel intern digitale Signale verarbei- 
tet, empfiehlt sich eine entsprechen- 
de Ansteuerung. In diesem Fall ge- 


fagtor 20.21tv: Gute Ausstattung inklusive TV. 


nießt der Anwender nämlich neben 
einem erstklassigen Bild auch noch 
den Komfort, nach dem Anschließen 
nur noch die Helligkeit anpassen zu 
müssen. Darstellungsprobleme, wie 
sie bei analoger Ansteuerung auftre- 
ten (Synchronisation, Bildlage etc.) 
bleiben ihm erspart. 

Dass es trotz ihrer Nachteile noch 
analog angesteuerte LCDs gibt, liegt 
an den erhältlichen Grafikkarten. An- 
ders als bei Apple (siehe Kasten „ADC 
- Apples jüngster Sonderweg“) wird 
die überwiegende Mehrzahl der PC- 
Grafikkarten standardmäßig nur mit 
der für Röhrenmonitore relevanten 
VGA-Schnittstelle gefertigt. Solange 
sich die Grafikkartenhersteller nicht 
dazu durchringen können, auch eine 
digitale (DVI-)Schnittstelle auf ihren 
Boards zu integrieren, werden die 


1:13 IA Paneltypen im Eignungsvergleich 


Paneltyp TN IPS MVA 
Blickwinkelabhängigkeit groß gering gering 
Reaktionszeit schnell langsam schnell 
empfohlener Einsatz Büro Büro, Layout Büro, Layout, Video 


ADC - Apples jüngster Sonderweg 


EM Offenbar haben die Verantwortlichen in 
Apples Chefetage noch nicht genug schlech- 
te Erfahrungen in Sachen proprietäre Lö- 
sungen gemacht, denn mit dem Apple Dis- 
play Connector (ADC) riefen sie wieder mal 
einen Standard ins Leben, den kein weiterer 
Hersteller unterstützt. Der ADC ist eine Ste- 
ckervariante des verbreiteten DVI-Standards 
zur Ansteuerung von Bildschirmen, die 35 
statt wie üblich 25 Pole aufweist. 

Apple favorisiert den ADC-Stecker, weil 
er neben dem eigentlichen Videosignal (di- 
gital und analog) auch USB-Signale und den 
Strom für das Display transportiert. Was ei- 
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nerseits den Kabelwust auf dem Schreib- 
tisch reduziert, führt bei digitaler Ansteue- 
rungzu Kompatibilitätsproblemen zwischen 
Monitor und Grafikkarte - falls der Monitor 
nicht bei Apple erworben wurde. Um die ak- 
tuellen TFT-Displays von Apple an Grafik- 
karten mit DVI-Schnittstelle anschließen zu 
können, gibt es bislang nur einen einzigen 
Adapter („DVlIator“, siehe Seite 14). Auch 
DVI-bewehrte Displays von Drittherstellern 
laufen an Apples aktuellen Rechnern nur 
mithilfe eines entsprechenden Adapters 
(den es für zirka 120 Mark bei Dr. Bott gibt, 
www.drbott.de). 


SyncMaster 240T: 24 Zoll große TFT-Leinwand im Kinoformat. 


meisten Displays aus Gründen der In- 
vestitionssicherheit sowohl mit ana- 
loger als auch mit digitaler Schnitt- 
stelle produziert. Solche Exemplare 
tragen die Bezeichnung „hybrid“. 

Bei der Ausstattung scheinen auf 
den ersten Blick nur die Anzahl von 
Eingängen und die Art der Schnitt- 
stellen wichtig zu sein. Wir empfeh- 
len aber außerdem, auf das Prädikat 
„DIN ISO 13406-2 zertifiziert“ zuach- 
ten. Diese Norm regelt Anzahl und La- 
ge von tolerierbaren Pixelfehlern. Sie 
vereinfacht das spätere Reklamieren 
von selbigen. 


Fazit. Grundsätzlich gilt: Wer sich ei- 
nen Flachbildschirm zulegen möchte 
und dabei Qualität und Komfort prä- 
feriert, sollte unbedingt zu einem di- 
gital angesteuerten Exemplar greifen. 

Für Office-Anwendungen genügt 
bereits ein Display mit TN-Panel. Die 
Firma Microvitech bietet eine hybri- 
de Version schon für 2200 Mark an. 

Soll die Farbdarstellung auch am 
Rand des Bildschirms noch konstant 
sein, muss es wenigstens ein Modell 
mit IPS-Panel sein. Hybride Versio- 
nen stehen bei Actebis und LG für 
3500 Mark in der Preisliste. Ein Mo- 
dell mit analoger Ansteuerung kostet 
bei Vobis jedoch nur 1800 Mark. 

Kommt es dem Anwender vor al- 
lem darauf an, dass das bewegte Bild 
in angemessener Qualität über den 
Bildschirm gleitet, ist ein Gerät mit 
MVA-Panel die beste Wahl. Preislich 
am attraktivsten ist mit5000 Mark das 
19 Zoll große Actebis-Modell. 

Die Preise zeigen, dass Flachbild- 
schirme im letzten halben Jahr um 
durchschnittlich 50 Prozent günstiger 
geworden sind. Wer seinen Wunsch 
nach einem großformatigen Flach- 
bildschirm aufgrund des Preises bis- 
her zurückstecken musste, kann sich 
den Traum nun erfüllen. (ok) 


Beachten Sie die Tabelle auf der folgenden Doppelseite > 
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TFT-Displays ab 18 Zoll: Technische Daten, Ausstattung, Preise 
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18-Zoll-Displays 
Actebis Peacock P18 18 IPS IBM 160 /160 50 1280 x 1024 300: 235 0,28 /90 
Cropmark LMP DCTI802 18 IPS LG/Philips 160 / 160 50 1280 x 1024 250: 180 0,28 /90 
Eizo FlexScan L671 18 MVA Sharp 170 /170 25 1280 x 1024 350: 200 0,28 / 90 
Eizo FlexScan L680 18 IPS Hitachi 170 / 170 40 1280 x 1024 200: 200 0,28 /90 
Eizo FlexScan L675 18 IPS IBM 160 / 160 50 1280 x 1024 300: 200 0,28 / 90 
Elsa Ecomo 660 18 TN Sharp 110 /140 45 280 x 1024 300: 200 0,28 /90 
Eye-Q EYE-Q 478 18 MVA Sharp 170 / 170 35 280 x 1024 300: 200 0,28 / 90 
Eye-Q EYE-Q 420 18 IPS IBM 160 / 160 50 280 x 1024 300: 235 0,28 /90 
Eye-Q EYE-Q 45 18 MVA Sharp 170 / 170 35 280 x 1024 300: 200 0,28 / 90 
Fujitsu Siemens 461V FA 18 IPS Fujitsu Siemens 160/160 70 280 x 1024 300: 200 0,28 / 90 
Fujitsu Siemens 4612 FA 18 IPS Fujitsu Siemens 170/170 70 280 x 1024 300:1 200 0,28 /90 
Hyundai Imagequest L80A 18 IPS IBM 160 /160 50 280 x 1024 400: 200 0,28 /90 
IBM T86A 18 IPS API 160 /160 k.A. 280 x 1024 300: 200 0,28 /90 
IBM T86D 18 IPS API 160 / 160 k.A. 280 x 1024 300: 200 0,28 /90 
IBM T84H 18 IPS k.A. 160 /160 k.A. 280 x 1024 400: 235 0,28 /90 
iiyama TSA4634JT 18 IPS NEC 170 / 170 80 280 x 1024 150:1 200 0,28 /90 
iiyama AS4635 U 18 IPS k.A. 160 / 160 50 280 x 1024 300: 200 0,28 /90 
LG Electronics Flatron 885LE 18 IPS L6/Philips 160/160 50 1280 x 1024 200: 180 0,28 /90 
Maxdata Belinea 10 18 10 18 IPS IBM 160 /160 60 280 x 1024 300: 235 0,28 /90 
MCE 918 18 IPS IBM 160 /160 50 280 x 1024 300: 235 0,28 /90 
Microvitech Flatstar 181SXM 18 TN Sharp 110 /140 45 280 x 1024 300: 200 0,28 / 90 
Miro Displays miro FP181 18 IPS KA. 40/40 50 280 x 1024 300:1 200 0,28 /90 
NEC/Mitsubishi Displays (NMD) MultiSync LCD 1830 18 IPS LG/Philips 160 /160 50 280 x 1024 300: 200 0,28 / 90 
NMD MultiSync LCD 1810X 18 IPS NEC 170 /170 80 280 x 1024 300: 200 0,28 /90 
Philips Brilliance 180P / black 18 IPS L6/Philips 160 / 160 50 280 x 1024 250: 200 0,28 /90 
Quatographic fagtor 20.21tv 18 IPS L6/Philips 160/160 50 280 x 1024 250:1 200 0,28 /90 
Sharp LL-TI810A 18 TN Sharp 150 /150 k.A. 280 x 1024 350: 200 0,28 /90 
Samsung SyncMaster 180T TFT 18 IPS Samsung 60/160 40 1280 x 1024 350: 220 0,28 / 90 
Samsung SyncMaster 800 TFT 18 IPS Samsung 160 /160 50 1280 x 1024 250: 200 0,28 / 90 
Sony SDM-M81 18 IPS LG 160 / 160 50 1280 x 1024 300: 200 0,28 / 90 
Sony SDM-N80 18 IPS Sharp 140 /110 50 1280 x 1024 350: 200 0,28 / 90 
Step PixelMaker 18/B Plus 18 MVA Sharp 170 / 170 25 280 x 1024 350: 200 0,28 /90 
Viewsonic VGi8l 18 IPS IBM 160 / 160 50 280 x 1024 300: 235 0,28 /90 
Viewsonic VPI80m 18 IPS IBM 160 /160 50 280 x 1024 300: 235 0,28 /90 
Vobis Highscreen HS 810 TF 18 IPS k.A. 140 /140 k.A. 280 x 1024 300: 200 0,28 /90 
Displays ab 18 Zoll 
Actebis Peacock P19 19 MVA Fujitsu 170 /170 50 600 x 1200 300: 200 0,24 /105 
Miro miro FPI9O 19 IPS K.A. 160 /160 50 280 x 1024 200: 200 0,29/ 86 
Sharp LL-T2000A 19 TN Sharp 150 /150 k.A. 600 x 1200 300: 200 0,28 / 90 
Eizo FlexScan L771 19 IN Sharp 150/150 45 1600 x 1200 300: 200 0,24 /105 
NMD MultiSync LCD 2010X 20 IPS NEC 170 / 170 60 280 x 1024 250: 250 0,31/82 
Viewsonic VP2OIm 20 IPS kA. 160 / 160 30 600 x 1200 300: 250 0,25 /100 
IBM T210 20 IPS k.A. 170 / 170 k.A. 280 x 1024 300: 235 0,31/82 
Samsung SyncMaster 210T 21 MVA Samsung 160/160 35 1600 x 1200 230: 200 0,27 /94 
Apple Cinema Display 22 IPS L6/Philips 160/160 60 600 x 1024 300: 180 0,29 / 86 
LG Electronics LG FLATRON 295LM 22 IPS LG/Philips 160 / 160 60 1600 x 1024 300: 180 0,29/ 86 
Viewsonic VP230 mb 23 MVA Fujitsu 160 / 160 25 1600 x 1200 400: 250 0,29/86 
Samsung SyncMaster 240T 24 MVA Samsung 170 / 170 25 1920 x 1200 450: 230 0,27/94 


34 Macup 08/01 


or = 
E g: $ & E Bw: 
E FM - E 4 s MEER & E 
= se 3 a & ® 3 8 P = 
E a8 = 5 5 = E & £ = 
TCO 99, 150134062 2 VGA, DVI Ixup,4xdown ja nein ja nein 3500 Mark 00 80 00/peacock, www.peacock-products.de 
TCO 99 k.A. VGA Ixup,4xdown optional optional optional nein 4000Mark (00 41) 56/4 37 60 70, www.cropmark.ch 
TCO 99, 150134062 2 VGA, DVI Ixup,4xdown optional nein nein nein 5100 Mark 0 2153/73 34.00, www.eizo.de 
TCO 99, 150134062 2 2x VGA Ixup,4xdown optional nein nein nein 4700 Mark 0 2153/73 34.00, www.eizo.de 
TCO 99, 150134062 2 2x VGA Ixup,4xdown optional nein nein nein 5300 Mark 0 2153/73 34. 00, www.eizo.de 
TCO 99, 150134062 2 VGA, DVI Ixup,2xdown nein nein nein ja 5000 Mark 018 05/67 00 04, www.elsa.de 
TCO 99 kA. VGA, DVI Ixup,2xdown ja nein ja ja 5800Mark 08.00/3 93 79 99, www.EYE-Q.de 
TCO 95 kA. VGA,BNC 2xup,4xdown nein nein nein nein 7750 Mark 08 00/3 93 79 99, www.EYE-Q.de 
TCO 99 k.A. 2x VGA Ixup,4xdown nein nein nein nein 6450 Mark 08 00/3 93 79 99, www.EYE-Q.de 
TCO 99, 150134062 2 VGA, DVI nein nein nein nein nein 4000Mark 018 03/7 7 70 02, wwwfujitsu-siemens.de 
TCO 99, 150134062 2 VGA, DVI nein nein nein nein nein 5300 Mark 018 03/7 7 70.02, www.fujitsu-siemens.de 
TCO 99, 150134062 2 VGA, DVI Ixup,4xdown ja ja ja ja 3600 Mark 0.61 46/90 4113, www.hyundaiQ.de 
TCO 99, 150134062  K.A. 2xDVI nein nein nein nein ja 4580 Mark 0118 03/31 32 33, www.de.ibm.com 
TCO 99, 150134062  K.A. 2x DVI nein nein nein nein ja 4510 Mark 0118 03/3132 33, www.de.ibm.com 
TCO 99, 150134062  K.A. VGA, DVI nein nein nein nein nein 5110 Mark 0 18 03/3132 33, www.de.ibm.com 
TCO 99, 150134062 2 2x VGA Ixup,Axdown ja nein ja ja 4300 Mark 08 00/1 00 34 35, www.iiyama.de 
TCO 99, 150134062 2 2X VGA Ixup,4xdown ja nein ja ja 3700 Mark 08 00/1 00 34 35, www.iiyama.de 
TCO 99, 150134062 2 VGA, DVI Ixup,4xdown nein nein nein nein 3500Mark 02154/49 2101, www.ige.de 
TCO 99 kA. VGA Ixup,2xdown ja nein ja nein 3950 Mark 0 23 65/9 52 19 99, www.belinea.de 
TCO 99 kA. VGA optional ja optional ja ja 3300 Mark 0 64 03/90 50 10, wwu.alternate.de 
TCO 99 kA. VGA, DVI Ixup,4xdown optional optional optional optional 2200 Mark 0 2103/90 79 20, info@microvitech.de 
TCO 99 kA. VGA nein nein nein nein nein 6590 Mark 0118 05/22 35 26, www.mirodisplays.de 
TCO 99, 150134062 2 2X VGA nein nein nein nein nein 3200 Mark 0 18 05/24 25 21, www.nec-monitors.com 
TCO 99, 1S0-134062 2 VGA, DVI nein nein nein ja ja 4900 Mark 018 05/24 25 21, www.nec-monitors.com 
TCO 99, 150-134062 2 VGA, DVI optional ja nein ja nein 3800 Mark 08 00/1 80 20 89, www.philips.de 
TCO 99 k.A. VGA Ixup,4xdown nein ja ja nein 3400 Mark 05 31/28 13 81, www.fagtor.com 
TC099 k.A. VGA Ixup,2xdown nein nein nein nein 4000Mark 040/237 60, www.sharp.de 
TCO 99, 1S0-134062 2 VGA, DVI optional optional nein optional nein 4400Mark 018 05/12 12113, www.samsung.de 
TCO 99, 150-134062 2 VGA optional optional nein optional nein 4000Mark 018 05/12 12 13, www.samsung.de 
TCO 99 k.A. DVI-I, VGA nein ja nein ja nein 3700 Mark 01.80 5/25 25 86, www.sony-cp.com 
TCO 99 k.A. DVI-I,VGA 2xup,2xdown ja nein ja nein 5500 Mark 01 80 5/25 25 86, www.sony-cp.com 
TCO 99 k.A. VGA, DVI Ixup,2xdown ja nein nein ja k.A. 0 23 61/3 76 60, www.step-monitore.de 
TCO 99, 1S0-134062 2 VGA, DVI nein nein nein nein ja 4400Mark 02154/9118 80, www.viewsonic.de 
TCO 99, 1S0-134062 2 VGA, DVI Ixup,2xdown ja nein ja nein k.A. 0 2154/9 18 80, www.viewsonic.de 
TCO 99 kA. VGA nein nein nein nein nein 1800 Mark 018 05/22 35 26, www.mirodisplays.de 
TCO 99, 150134062 2 VGA, DVI Ixup,4xdown ja nein ja nein 5000 Mark 0080 00/peacock, www.peacock-products.de 
TCO 95 kA. VGA nein ja nein nein nein 9990 Mark 018 05/22 35 26, www.mirodisplays.de 
TCO 99 kA. VGA Ixup,2xdown nein nein nein nein 9300 Mark 0 40/2 37 60, www.sharp.de 
TCO 99, 150134062 2 2x VGA Ixup,4xdown optional optional optional nein 8800Mark 0 2153/73 34.00, www.eizo.de 
TCO 99, 1S0-134062 2 VGA, DVI nein nein nein ja ja 9500Mark 018 05/24 25 21, www.nec-monitors.com 
TCO 99, 150-134062 2 VGA, DVI = ja nein ja ja kA. 0 2154/9 18 80, www.viewsonic.de 
k.A. k.A. VGA, DVI nein nein nein nein nein 11380 Mark 018 03/31 32 33, www.de.ibm.com 
TCO 99, 150-134062 2 VGA, DVI optional ja ja ja nein 12 000Mark 018 05/12 12 13, www.samsung.de 
TCO 95 k.A. ADC 2 x down nein nein nein nein 6500Mark 08.00/2 00 01 36, www.apple.com/de/displays 
TCO 95, 150-134062 2 VGA, DVI Ixup,2xdown ja ja ja nein 8000Mark 02154/49 2101, www.ige.de 
TCO 99, 150-134062 2 VGA, DVI nein ja nein ja nein k.A. 0 2154/9 18 80, www.viewsonic.de 
TCO 99 Z VGA, DVI optional ja ja ja nein 14760Mark 018 05/12 12 13, www.samsung.de 
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PERIPHERIE 


Test: Farbtintendrucker „J110tn‘ von Lexmark 


Mit dem „JIlOtn“ präsentierte Lexmark jetzt einen 


Mac-tauglichen Farbtintendrucker für kleine Arbeits- 


gruppen. MACup überprüfte seine Fähigkeiten. 


Gruppen-Bilder 


Bi Der Farbdruck ist unaufhaltsam auf 
dem Vormarsch. So wie in den Achtzi- 
gerjahren Schwarzweißfernseher von 
farbfähigen Geräten abgelöst wurden, 
vollzieht sich der Wandel seit einigen 
Jahren bei Druckern. Dem Farbdruck 
bescheinigen Marktforschungsinsti- 
tute für diekommenden Jahren große 
Wachstumsraten. 

Kleinere Arbeitsgruppen mit bis zu 
fünf Mitarbeitern stecken beim Um- 
stieg von monochrom auf 
Farbe in einem Dilemma: 
Der Kauf eines Farblaser- 


Durch zwei 


erfolgt mithilfe des externen Printser- 
vers MarkNet XB der über den paral- 
lelen Anschluss mit dem Drucker 
kommuniziert. Der J110 schafft eine 
Auflösung von 600 dpi - auf Fotopa- 
pier sogar 2400 mal 1200 dpi- und ist 
mit einem 100 Megahertz schnellen 
Prozessor sowie mit 8 Megabyte Ar- 
beitsspeicher ausgestattet. Zwei Pa- 
pierfächer zu je 250 Blatt A4-Papier 
sowie ein Einzelblatteinzug, der sich 
gegen eine optional er- 
hältliche Universalzufüh- 
rung für 75 Blatt austau- 


druckers kommt aus Kos- Zuführungen schen lässt, sorgen für die 
tengründen häufig nicht benötigte Medienvielfalt. 
in Frage (siehe den gro- empfiehlt sich Um die Druckqualität 
ßen Test in MACup 7/01). auf normalem Kopierpa- 
Preisgünstige Tintendru- der J110 für pier zu verbessern, setzt 


cker mit Netzwerkadapter 
hingegen arbeiten mit zu 
geringen Geschwindigkei- 
ten und bieten nur eine einzige Pa- 
pierzuführung - das ist meist zu we- 
nig für Arbeitsgruppen. 

Hier kommen so genannte Busi- 
ness-Tintendrucker ins Spiel, welche 
die Lücke zwischen Farblaser- und 
einfachen Tintendruckern schließen 
sollen. Ende vergangenen Jahres stell- 
te Hewlett-Packard unter der Bezeich- 
nung Business InkJet 2250TN ein der- 
artiges Modell vor (Test in MACup 
12/00). Nun folgte Lexmark mit dem 
„J110tn“. Zum besseren Vergleich der 
beiden Geräte haben wir den Artikel 
über das HP-Modell auf unsere Heft- 
CD gebrannt. 


Ausstattung. Der J110tn verfügt über 
eine parallele und eine USB-Schnitt- 
stelle. Die Einbindung ins Netzwerk 


kleine Teams 


Lexmark die so genannte 
PerfectFinish-Technolo- 
gie ein: Dabei wird das 
Normalpapier vor dem eigentlichen 
Druckvorgang mit einer Flüssigkeit 
beschichtet, um ein zu tiefes Eindrin- 
gen der Tinte in das Papier zu verhin- 
dern und einen wischfesteren Druck 
zu erreichen. 

Aneinemleicht verständlichen Be- 
dienfeld mit zweizeiligem LC-Display 
kann der Anwender alle relevanten 
Einstellungen vornehmen und Status- 
meldungen des Druckers ablesen. Die 
Konfiguration des J110tn ist dank des 
mitgelieferten Druckermanagement- 
programms „MarkVision“ auch vom 
Computer aus möglich. 


Druckertest. Als Rechner für den Test 
diente ein Power Mac G4/733 unter 
Mac OS9.1 mit384 Megabyte Arbeits- 
speicher. Wir betrieben den Drucker 


sowohl über die USB-Schnittstelle als 
auch über ein 10/100BaseT-Switch- 
Hub in einem isolierten Netzwerk. Zu 
Problemen kam es während des ge- 
samten Tests nicht. 

Die Geschwindigkeit überprüften 
wir, indem wir mehrere Dokumente 
aus verschiedenen Programmen bei 
deaktiviertem Hintergrunddruck aus- 
gaben. Aus Word 2001 druckten wir 
eine zehnseitige Datei mit schwar- 
zem Textin normaler und bester Qua- 
lität auf normalem Kopierpapier. Die 
Ergebnisse lagen nach 85 respektive 
576 Sekunden vor. Für die gleiche Da- 
tei mit buntem Text benötigte der 
J110tn 208 beziehungsweise 630 Se- 
kunden. Zehn Kopien einer ungefähr 
4000 Zeichen umfassenden schwar- 
zen Textseite fertigte er in normaler 
Auflösung in72 Sekunden und in bes- 
ter Qualität auf Normalpapier in 480 
Sekunden an. Für unsere Excel-Gra- 
fik waren 78 Sekunden erforderlich, 
und das zweiseitige AppleWorks-Do- 
kument konnten wir nach 137 Sekun- 
den aus der Ablage nehmen (jeweils 
beste Qualität aufNormalpapier). Die 
Aktivierung der PerfectFinish-Funk- 
tion verlängerte die Druckzeiten üb- 
rigens nicht. 

Aus Photoshop gaben wir eine un- 
gefähr 8 Megabyte große Tiff-Datei 
aus. Nach 37 Sekunden (normale Auf- 
lösung, Normalpapier) respektive 259 
Sekunden (2400 mal 1200 dpi, Foto- 
papier) konnten wir sie in Händen 
halten. Unser zwei Seiten umfassen- 
des XPress-Dokument (Photoshop- 
Workshop aus MACup 7/00) fielnach 
genau einer Minute (normale Auflö- 
sung, Normalpapier) respektive nach 


794 Sekunden (2400 mal 1200 dpi, Fo- 
topapier) in die Ablage. Insgesamt er- 
reichte der J110tn durchschnittliche 
Druckzeiten, wobei seine Stärken im 
Bereich von typischen Büroanwen- 
dungen wie beispielsweise Word und 
Excel liegen. 

Die Wiedergabe von schwarzer 
und bunter Schrift gelang sowohl auf 
Spezialmaterialien als auch auf Nor- 
malpapier gut. Jedoch zeigte kleine, 
negativ dargestellte Schrift eine Ten- 
denz zum Zulaufen. Die Kantenglät- 
tung, also die Darstellung von Linien 
und Rundungen, bereitete dem J110 
seiner Auflösung entsprechend keine 
nennenswerten Probleme. Auch bei 


—u m te “ — 
Ylarl'un Krruckente in = : 


Unser Testdokument, ausgegeben auf dem J110tn. 


— u 


der Halbtondarstellung, also derWie- 
dergabe von Bildern, hinterließ er ei- 
nen guten Eindruck und gab sowohl 
Graustufen- als auch Farbfotos sehr 
neutral wieder. 


Fazit. Der J110 eignet sich vor allem 
für jene Arbeitsgruppen, die Doku- 
mente aus typischen Büroanwendun- 
gen ausgeben wollen. Der Einsatz in 
Grafikabteilungen ist wegen fehlen- 
der PostScript-Unterstützung nicht 
zu empfehlen. Insgesamt erscheint 
uns der Jl10tn etwas zu teuer, zumal 
der zirka 850 Mark günstigere Busi- 
ness InkJet 2250TN von HP ähnliche 
Druckergebnisse erreicht. (uvi) 


+ 


PROFIL MUllyi 


Kategorie: Farbtintendrucker 


Druckverfahren: Thermischer Tintendruck 

Tintenpatronen: Modulares Tintensystem mit einzeln austausch- 
baren Patronen für Schwarz, Cyan, Magenta und Gelb. Druckköpfe 
(schwarz und CMY) sowie Tintentanks separat austauschbar 
Auflösung: 600 dpi, 2400 mal 1200 dpi auf Fotopapier 
Emulationen: PCL 

Prozessor: 100 Megahertz 

Arbeitsspeicher: 8 Megabyte 

Anschlüsse: parallel, USB, externer Netzwerkadapter 10/100 BaseT 
(belegt Parallel-Anschluss) 

Papierformat: A4 

Papiergewicht: 60 bis 199 g/qm 

Papierzufuhr: zwei Kassetten für je 250 Blatt, 
Einzelblattzuführung, optional: 75 Blatt Universalzuführung 
Abmessungen (H/B/T) in Millimeter: 378/515/510 

Gewicht: 19,7 Kilogramm 

Sonstiges: zweizeiliges LC-Display 

Preise: ca. 3132 Mark, als JO (ohne Netzwerkadapter und zweiter 
250-Blatt-Papierzuführung) ca. 2820 Mark, Tinte (je 3000 Seiten 
bei 5 Prozent Deckung je Farbe): Schwarz 142 Mark (Dreierpack 333 
Mark), CMY je 215 Mark (Dreierpack je Farbe 503 Mark) Druckköpfe 
(je 30 000 Seiten): Schwarz 236 Mark, Farbe 776 Mark, Perfect 
Finish Fluid (10 000 Seiten): 71 Mark 

Info: Lexmark, Tel. 0 18 05/64 56 44, www.lexmark.de 

(oder .ch oder .at) 


Pro & Contra 


gute Druckergebnisse 
zu teuer 


MACUD urTEıL WHAT 


Macorama 


Studio Display, Absynth, Director's Cut 


Lückenfüller 


Apples 17-Zoll-Studio-Display in der Flachbildschirm-Ausführung hat das Zeug, der 


Golf unter den Mac-Bildschirmen zu werden. Wir machten eine Probefahrt. 


EM Auf der letzten Entwicklerkonfe- 
renz, die Mitte Mai in San Jose statt- 
fand, stellte Apple einen Flachbild- 
schirm als neues 17-Zoll-Display vor. 
Es verkleinert die Produktlücke zwi- 
schen dem 15 Zoll großen Studio Dis- 
play und dem 22 Zoll großen Cinema 
Display. Wegen seiner Auflösung von 
1280 mal 1024 Pixeln ist es gleichzei- 
tig eine digitale Alternative zum nicht 
mehr erhältlichen 21-Zoll-Studio-Dis- 
play mit analoger Kathodenstrahl- 
technologie. 


PROFIL Studio Display 


Kategorie: digitales TFT-Display 


Bilddiagonale: 17 Zoll 
Blickwinkel: 160 Grad 


Preis: 2600 Mark 


Pro & Contra 


++ 


Standardauflösung: 1280 mal 1024 Pixel 


vertikal und horizontal 


Anschlüsse: 1x ADC, 2 x USB 


Info: Apple, Tel. 08 00/2 00 01 36, www.apple.com/de/displays 


sehr gute Bildschärfe 
vom Blickwinkel fast unabhängige Farbwiedergabe 
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Das Gehäusedesign von Apples 
jüngstem Flachmann entspricht dem 
bekannten grau-transparenten Look 
der bereits eingeführten LCDs und 
G4-Macs. Der ADC (Apple Display 
Connector) gewährt einen einfachen 
Anschluss an Macs mit entsprechen- 
der Grafikkarte. Dank des ADCs flie- 
ßen sowohl das Video- und das USB- 
Signal als auch der Strom durch ein 
einziges Kabel. Die Zeiten sich ver- 
heddernder Strippen sind vorbei. 

Wegen der digitalen Ansteuerung 
verfügt das neue Studio Display nur 
noch über zwei Schalter: Mit dem 
Ein/Aus-Schalter lässt sich der Mac 
am Monitor starten und in den Ruhe- 
zustand versetzen. Der Helligkeitsreg- 
ler bringt das „Monitor“-Kontrollfeld 
auf die Schreibtischoberfläche und 
gestattet, die Leuchtkraft des Panels 
an das Umgebungslicht anzupassen. 
Mehr Eingriffmöglichkeiten benötigt 
der User nicht. Analoge Altlasten wie 
das Einstellen von Geometrie und 
Synchronisation bleiben ihm erspart. 

Das Arbeiten mit Apples jüngstem 
Spross ist nicht weniger angenehm 
als die Inbetriebnahme. In Sachen 
Bildschärfe, Kontrast und Helligkeit 


muss jeder Röhrenmonitor vor ihm 
verblassen. Schwächen zeigen TFT- 
Bildschirme in der Regel bei der Farb- 
darstellung und Wiedergabe von Vi- 
deos. In der erstgenannten Disziplin 
macht das Studio Display eine gute Fi- 
gur: Die Farben bleiben für einen mit- 
tigdavor sitzenden Betrachter bis zum 
Rand hin relativ konstant. Bei einem 
TFT wirken die Farben prinzipiell viel 
satter als bei einem Röhrenmonitor; 
tatsächlich aber ist der Farbraum klei- 
ner. Dennoch empfiehlt Apple das 
Display auch für User, die auf Farb- 
verbindlichkeit angewiesen sind. Ob- 
jektive Resultate werden wir im Rah- 
men eines ausgiebigenVergleichstests 
zu einem späteren Zeitpunkt nach- 
reichen. Die Wiedergabe von Filmse- 
quenzen wie Video-DVDs gefiel uns 
gut. Dieschnellen Responsezeiten der 
Flüssigkristalle geben eine klares Bild. 


Fazit. Das 17-Zoll-Studio-Display ist 
eine echte Alternative zu den 21 Zoll 
großen Schreibtischelefanten. Die di- 
gitale Ansteuerung sorgt für eine ex- 
zellente Qualität. Technologiebeding- 
te Nachteile reduzieren sich hingegen 
aufein erträgliches Minimum. (ok) 


Im Rausch der Klänge 


Dem Softwaresynthesizer „Absynth“ von Native Instruments kann in Sachen Flexibilität 


und Klangerzeugung derzeit kein Konkurrent das Wasser reichen. 


3 fite Eat Setup Windows Milte 


Breakpeim 


BAT) 


16:49 Un  B Ndsyntn 


Wer 68-stufige 
Hüllkurven zu 
schätzen weiß, der 
findet in Absynth 
das ultimative 
Synthesetool. 


Bi Dass die Entwickler ihre Audiosoft- 
ware nach einem bewusstseinserwei- 
ternden alkoholischen Getränk be- 
nannt haben, kann man durchaus 
nachvollziehen, denn sie birgt für am- 
bitionierte Tüftler echtes Suchtpoten- 
zial und erzeugt aufWunsch auch psy- 
chedelische Klangwelten. „Absynth“ 
verwandelt jeden Mac mit G3- oder 
G4-Prozessor in einen professionel- 
len Synthesizer mit schier unendli- 
chen klanglichen Möglichkeiten. 
Dank seiner flexiblen Klangsynthe- 
se kann Absynth neben rein musika- 


Konvertierkasten 


Die neue DV-Switchbox „Director's Cut“ kommt mit zwei analogen Ausgängen und macht 


auch vor kopiergeschützten DVD-Filmen nicht Halt. Leider ist sie noch etwas zu teuer. 


EM Das DV-Format ist in aller Munde, 
aber leider immer noch nicht in allen 
Videokameras. Und so wundert es 
nicht, dass immer mehr Hersteller 
Hardwarelösungen zum Konvertieren 
analogen Videomaterials ins DV-For- 
mat aufden Markt bringen: die so ge- 
nannten Switchboxes. Unter den An- 
bietern findetsich auch Miglia. Deren 
Konvertierbox „Director's Cut“, die 
schon vor Monaten angekündigt wor- 
den war, wird nun in den USA von der 
Firma Powerr zum Kampfpreis ange- 
boten. Hier zu Lande ist sie allerdings 
eher im gehobenen Preissegment an- 
zusiedeln: Ungefähr 1100 Mark muss 
man für das silbrige Metallkästchen 
hinblättern. 

Besonderheit der Director's Cut: 
Sie bietet neben dem üblichen Fire- 
Wire-Port und je einem Analog-Ein- 
gang in S-Video- sowie Composite- 
Ausführung noch gleich zwei analoge 
Ausgänge an. Ein- und Ausgänge im 
Komponenten-Format fehlen, sodass 
man Filmmaterial aus hochwertigen 
analogen Videoquellen ebenfalls über 
S-Video einspeisen muss. Eine weite- 
re Besonderheit ist die Möglichkeit, 
den Kasten per Knopfdruck vom PAL- 


lischen Zwecken auch zur Erzeugung 
von Spezialeffekten und anderen 
Soundspielereien für alle denkbaren 
Einsatzgebiete dienen. Jeder gespiel- 
ten Note stehen bis zu sechs Oszilla- 
toren und vier Klang formende Filter 
zur Verfügung, zusätzlich sorgen Spe- 
zialfunktionen wie „Wave-Shaper“, 
Ringmodulatoren und die Möglich- 
keit, beliebige Wellenformen mit der 
Maus zu zeichnen, für außergewöhn- 
liche Klangresultate. Das Highlight in 
Absynth sind die 68-stufigen Hüll- 
kurven, mit deren Hilfe sich endlose 
Klangverläufe bis hin zu komplexen 
Rhythmen und pulsierenden Sequen- 
zen generieren lassen. Ein sehr gut 
klingender Effektprozessor wertet den 
Sound nochmals auf. 

Die edel gestaltete Oberfläche ver- 
zichtet auf die fragwürdige Nachbil- 
dung eines „echten“ Synthesizers. Sie 
ist stattdessen klar strukturiert und 


inden NTSC-Standard umzuschalten 
- eine Konvertierung zwischen die- 
sen beiden Fernsehstandards ist je- 
doch nicht möglich. 

Die Firma Miglia macht übrigens 
keinen Hehl daraus, dass Director’s 
Cut in der Lage ist, auch solche Ana- 
logsignale störungsfrei ins DV-Format 
umzuwandeln und auf dem Rechner 
weiterzuverarbeiten, die mit Macro- 
vison gegen illegales Kopieren ge- 
schützt wurden. Mit anderen Worten: 
Handelsübliche DVDs lassen sich ko- 
pieren. Zwar wird der User daraufhin- 
gewiesen, dass er doch bitte etwaige 
Urheberrechte nicht verletzen darf - 
unklar ist aber, ob dieser die nötigen 
Konsequenzen daraus ziehen wird. 

Als einzige Switchboxbietet Direc- 
tor’s Cut einen regelbaren Kopfhörer- 
anschluss für die gerade anliegenden 
Tonsignale. Dessen Zweck wollte sich 
uns aber auch nach längerem Sinnie- 
ren nicht erschließen. Praktisch sind 
da schon eher die beiden analogen 
Ausgänge, mit denen man - zwei Vi- 
deorekorder vorausgesetzt - in der 
gleichen Zeit doppelt so viele VHS- 
Kopien einer DVD erstellen kann wie 
mit Geräten mit nur einem Ausgang. 


intuitiv bedienbar - bedauerlich nur, 
dass sich das Handbuch auf das Not- 
wendigste beschränkt und zusätzliche 
Hinweise zur Klangsynthese vermis- 
sen lässt. 

In der Praxis erweist sich der Soft- 
waresynthesizer als ein robustes Pro- 
gramm mit moderater CPU-Belas- 
tung. Er kann dabei wahlweise als 
eigenständige Applikation oder als 
Klang erzeugendes Plug-in mit geeig- 
neter Musiksoftware wie Logic, Cu- 
base oder ProTools betrieben werden. 
Lediglich auf Doppelprozessor-Macs 
in Verbindung mit Logic Audio gibt es 
noch ein Problem. Dieses soll aller- 
dings demnächst per Update aus der 
Welt geschafft werden. 

Alles in allem ist die charismati- 
sche Soundqualität des Synthesizers 
über jeden Zweifel erhaben, was die 
mitgelieferten Klangeinstellungen auf 
beeindruckendeWeise verdeutlichen. 


Fazit. Director's Cut ist eine schicke 
kleine Switchbox zum Konvertieren 
zwischen DV und analogem Video, 
die auch bei Macrovison-geschütz- 
tem Filmmaterial die Waffen nicht 
strecken muss. Der Preis von zirka 
1100 Mark hingegen geht nicht in 
Ordnung, da der Nutzer beispielswei- 
se beiFormac für dasselbe Geldschon 
ein vergleichbares Gerät mit einge- 
bautem Fernsehempfänger bekom- 
men kann. (alm) 


PROFIL Director's Cut 


Kategorie: Switchbox 


konvertiert analoges Video ins DV-Format und umgekehrt 
eine FireWire-Schnittstelle 

ein analoger Eingang, zwei analoge Ausgänge 
PAL/NTSC-Umschaltung 

Preis: rund 1100 Mark 

Hersteller: Miglia 

Info: Team Arrow, Tel. 0 71 32/4 84 00, www.miglia.com 


Pro & Contra 


+ 


zwei Analogausgänge 
zu teuer 
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In Sachen Klangqualität und Flexibi- 
lität darf man Absynth von Native In- 
struments momentan wohl ohne wei- 
teres als uneingeschränkten König 
unter den Softwaresynthesizern be- 
zeichnen. Thomas Alker 


prorı. MEISTE 


Kategorie: Softwaresynthesizer 


MI eigenständig oder als Plug-in mit Host-Software nutzbar 

MM unterstützt ASIO, VST 2.0, MAS und Direct Connect 

MI Preis: rund 500 Mark 

MM Info: Native Instruments, Tel. 0 30/6 1103 50, 
www.native-instruments.de 
Pro & Contra 

+ hochwertige und extrem flexible Klangerzeugung 

*+ intuitive Oberfläche 


mangelhaftes Handbuch 
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PERIPHERIE 


Einblick und Test: USB-2.0-Karten 


USB, die Zweite 


USB-Geräte erfreuen sich großer Beliebtheit. In Sachen Performance ließen sie aber bislang noch zu wünschen übrig. 


Dies soll sich mit der neuesten USB-Spezifikation 2.0 ändern. Wir sahen uns die ersten USB-2.0-Controller an. 


EM Mit der Einführung des iMacs erleb- 
ten die Rechner mit dem Apfel-Logo 
nicht nur eine ästhetische, sondern 
auch eine technologische Rosskur: 
Unter anderem wurden etablierte 
Schnittstellen wie SCSI und RS-232 
von USB und FireWire abgelöst. Der 
Universal Serial Bus (USB) bescherte 
den Mac-Usern schlagartig Zugriff 
auf eine Unmenge an Peripherie, da 
er im Wintel-Markt bereits erfolg- 
reich eingeführt war und Apple pas- 
sende USB-Treiber ins Mac OS inte- 
griert hatte. 

Der Nachteil des USB war stets sei- 
ne relativ niedrige Transferrate. Die 
Spezifikation gemäß USB 1.1 sieht ei- 
ne maximale Datenübertragungsrate 
von 12 Mbps (1,5 MB/s) vor, und in 
der Praxis reduziert sich diese sogar 
noch auf knapp 800 KB/s. Während 
Peripheriegeräte wie Tastatur, Maus, 
Joystick und Modem ihre volle Band- 
breite mittels USB 1.1 nutzen kön- 
nen, ist die Schnittstelle für Geräte 
wie CD/DVD-, MO- oder Jaz-Lauf- 
werke dagegen ein Flaschenhals. 

USB 2.0 sieht im Wesentlichen ei- 
nen erweiterten Kommandosatz vor, 
der eine Erhöhung der Transferrate 
auf 480 Mbps (60 MB/s) ermöglicht. 
Trotz dieser 40-fachen Steigerung ist 
der neue Standard voll abwärtskom- 
patibel zu USB 1.1; Stecker und Kabel 


fen aber natürlich auch an einem 
USB-2.0-Controller nur mitderihnen 
eigenen Geschwindigkeit. 


Wozu USB 2.0? Das Problem: Damit 
USB-2.0-Peripherie an einem der 
neuen Controller auch ihre volle Ge- 
schwindigkeit entfalten kann, muss 
das Betriebssystem passende Treiber 
zur Verfügung stellen. Apple hat der- 
zeit allerdings keinen einzigen sol- 
chen Treiber im Angebot - und bis- 
lang auch nicht den Willen bekundet, 
an dieser Situation etwas zu ändern. 
Der Grund: Als Interface für hohe 
Transferraten fungiert inzwischen in 
jedem Mac FireWire. USB 2.0 hat da- 
her eigentlich keine Daseinsberechti- 
gung. Die mögliche Transferrate von 
480 Mbps (USB) gegenüber 400 (Fire- 
Wire) kann wohl lediglich Papiertiger 
beeindrucken. Und im Gegensatz zu 
FireWire, das aufgrund einer isochro- 
nen Übertragung die Daten sowohl 
pünktlich als auch sicher übermittelt, 
kann USB nur einen Aspekt von bei- 
den garantieren. Was für Scanner und 
Drucker eine untergeordnete Rolle 
spielen mag, ist fürVideo- und Audio- 
Anwendungen essentiell. Da Apples 
Schwerpunkt in den letztgenannten 
Bereichen liegt, wird FireWire wohl 
auch künftig die erste Geige spielen. 
Dies erklärt die abwartende Haltung 


bleiben unverändert. Alte Gerätelau- gegenüber USB 2.0. 
1:12 83 [0 u USB-2.0-Controller 
w 04 R 22 
Q By x 
USB2Connect USB 2.0 PCI OrangeUSB 
Hersteller Adaptec Keyspan Orange Micro 
Anzahl der Anschlüsse 3/ an a 
(extern/intern) 
USB-1.1-Unterstützung ja ja ja 
USB-2.0-Unterstützung ab Juli kA. KA. 
Preis 180 Mark 180 Mark 170 Mark 
Info Adaptec, Tel. 0 89/456 4060 Format, Tel.0.2687/91700 Comline, Tel. 04 61/77 30 30 
www.adaptec.com www.keyspan.com www.orangemicro.com 
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Testkandidaten. Drei Firmen bieten 
bereits USB-Karten mit dem Label 
„USB 2.0 ready“ an: Adaptec, Keyspan 
und Orange Micro. Und in dem Wort 
„ready“ versteckt sich praktisch auch 
schon die Aussage, dass man auf 
zukünftige Entwicklungen hofft, da 
es bisher weder finale Treiber für 
irgendein Betriebssystem noch ent- 
sprechende Peripheriegeräte gibt. 

Äußerlich unterscheiden sich die 
Karten nur geringfügig. Die Modelle 
der Hersteller Keyspan und Orange 
Micro warten mit vier externen und 
einem internen Anschluss auf. Adap- 
tecs Exemplar stellt lediglich drei ex- 
terne Ports zur Verfügung. Im Apple 
System Profiler melden die Karten je- 
weils zwei separate Busse an. Verfügt 
der Mac bereits über USB auf der 
Hauptplatine, ist die Karte sofort ein- 
satzbereit. Andernfalls müssen Ap- 
ples USB-1.1-Treiber von der System- 
CD installiert werden. 

Da 2.0-Treiber noch nicht erhält- 
lich sind, kamen alle angeschlossenen 
Peripheriegeräte erwartungsgemäß 
nicht über 1.1-Performance hinaus. 
Vergeblich versuchten wir, einem 
USB-Brenner, der technisch eine 8- 
fache Brenngeschwindigkeit bietet, 
wenigstens die 6-fache Performance 
zu entlocken. Doch mehr als 4-fach 
war bei ihm nicht drin. Eine USB- 
Festplatte begann bei der Transfer- 
rate von 800 KB/s langsam auf die 
Bremse zu treten, und auch ein 250er 
Zip-Drive tuckerte mit 720 KB/s eher 
gemächlich vor sich hin. 


Fazit. Derzeit braucht wirklich nie- 
mandeinen USB-2.0-Controller, denn 
es gibt weder entsprechende Periphe- 
rie noch Treiber. Da mit Firewire be- 
reits eine gleichwertige Schnittstelle 
in allen aktuellen Macs implementiert 
ist, besteht für Apple auch kein Hand- 
lungsbedarf. Die Mac-Treiber werden 
daher also von den Peripherieherstel- 
lern selbst kommen müssen. Wer sich 
aber ohnehin für seinen Mac eine 
USB-Karte anschaffen möchte, sollte 
sicherheitshalber gleich zu einem der 
hier vorgestellten zukunftskompati- 
blen Modelle greifen. (ok) 
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PROGRAMMIERUNG 


BwWorkshop: RealBasic rac: ı7 


Ports und Sockets :.: 


In dieser Folge erklären wir, wie Sie in RealBasic die seriellen Schnittstellen Ihres Macs 


ansprechen, und zeigen, wie Sie Web- und Chat-Verbindungen aufbauen. 


EM Die Kommunikation mit Periphe- 
riegeräten erfolgt in der Regel über 
die seriellen Schnittstellen des Macs 
(„Serialports“), wobei man traditio- 
nell die Auswahl zwischen Modem- 
und Printerport hat. Bei modernen 
Macs nützt uns das aber wenig, da die 
entsprechenden Anschlüsse gar nicht 
physisch vorhanden sind. Wie man 
dennoch die Kommunikation hinbe- 
kommt, zeigt das Listing „SerialPort“ 
(siehe auch den Hinweiskasten un- 
ten). Es lädt in einer Schleife („for i= 
0 to System.SerialPortCount - 1“) ein 
Klappmenü mit den Einträgen der Lis- 
te „System.SerialPort(i).Name“. Das 
Menü führt dann alle seriellen Schnitt- 
stellen des jeweiligen Macs auf-vom 
internen Modemport über die Infra- 
rotschnittstelle bis hin zu den USB- 
Ports. Wir adressieren die Ports dieses 
Menüs über ihre laufende Nummer 
mitder Zeile „Seriall.SerialPort=Sys- 
tem.SerialPort(me.ListIndex)“. 

Nach Auswahl eines Ports geben 
Sie Kommandos in das kleine Edit- 
Field ein und klicken anschließend 
auf den Button „Senden“. In dessen 
Handler steht schlicht „seriall.write 
EditField2.text + chr(13)“. Das Schrei- 
ben erfolgt asynchron, also nicht un- 


MAlle Listings und Beispielfiles 
für diesen und für die vorigen 
fünf Workshops finden Sie auf 
der Heft-CD und auf unserem 
FTP-Server (ftp://ftp.macup. 
com/pub/macup/workshops). 
Die Beispielprogramme setzen 
ab Folge 10 RealBasic 2.1.1 oder 
höher voraus. Auf unserer CD 
finden Sie außerdem eine De- 
moversion von RealBasic 3.2 
(Weitere Infos: www. applicati- 
on-systems.de.) 


bedingt sofort. Wenn Sie das erzwin- 
gen wollen, dann lassen Sie ein „seri- 
all.xmitWait“ folgen. 


DataAvailable. Ist etwas am Port zu 
empfangen, löst RealBasic einen Da- 
taAvailable-Event aus. Im zugehöri- 
gen Handler genügt eine Zeile der Art 
„Stringvariable = seriall.ReadAll()“. 
Damit werden alle eingehenden Da- 
ten gelesen. Danach löscht das Pro- 
gramm noch den internen Pufferspei- 
cher der Schnittstelle. Mit „read(n)“ 
können Sie auch nur n Bytes lesen, 
wodurch man dann eben nur genau 
diese Menge an Bytes aus dem Puffer 
entfernt. Noch kritischer ist die Me- 
thode „Lookahead“, denn damit wer- 
den die Daten zwar ausgelesen, doch 
der Puffer bleibt gefüllt. Hier heißt es 
aufpassen, denn wenn der Puffer 
überläuft, geht deralteInhaltverloren. 

Vor diesen Aktionen müssen wir 
den Port mit „seriall.open“ öffnen. 
Das Ergebnis ist true, wenn dies mög- 
lich war; sonst erfolgt die Meldung 
„Konnte Port nicht öffnen oder Port 
wird bereits genutzt“. Weil Letzteres 
problematisch sein kann - im Extrem- 
fall muss man den Rechner neu star- 
ten -, schließen wir den Port vorher 
prophylaktisch mit „Seriall.close“. 

Die Einstellungen, etwa die Baud- 
Rate oder das Handshake-Verfahren, 
können Sie im Betrieb ändern. Sie 
werden ganz sicher wirksam, wenn 
Sie danach den Port schließen und 
wieder öffnen, doch das dauert eine 
Weile. Meist genügt es, wenn Sie nur 
die „Poll“-Methode aufrufen. Diese 
ändert auch die Einstellungen, akti- 
viertaber danach den DataAvailable- 
Handler. Hier sollte dann ein „Read- 
All“ stehen, um den Puffer von den 
meist unsinnigen Zeichen zu befrei- 
en, die beim Übergang mitunter ent- 
stehen. Auch die Methode „flush“ 
löscht übrigens den Puffer. 


So wie sich beim Schreiben mit 
„seriall.xmitWait“ der synchrone Be- 
trieb erzwingen lässt, ist das beim Le- 
sen mit „Poll“ möglich. Beides benö- 
tigt man aber selten, zumal sich ein 
moderner Mac beim Umgang mit der 
Modem- oder USB-Schnittstelle oh- 
nehin nur langweilt. 

Zum Testen sollten Sie ein Modem 
auswählen und ein Kommando wie 
„AT&V“ eingeben. Details entnehmen 
Sie bitte dem Handbuch Ihres Mo- 
dems. Abbildung 1 zeigt ein Beispiel. 
Das Ergebnis erscheint im großen 
EditField des Programms. 


ShowURL. Die einfachste Methode, 
um eine Verbindung zum Web herzu- 
stellen, bietet „S;howURL“. Vorausset- 
zung ist, dass auf dem Rechner im 
Kontrollfeld „Internet“, ein Webbrow- 
ser und gegebenenfalls ein E-Mail- 
Programm konfiguriert sind. Nun 
reicht in einem RealBasic-Programm 
eine einzige Zeile in einem Mouse- 
Down-Handler der Art „ShowURL 
"http://www.macup.com"“. Darauf- 
hin startet der Browser und zeigt die 
entsprechende Seite an. > 


EOS SerialPort-Tester E 


AT&V 


Current Profile 
EIQDYIXS 
50=000 52=043 53=013 54=010 55=008 


(vigor128 USB Port 4 1%) 


Ports vorhanden: 5 


Abbildung 1: Der Serialport des Mac 
bietet mehr, als seine Eigenschaften 
vermuten lassen. Auch der Zugriff auf 
USB-Geräte ist damit möglich. 


Macorama 


Abbildungen 2 

und 3: Internet 
Explorer (oben) und 
Navigator (unten) 
vermitteln jedem 
Webserver allerhand 


Informationen 


den Mac, mit dem wir 
R se mit „?body=Hallo Matthias,“. Da- 


ins Web gehen 
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> Im Listing „Mini-Mail“ finden 
Sie ein Beispiel. Damit der Text „Zur 
MacUp-Startseite“ wie ein Link aus- 
sieht, stellen wir ihn in einer Canvas 
blau und unterstrichen dar; das zu- 
gehörige „S;howURL“ steht im Mouse- 
Down-Handler der Canvas. 

Der zweite Link (Mail an den Au- 
tor) nutzt ebenfalls „S;howURL“. Der 
große Unterschied: Der nachfolgen- 
de String beginnt mit „mailto:“. Ge- 
nau das allein reicht bereits aus, um 
Ihr E-Mail-Programm zu starten; Sie 
können aber auch Argumente über- 
geben: Direkt nach dem Doppel- 
punkt folgt die Mail-Adresse, darauf 
der englische Name und dann „=“ mit 
dem Inhalt. Alle weiteren Argumente 
werden durch ein Fragezeichen ge- 
trennt. Ein Beispiel für die Betreffzei- 
le: ?subject=RealBasic-Kurs. Für einen 
eventuellen Cc-Adressaten können 
Sie schreiben ?Cc=mZehden@macup. 
com. Und sogar mit dem Inhalt kön- 
nen Sieschonbeginnen, beispielswei- 


über 


IE — 


- Namenlos 


BET / urıp/1.1 


DB Accept: */* 


BD o= 


DHost: 192.168.1.11 


D Accept-Language: en 
B Connection: 
B If-Modified-Since: Sun, 22 Apr 2881 28:32:28 GMT 
DUser-Agent: 
D UR-DS: MacOS 

DB UA-CPU: PPC 

DB Estension: Security/Remote-Passphrase 
D 


Keep-Rlive 


Mozilla/4.8 (compatible; MSIE 5.8; Mac_PowerPC) 


Namenlos - 


GET /HTIP/1.0 

DConnection: Keep-Alive 

DUser-Agent: Mozilla/4.5 [de] (Macintosh; I; PPC) 

D>Host: 192.168.1.11 

DAccept: image/gif, image/x-xbitmap, image/jpeg, image/pjpeg, 
image/png, */* 


‚ccept-Encoding: gzip 
ccept-Language: de 
ccept-Charset: iso-8859-1,*,utf-8 


© Live Home Page 


uam; | 


nBJaA 


Sonntag, 22. April 2001 


© Time-Server 


23 


© Apple Computer (@) Apple Support (©) Der "Apple Store” >» 


Willemmen beim Time-Server 


22:33:31 Uhr 


® Internetzone 


Abbildung 4: 
5 = Client — = 
So sieht unser m L— — — ZE 
ime-Server im odeese 
Webbrowser aus. sont 10 | | Trennen | 
Abbildung 5: Wollen Sie 


mit einem Kollegen im 
Netz privat chatten? Ein 
kleines RealBasic-Pro- 
gramm auf jedem Rech- 
's möglich. 


ner macht 


Hallo, hier ist der Client 
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nach muss im E-Mail-Programm wei- 
tergeschrieben werden, was insofern 
ganz praktisch ist, als dort meist eine 
Rechtschreibkorrektur läuft. So etwas 
wie „"?body=" + EditField1.text“ funk- 
tioniert zwar rein technisch, doch 
werden die Umbrüche nicht über- 
nommen und lassen sich auch nicht 
mit Steuerzeichen erzwingen - zu- 
mindest Outlook Express und Entou- 
rage sind da sehr eigen. 


TCP/IP und Sockets. Die Methode 
„ShowURL“ funktioniert also nur ein- 
geschränkt. Wer mehr will, der muss 
selbst programmieren, wird dabei 
aber von RealBasic gut unterstützt, 
da die Software ein Socket-Steuerele- 
ment anbietet. Ein Socket ist ein API 
(Programmier-Interface), das uns die 
schwierige TCP/IP-Programmierung 
abnimmt. So müssen wir nicht müh- 
sam TCP/IP-Pakete schnüren, son- 
dern können mit einem schlichten 
„write“ die Daten einfachen senden. 
Wir müssen die Pakete auch nicht 
entpacken: Die Befehle „read“ und 
„readAll“ erledigen das für uns. 

Im Web gibt es bekanntermaßen 
Server und Clients. Wir können beide 
programmieren, müssen aber unter- 
scheiden, auf welcher Seite wir sind, 
weil dieselben Methoden und Eigen- 
schaften des Sockets dann jeweils ei- 
ne andere Bedeutung haben können. 

Ein Beispiel: Sockets haben zwei 
Eigenschaften, nämlich die IP-Adres- 
se und die Portnummer. Auf dem Ser- 
ver muss man als Socket-Eigenschaft 
nur die Portnummer eintragen, denn 
ein Server nutzt automatisch die IP- 
Adresse seines Rechners. Der Client 
dagegen muss die IP-Adresse des Ser- 
vers und seine Portnummer nennen. 

Ein TCP/IP-Portisteinereine Soft- 
wareschnittstelle, eine Nummer zwi- 
schen 0 und 65535. Wenn Sie zum 
Beispiel eine Website anwählen, sen- 
den Sie ein Paket mit der IP-Adresse 
und der Portnummer 80. Der Server 
reserviert für Sie einen Socket und 
eine neue Portnummer, etwa 4711. 
Diese Nummer sendet er zurück, und 
fortan läuft Ihre Verbindung über den 
Port 4711. Damit ist der Standardport 
80 wieder frei, und der Server kann 
den nächsten Client annehmen. Wol- 
len Sie Ihren eigenen Webserver in 
RealBasic programmieren, so ist das 
theoretisch kein Problem. Siekönnen 
einen Array von Socket-Steuerelemen- 
ten anlegen oder neue Instanzen der 
Socket-Klasse erzeugen. Was RealBa- 
sic sonst zu bieten hat, schildern wir 
nun anhand der Abläufe bei Clients 
und Servern. 


Server und Clients. Um einen Server 
aufzusetzen, sind die folgenden sechs 
Schritte erforderlich: Nehmen wir an, 
dass derSocket den Namen „Socket1“ 
trägt. Dann weisen Sie dem Socket- 
Steuerelement als Eigenschaft eine 
Portnummer zu (beispielsweise „So- 
cketl.port = 100“). Schalten Sie in ei- 
nem Handler den Socket auf „Listen“ 
(„Socketl.listen“). 

Meldet sich ein Client, löst dies den 
Connected-Event aus. Sendet der Cli- 
ent Daten, erzeugt das einen Data- 
Available-Event. Typischerweise lesen 
Sie die Daten mit „Socketl.readAll“ 
und antworten mit einer Write-Mes- 
sage (etwa „Socketl.write "Hallo"“). 
Tritt ein Fehler auf, kommt der Error- 
Handler des Sockets ins Spiel. In der 
Eigenschaft „LastErrorCode“ steht die 
Fehlernummer als Zahl („msgBox 
str(Socketl.LastErrorCode)“). Wollen 
Sie die Verbindung wieder beenden, 
schließen Sie den Socket („Socketl. 
close“). Ein typischer Server sagt da- 
nach „Socketl.listen“, um auf den 
nächsten Client zu warten. 

Um einen Client zu erzeugen, sind 
sechs ähnliche Schritte notwendig, 
wobei wir wiederum den Standard- 
namen „Socket1“ beibehalten. Wei- 
sen Sie dem Socket-Steuerelement 
die Portnummer des Servers als Ei- 
genschaft zu („Socketl.port = 100“) 
sowie dessen IP-Adresse (etwa „So- 
cketl.address = "192.168.1.12"“). Er- 
teilen Sie dann in einem Handler dem 
Socket den Befehl, sich zu verbinden 
(„Socketl.Connect“). Meldet sich der 
Server, erzeugt das einen Connected- 
Event. Sendet der Server Daten, löst 
dies den DataAvailable-Event aus. Das 
Lesen erfolgt wie oben mit „Socketl. 
readAll“ und das Antworten mit der 
gleichen Write-Message. Die Fehler- 
behandlung ist ebenfalls dieselbe, 
und auch das Beenden der Verbin- 
dung erfolgt über „Socketl.close“. 


Zeitserver. Damit Sie nicht gleich ei- 
nen Server und einen Client zum Lau- 
fen bringen müssen, programmieren 
wir einen einfachen Zeitserver mit- 
tels HTML-Code und können so ei- 
nen Webbrowser als Client verwen- 
den. Gleichzeitig verstoßen wir etwas 
gegen die obigen sechs Regeln, um zu 
zeigen, dass es auch anders geht. 
Das Listing „WebServer_1“ macht 
es sich ganz einfach. Den Port 80 
(http) haben wir direkt im Eigenschaf- 
ten-Fenster eingestellt. Der Open- 
Handler zeigt „Socketl.listen“ an, das 
heißt, unser Server wartet auf einen 
Client. Meldet sich einer, spricht dies 
den Connected-Handler an. Dort le- 


sen wir als erstes die Antwort des 
Browsers ein und stellen Sie in einem 
EditField dar („editFieldl.text = me. 
readAll“). 

Im selben Handler steht in einem 
String (s) HTML-Code, unter anderem 
mit den Worten „Datum“ und „Zeit“, 
die das Programm durch die aktuel- 
len Werte ersetzt, um anschließend 
den String mit „me.write s“ an den 
Browser senden. Vor demeigentlichen 
HTML-Code steht noch „„HTTP/1.0 
200 OK“ + CRLF + CRLF“, um dem 
Browser unsere bescheidenen Fähig- 
keiten mitzuteilen. Auch hier läuft 
der Transfer asynchron, doch wenn 
alle Daten übertragen sind, löst der 
Handler den „SendComplete“-Event 
aus. Deshalb können wir hier mit 
„me.close“ die Verbindung trennen 
und danach mit „me.listen“ auf den 
nächsten Client warten. Interessant 
ist nebenbei, was der Browser dem 
Server alles mitteilt. Es werden näm- 
lich keineswegs nur sein Typ und die 
IP-Adresse übermittelt, wie die Abbil- 
dungen 2 und 3 zeigen. 

Um das Listing ausprobieren zu 
können, ist es nicht erforderlich, den 
Server upzuloaden; eine „Loopback“- 
Konfiguration tut es auch. Dafür er- 
stellen Sie im Kontrollfeld „TCP/IP“ 
eine neue Konfiguration. Wählen Sie 
als Verbindung „AppleTalk (MacIP)“, 
und geben Sie für die IP-, die Router- 
und die Name-Server-Adresse immer 
10.0.0.1 ein. 

Alternativ können Sie im TCP/IP- 
Kontrollfeld auch eine feste IP-Adres- 
se einstellen. Hierfür wählen Sie als 
Verbindung „Ethernet“, geben eine 
IP-Adresse wie 192.168.1.11 ein und 
als Maske 255.255.255.0. Dieses Vor- 
gehen ist praktischer, wenn Sie mit 
zwei oder mehr Rechnern arbeiten, 
die über TCP/IP kommunizieren. Der 
nächste Rechner heißt dann zum Bei- 
spiel 192.168.1.12. 

Dritte Möglichkeit: Wenn Sie bei- 
spielsweise DHCP benutzen und im 
TCP/IP-Kontrollfeld keine IP-Adresse 
eingetragen haben, dann nutzen Sie 
die IP-Loopback-Konfiguration. Der 
eigene IP-Stack hat stets die Adresse 
127.0.0.1. Ein kleiner Tipp: Mit einem 
Ping-Test auf 127.0.0.1 können Sie 
überprüfen, ob der IP-Stack aufIhrem 
Rechner funktioniert. 

Starten Sie unseren Server und an- 
schließend Ihren Browser. Im Adress- 
feld des Browsers tragen Sie Ihre feste 
IP-Adresse ein, etwa 192.168.11 oder 
die Loop-Adresse 127.0.0.1. Das Er- 
gebnis zeigt Abbildung 4. Sie haben 
auch die Möglichkeit, im Servereinen 
anderen Port einzustellen, zum Bei- 


spiel 100. In diesem Fall geben Sie als 
Adresse 192.168.1.11:100 ein. 

Im Listing „WebServer_2“ achten 
wir etwas mehr auf die HTTP-Regeln. 
Wenn der Browser nämlich „Connec- 
tion: Keep-Alive“ sendet-und das tut 
er praktisch immer -, darf der Server 
die Verbindung nicht zuerst trennen, 
sondern nur der Client. Damit dieser 
weiß, ob er schon alle Daten emp- 
fangen hat, muss ihm der Server die 
anstehende Datenmenge mitteilen. 

Im Listing kommt eine Klasse na- 
mensWebSocket vom Typ Socketzum 


des Buttons „Listen“ übernehmen 
wir die Portnummer aus dem Text- 
feld, anschließend folgt „Socketl.lis- 
ten“. Zum Lesen benutzen wir wie ge- 
habt den DataAvailable-Handler und 
zum Schreiben „Socketl.write“. Inte- 
ressant ist der Connected-Handler. 
Dort steht „Client_IPtext = me.Re- 
moteAddress“. Anders ausgedrückt: 
Rückt der Client seine IP-Adresse 
nicht freiwillig heraus, fragen wir ihn 
danach. 

Der Client (siehe Listing „ChatCli- 
ent“) übernimmt im Handler des But- 


Ein Chat-Client und ein Chat-Server unterscheiden sich so wenig, 


dass ein Programm ausreicht, wenn man den Error-Handler nutzt 


Einsatz. Im Open-Handler instanzi- 
sieren wir die Klasse mit „theSocket = 
new WebSocket“. Den HTML-Code 
in der globalen Variablen „content“ 
initialisieren wir im Konstruktor der 
Klasse, und mit dem Befehl „me.port 
= 80/me.listen“ starten wir den Ser- 
ver. Neben dem HTML-Code sendet 
das Programm auch dessen Länge 
(„s= "Content-Length: " + str(len(s)) 
+ CRLF+CRLEF + s“). 

Im Connected-Handler setzen wir 
ein Flag, wenn der Client „Keep-Alive“ 
gesendet hat („KeepAlive = inStr(me. 
lookahead, "Connection: Keep-Alive") 
> 0“). Wenn der Browser die Verbin- 
dung trennt, sendet er den Error 102 
(connection dropped). Folglich steht 
im Error-Handler des Servers „Keep- 
Alive = false“, und im SendComplete- 
Handler trennen wir die Verbindung 
nur, wenn diese Bedingung erfüllt ist. 
Der Server schließt den Socket also 
erst, nachdem sich der Client abge- 
meldet hat. 

Das Listing „WebServer_3“ zeigt, 
dass man den ganzen Ablauf auch in 
den DataAvailable-Handler verlegen 
kann. Um nicht unnötig zu reagieren, 
führt es den Code allerdings erst aus, 
wenn 2 CRLF empfangen wurden (‚if 
right(me.lookahead,4) = CRLF+CRLF 
then)“, vier Zeichen, mit denen sich 
ein Browser meldet (ohne dieses if 
geht es auch). 


Chat. Da es ja eigentlich schon genug 
gute Webserver gibt, probieren wir es 
jetzt mal mit einem Chatprogramm 
für zwei Personen, das Sie und ein 
Partner über das Netz nutzen kön- 
nen. Zunächst arbeiten wir wieder 
mit einem Server und einem Client. 
Das Listing „ChatServer“ zeigt, was 
diese Seite leisten muss. Im Handler 


tons „Verbinden“ die IP-Adresse und 
die Portnummer aus den Eingabefel- 
dern (Abbildung 5) und befiehlt dann 
„Socketl1.Connect“. Ansonsten unter- 
scheidet sich der Client kaum vom 
Server, was nahe legt, beide in ein Pro- 
gramm zu packen. Genau das pas- 
siert im Listing „Chatting“. Es ist ein 
Client mit einem winzigen Unter- 
schied. Beim Start des Clients mit ei- 
nem Klick auf „Verbinden“ versucht 
„Socket1.Connect“, eine Verbindung 
zum Server herzustellen. Klappt das 
nicht (in diesem Fall, weil der Server 
nicht läuft), meldet er den Fehler 101. 
Im Error-Handler steht nun im We- 
sentlichen „me.listen“, womit der Cli- 
ent zum Server wird. 

Kompilieren Sie das Listing zwei- 
mal unter verschiedenen Bezeich- 
nungen („Client1“, „Client2“) zu Ap- 
plikationen. Wenn Sie das erste davon 
starten und auf „Verbinden“ klicken, 
wird es zum Server. Starten Sie das 
zweite Programm, und geben Sie die 
IP-Adresse des Macs ein, auf dem der 
Server läuft - es kann derselbe oder 
ein anderer Rechner sein. Klicken Sie 
auf den Befehl „Verbinden“. Geben 
Sie abwechselnd in beiden Program- 
men etwas in die unteren Felder ein, 
und klicken Sie dann auf „Senden“. 
Der Text erscheint immer im oberen 
EditField des jeweils anderen Pro- 
gramms. Peter Wollschlaeger 


BE In der nächsten Folge geht es 
um POP3 und SMTP. Unter an- 
derem zeigen wir, wie Sie Mails 
nur anlesen und ohne Down- 
load direkt auf dem Mailserver 
löschen können. 
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TESTVERFAHREN 


Apple-Computer im Vergleich 


BENCHup 4 


In unserem inzwischen schon zum vierten Mal aktualisierten BENCHup-Rechnertest messen 


wir die Leistung einer beispielhaften Auswahl an Apple-Rechnern unter Alltagsbedingungen. 


Wir erklären außerdem, welche Applikationen welche Rechnerkomponenten beanspruchen. 


Mi Die Grundidee unseres BENCHup- 
Tests ist einfach: Wir wollen wissen, 
wie schnell ein Rechner in der Rea- 
lität, also bei der Bewältigung ganz 
alltäglicher Aufgaben in richtigen 
Programmen ist, statt rein akademi- 
sche Prozessortests durchzuführen. 
Dabei interessieren uns vor allem sol- 
che Programme, die ihre Anwender 
selbst aufschnelleren Rechnern noch 
mit Wartebalken konfrontieren. 
G4-Macs bekommen dank ihrer 
AltiVec-Einheit (bei Apple Velocity- 
Engine genannt) oder eines eventuell 
vorhandenen zweiten Prozessors ei- 
nen gehörigen Bonus, tragbare Rech- 
ner dagegen verlieren durch ihre lang- 
sameren Festplatten. Dabei sollte 
man aber nicht vergessen, dass die 
Unterstützung mehrerer Prozessoren 
immer noch ein recht seltener Son- 
derfallist. Deshalb raten wir an dieser 
Stelle noch mal zu Gelassenheit: Wer 
wenigstens einen Power Mac sein 
Eigen nennt, kann mit so einem 
Gerät noch prima arbeiten und sollte 
sich zweimal überlegen, ob er nach 
der Anschaffung eines schnelleren 
Rechners abends früher nach Hause 
gehen kann. Die Geschwindigkeits- 
balken sollten bei der Kaufentschei- 
dungnurein Aspekt unter vielen sein. 


Cinema AD XL 6 
Cinema 4D muss einige Bil- 
: der eines QuickTime-Films 
rendern. Dabei ist vor allem die Fließ- 
kommaeinheit (FPU) des Prozessors 
gefragt, die hier einige Minuten lang 
damit beschäftigt wird, im Ray- 
tracing-Verfahren Bilddaten zu gene- 
rieren. Gerade in 3D-Programmen 
kommt es auch mit den schnellsten 
Rechnern noch immer oft zu stun- 
denlangen Wartezeiten, sodass sich 
hier hohe Leistung direkt bezahlt ma- 
chenkann. Der Cinema-4D-Test wird 
vor allem durch den Prozessor und 
eine gute Systemarchitektur beein- 
flusst, die schnelle Speicherzugriffe 
ermöglicht. Eine zweite CPU sorgt für 
einen extremen Leistungsschub. Fest- 
platte und Grafikkarte spielen dage- 
gen keine Rolle. 


Finder 

Mit kaum einem Programm 
beschäftigen sich Mac-An- 
wender mehr als mit dem Finder. Wir 
kopieren zunächst einen gut ge- 
mischten Haufen Dateien von CD- 
ROM auf die Festplatte, wobei vor 
allem die Geschwindigkeit des CD- 
Laufwerks gefragt ist. Danach werden 
die Dateien auf der Platte dupliziert. 
Maßgeblich sind hier sowohl die Da- 
tenrate der Platte als auch die Zu- 
griffszeit beim Eintragen der Datei- 
informationen. Zuletzt wird eine sehr 
große Einzeldatei auf der Platte du- 
pliziert, was vor allem die Datenrate 
der Platte fordert. 

Der Finder-Test macht die Vorteile 
schneller Platten deutlich. Gerade die 
tragbaren Rechner mit ihren langsa- 
meren2,5-Zoll-Festplatten fallen hier 
deutlich ab. Auch die schreibfähigen 
CD- und DVD-Laufwerke bekleckern 
sich nicht gerade mit Ruhm 
| Der Photoshop-Test wurde 

mit leichter Betonung der 
AltiVec-Einheit der G4-Chips ausge- 
legt. Er profitiert weit weniger deut- 
lich von einem zweiten Prozessor als 
Cinema AD. Er simuliert vor allem die 
Nachbearbeitung eines Scans: Ein 
Bild wird geöffnet, kleiner gerechnet, 
sodass esin den Hauptspeicher passt, 
und dann etliche Male gefiltert, ge- 
dreht und gewandelt. 

Der Photoshop-Test sagt viel über 
die Allgemeingeschwindigkeit eines 
Rechners aus, denn er belastet sämt- 
liche Einheiten des Prozessors sowie 
den Hauptspeicher und zu einem 
Teil auch die Festplatte. Photoshop 
gehört ohnehin zu den beliebtesten 
Anwendungen auf dem Mac, aber da 
es den G4-Chip unterstützt, lässt es 
sich gut als Vergleichswert für alle 
angepassten und speicherhungrigen 


Programme verwenden. 
PC-Emulatoren gehören zu 
den Programmen, in denen 


sich wohl jeder Anwender mehr Ge- 


nn 


[ERBEN 


Photoshop 5.5 


SoftWindows 98 


schwindigkeit wünscht, denn das Ori- 
ginal ist ungleich schneller. Inner- 
halb von SoftWindows benutzen wir 
ein kleines Benchmark-Programm 
namens „CLIBench“, das direkt die 
Geschwindigkeit des emulierten Pen- 
tium-Prozessors misst. Für gutes Ab- 
schneiden sind vor allem Prozessor, 
Cache und Speicher zuständig. 
63 In SoundJam verwandeln 
wir einen AIFF-Songin eine 
MP3-Datei. Dies benötigt viel Zeit 
und belastet in erster Linie den Pro- 
zessor, zu einem kleinen Teil auch 
Speicher und Festplatte. Eine zweite 
CPU ist deutlich von Vorteil. Da 
SoundJam auch hervorragend an den 
G4-Chip angepasst ist, läuft es auf 
diesem wesentlich schneller als auf 


G3-Macs, was älteren Rechnern ei- 
nen kräftigen Punktabzug beschert. 


SoundJam MP 


Stufflt Deluxe 5.5 
Mit StuffIt Deluxe kompri- 
mieren wir einen bunt ge- 
mischten Ordner. Dabei ist ein pra- 
xisgerechter Mix aus Prozessor- und 
Plattengeschwindigkeit gefragt, der 
erfahrungsgemäß ein sehr gutes Bild 
von der Allround-Geschwindigkeit 
des Macs liefert und sich als ausge- 
zeichneter Vergleichswert für viele 
Programme eignet: AltiVec und Mul- 
tiprocessing spielen wie in vielen All- 
tagssituationen keine Rolle. 
N) In Unreal messen wir die 
Bildrate mit Rave-Beschleu- 
nigung. Die Grafikkarte braucht min- 
destens einem Rage-Pro-Chip und 
sollte 8 Megabyte mitbringen, da 
sonst Texturen Zeit raubend nachge- 
laden werden müssen. Neben der3D- 
Hardware ist der Prozessor gefordert. 
Moderne AGP-Grafikkarten punkten, 
Macs mit schwachen Videosystemen 
verlieren viel an Boden. Einen Son- 
derfall stellen die neuen, schnellen 
nVidia-Karten dar, die mangels eines 
ordentlichen Rave-Treibers erst mit 
OpenGL richtig aufdrehen. (maz) EM 


Unreal Tournament 


:J3\[4 1] 28 Appie-Rechner vom Power Mac 7200 bis zum 64/733 im Vergleich 


Cinema 4D XL | Finder Photoshop 5.5 | SoftWindows 98| SoundJam MP | Stufflt 5.5 Unreal Tourn. | Durchschnitt 
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1) Grafikkarte mit ATI Rage Pro erforderlich 2) Aufgrund des fehlenden Unreal-Werts nicht vergleichbar 
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Produkt Hersteller Testurteil Ausgabe 
Rechner iBook 500 Apple = 7/0 
PowerBook 64/400 Apple = 4/0 
PowerBook 64/466 Apple = 6/0 
PowerBook 64/500 Apple = 4/0 
PowerBook 64/533 Dual Apple = 6/0 
PowerBook 64/667. Apple = 5/0 
PowerBook 64/733 Apple = 5/0 
iMac 400 Apple = 4/01, online 
iMac 500 Apple = 4/01, online 
iMac SE 600 Apple = 4/01, online 
PDAs clie Sony gut 7/0 
m500 Palm gut 7/0 
m505 Palm gut 7/0 
Visor Edge Handspring gut 7/0 
A4-Tintendrucker AJ-1800/2000/2100 Sharp ausreichend 5/0 
DeskJet 840C/930CM/959C/980Cxi/990CM Hewlett-Packard gut 5/0 
DocuPrint M750/M760 Xerox ausreichend 5/0 
5400 Canon befriedigend 5/0 
S450/S600/S800 Canon gut 5/0 
Stylus Color 580/680/800/880/980 Epson gut 5/0 
Stylus Photo 790/890 Epson gut 5/0 
212 Lexmark ausreichend 5/0 
722 Lexmark befriedigend 5/0 
A3-Tintendrucker DeskJet Hewlett-Packard gut 6/0 
54500 Canon gut 6/0 
Stylus Photo 1290 Epson qu 6/0 
A4-Farblaserdrucker AcuLaser C2000/PS Epson gu 7/0 
Aficio Color Laser AP206 Ricoh gu 7/0 
C720n Lexmark sehr gut 7/0 
C7400 Oki sehr gut 7/0 
Color LaserJet 4550N Hewlett-Packard gut 7/0 
Magicolor 2200 N Minolta sehr gut 7/0 
Phaser 1235N Xerox sehr gut 7/0 
Prozessorkarten Mach Velocity G4 MPe XLR8 = 5/0 
3D-Grafikkarten Radeon Mac Edition PCI ATI gut 5/0 
SCSI-Karten/-Adapter 2911U Home Advance sehr gut 6/0 
Express PCI_DC Atto gut 6/0 
PCIF3P Ratoc qu 6/0 
PowerDomain 2930 Adaptec gu 6/0 
ProRaid Ultra 40 Formac ausreichend 6/0 
SCSI-Connect 2906 Adaptec befriedigend 6/0 
USB SCSI Adapter Belkin befriedigend 6/0 
USBXchange Adaptec gut 6/0 
CD-Brenner ProWrite 16/10/40 Formac gu 5/0 
StudioDrive CD-RW LaCie gu 6/0 
IDE-Festplatten Barracuda ATA Ill Seagate gu 7/0 
Caviar AB Western Digital sehr gut 7/0 
eskstar 406V BM sehr gut 7/0 
eskstar 60XP IBM sehr gut 7/0 
iamondMax Plus 60 Maxtor gu 7/0 
Fireball Plus AS Maxtor gu 7/0 
Picobird 16 Fujitsu gu 7/0 
U5 Western Digital befriedigend 7/0 
FireWire-Festplatten LMP Rayo Cropmark sehr gut 7/0 
Portable Festplatten MiniHD Archos gut 5/01, online 
‚Audio-Interface iMic Griffin gut 6/0 
Trackballs Cordless TrackMan Wheel Logitech sehr gut 4/0 
Cordless TrackMan FX Logitech gu 4/0 
Expert Mouse Pro Kensington gut 4/0 
iBall Pro Macally gut 4/0 
Orbit Kensington gut 4/0 
TrackMan Wheel Logitech sehr gut 4/0 
TurboRing Kensington qu 4/0 
TurboBall Kensington befriedigend 4/0 
TrackBall optical Microsoft sehr gut 4/0 
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M Immer wieder fragen uns Leser nach einem Ausgaben getestete Hard- und Software aufgelistet, 
zurückliegenden Test. DamitSieZeitundTelefonkos- übersichtlich in Kategorien aufgeteilt. Die Artikel, 
ten sparen können, bieten wir monatlich den MAC- die wir auch online unter www.macup.com veröf- 
up-Test-Überblick. Hier ist die in den vorigen vier fentlicht haben, sind entsprechend gekennzeichnet. 
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Produkt Hersteller Testurteil Ausgabe 
Mäuse AeroCruiser Belkin befriedigend 4/0 
Cordless Wheel Mouse Logitech sehr gut 4/0 
Cordless MouseMan Wheel Logitech sehr gut 4/0 
Cordless Mouse Saitek befriedigend 4/0 
Cromo Lindy gut 4/0 
Cromo Techno Lindy gut 4/0 
iMouse Pro Macally gut 4/0 
IntelliMouse explorer Microsoft sehr gut 4/0 
IntelliMouse optical Microsoft sehr gut 4/0 
iOptiyr. Macally sehr gut 4/0 
iOptiNet Macally sehr gut 4/0 
Mini Wheel Mouse Logitech sehr gut 4/0 
MouseMan Wheel Optical Logitech sehr gut 4/0 
Mouse-in-a-aox Optical Pro Kensington sehr gut 4/0 
MouseWorks Kensington befriedigend 4/0 
Notebook Mouse Saitek befriedigend 4/0 
Optical Mouse Saitek befriedigend 4/0 
Pilot Wheel Mouse Optical Logitech sehr gut 4/0 
Point&Scroll XLR8 gut 4/0 
WheelMouse optical Microsoft sehr gut 4/0 
Disk-Arrays ADTX Array MasStor Cropmark befriedigend 5/01 
EasyRaid Il Starline gut 5/01 
Fortra X15 CPI Computer gut 5/01 
PowerRaid 6300i Memphis Computer Products sehr gut 5/01 
Securer Pro 420 Special Performance gut 5/01 
SentinelRaid 2500R2 Starline gut 5/01 
TeamRaid 130 Special Performance gut 5/01 
TX1200 LaCie gut 5/01 
XRaid 8K53 Nexsan Technologies gut 5/01 
SCSI-Scanner Astra 4000U/Pro Umax gut 4/0 
Astra 5400/5450 Umax gut 4/0 
CanoScan N1220U Canon gut 4/0 
Linoscan 1200 Heidelberg gut 4/0 
Perfection 1240U/Photo Epson sehr gut 4/0 
SnapScan e40 Agfa befriedigend 4/0 
SnapScan e50 Agfa befriedigend 4/0 
ScanJet 5370C Hewlett-Packard befriedigend 4/0 
ScanJet 63000/6350C/6390C Hewlett-Packard befriedigend 4/0 
ScanMaker 4700 Microtek gut 4/0 
FireWire-Scanner DuoScan f40 Agfa befriedigend 7/01 
PowerLook 1100 Umax befriedigend 7/01 
ScanMaker 8700 Microtek gut 7/01 
FireWire/SCSI-Adapter Bridgelt Fastware gut 4/01, online 
PCI-Erweiterungsbox EasiExpansion T45 Mobility Electronics befriedigend 7/01 
DSL-Router Vigor2200X Draytek sehr gut 5/01 
Xrouter Pro MIH-130 Xsense gut 5/01 
Switchbox Formac Studio Formac sehr gut 6/0 
DV-Echtzeitkarte RTMac Matrox sehr gut 7/01 
Brennsoftware Toast 5 Roxio sehr gut 6/01, online 
Trappingsoftware Supertrap Heidelberg gut 6/0 
TrapWise Scenicsoft gut 6/0 
Mac/Win-Connectivity-Software DoubleTalk Connectix sehr gut 4/01, online 
DFÜ-Tool Transporter Aladdin sehr gut 4/01, online 
DVD-Authoringsoftware iDVD Apple gut 5/01 
DVD Studio Pro Apple sehr gut 6/0 
Videoschnittsoftware Final Cut Pro 2 Apple gut 6/0 
Plug-in-Sammlung für iMovie 2 Slick Transitions & Effects Geethree gut 5/0 
Photoshop-Plug-ins Plugin Galaxy Plugin Galaxy gut 6/0 
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054 3D-Welten im Internet 


Neue Darstellungstechniken bringen die Vision vom „Oyberspace“ näher 


060 Die digitale Unterschrift 


Was das neue Signaturgesetz für Transaktionen im Web bedeutet 
064 Spielen mit vielen 


Netzwerkspiele, die wir empfehlen können 


070 Myst Ill: Exile 


Tüfteln in der Parallelwelt. Neue Folge des Adventure-Klassikers 


100 Digitalvideo-Workshop 


Mit iMovie Filme schneiden lernen. Teil 1 einer zweiteiligen Serie 


rubriken 


053 klicktipps 

072 spielenews 
076 cd-rezensionen 
106 helpline 

110 tipps & tricks 
114 shareware 


online.universum 


klicktipps 


Für Salonlöwen. Für Cinephile. Für Gehirnforscher. Für Synästheten 


http://raketik.com/workshop2/workshop.html 


So, von 2Step, HipHop, Minimal House und Dub haben Sie also schon gehört. Sollten Sie sich nun 
noch fragen, wie die szenetechnisch abgenickten Bewegungsabläufe dazu aussehen sollen, weist Ihnen 
Schrittmeister Rene der Berliner Tanzschule Keller den Einstieg und legt dazu seine adäquaten Moves 
und Styles aufs Quick Time-Parkett. 


www.fleshgarden.net 


Erotik und Pornografie ist ja bekanntlich ein nicht gerade zu vernachlässigender Wirtschaftsfaktor des 
Webs. Frei von kommerziellen Interessen beschäftigt sich der Australier Dominique Paul mit der Vi- 
sualisierung „alternativer“ Formen der Erotik: In seinem „Fleshgarden“ lassen sich hierzu Bilder und 
Grafiken ablegen, die andere Besucher entweder beibehalten oder aber zur Schlange ins Reich des 
Bösen verschieben können, aus dem sie im Laufe der Zeit automatisch verschwinden. 


www.upcomingmovies.com 


Beeindrucken Sie Bekannte und Kollegen nicht mit dem Schnee von gestern, der zu Weihnachten im 
Kino starten wird. Wenn Sie jetzt schon damit prahlen wollen, welchen Blockbuster Sie sich im Früh- 
jahr 2003 anschauen werden, dann lohnt sich ein Ausflug zu Upcomingmovies, wo Sie schon heute 
mit den neuesten Gerüchten um „Star Wars Episode III“ oder „The Matrix 3“ versorgt werden. 


http://bfws7e.informatik.uni-erlangen.de/ 
-kinderma/musinum/InternetMusic.html 


Das Internet als Sounduniversum: Auf der Homepage des Informatikstudenten Lars Kindermann lässt 
sich jede beliebige Webadresse in eine musikalische Klangkomposition umwandeln. Dabei wird mit- 
tels eines fraktalen Klangalgorithmus die entsprechende IP-Adresse in Midi-Daten zerlegt. Je nach 
Tageszeit verwandelt sich so eine URL in eine kleine Spielzeugmelodie. 


L} 
www.guigalaxy.com 
Auch wenn einzelne Sektionen noch im Aufbau sind - schön sehen sie jetzt schon aus, die GUI Galaxy 
und ihre Roboter. Hervorgegangen aus einer immer noch existierenden Hotline-Server-Gemeinschaft, 
ist hier ein Miniportal für Mac OS „classic“ entstanden, auf dem Desktop-Künstler ihre Icons plus 
Merchandise anbieten. 


www.kurzweilAl.net 


Kurz bevor Steven Spielbergs „A.I.“ im September auch in Deutschland in die Kinos kommt, lohnt es 
sich vielleicht, schon einmal ein wenig zum Thema Künstliche Intelligenz zu recherchieren. Einen 
Einstieg bietet das AI-Magazin des amerikanischen Gurus Ray Kurzweil, das mit Themen wie Virtual 
Reality, Ewiges Leben, Nanotechnologie oder „How to Build A Brain“ einen Vorgeschmack auf das 
lustige Miteinander von Mensch und Maschine in schon allzu naher Zukunft geben will. MT 
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Im Gänsemarsch 
nach Uyberspace 


online.universum 


CD Diverse VRML-Browser für Mac OS 
VRML-Demo von der Sigraph 99 


Das Netz als dreidimensionale Parallelwelt - mit neuen Technologien könnte 
diese Vision demnächst wieder etwas näher rücken 


Links 

www.web3d.org/ 
vrml/vrml.htm 
www.MacWeb3D.org/ 
http://home.enitel.no/ 
mlouka/vr/mac 
www.digitalspace.com/ 
www.blaxxun.com/ 
www.geometrek.com/ 
web3d 
www.avatara.com/ 
vrml/index.html 
www.shout3d.com 
www.adobe.com/ 
products/atmosphere 
www.macromedia.com/ 
software/ 
shockwaveplayer/ 
3d_content/samples 


Ein bisschen Cyberspace 
gibt es schon im Netz - 
die Blaxxun-Welten iCity 
und Cybertown sind aber 
noch ohne Mac-Zugang 


TEXT FLORIAN PHON 


Wenn es eine plakative Metapher für den techno- 
logischen Fortschritt gibt, dann ist es wohl der sagen- 
umwobene „Cyberspace“ - die Vision des Datennet- 
zes als dreidimensionaler virtueller Raum, in dem sich 
Menschen frei bewegen und miteinander interagieren 
können. Durch Romanklassiker wie Neal Stephensons 
„Snow Crash“ und William Gibsons „Neuromancer“ 
wurde der Begriff populär und schon vor dem Inter- 
net-Boom gern für reißerische und nebulöse Zeitgeist- 
Storys verwendet, in denen der Cyberspace wahl- 
weise als perfekte Parallelgesellschaft verklärt oder 
als gefühls- und wahrhaftigkeitsentleerte Horror- 
vision verteufelt wurde. Inzwischen wundert man sich 
so langsam, wo sie denn nun bleibt: die virtuelle Rea- 
lität des großen Onlinetreffs, die digitale Metropolis, 
in der wir in Gestalt beliebiger Avatare umherstreifen 
können, heute als Mensch, morgen als Fisch, über- 
morgen als Stehlampe unterwegs. Nicht nur notori- 
sche Sciencefiction-Fans hängen dieser Vision nach, 
denn die Möglichkeiten sind ebenso vielfältig wie 
verlockend: Frei begehbare Onlineshops und virtuel- 
le Konferenzräume im Netz erscheinen manchen 
ebenso reizvoll wie der Gedanke an plüschige 3D- 
Bars, in denen man sich beim Chatten lässig über den 
mit Digi-Cash bezahlten Longdrink lehnen kann. 
Technisch sind solcherlei Eskapaden mittlerweile 
möglich — aktuelle Computerspiele machen das mit 
ihren grafisch aufwändigen 3D-Welten und ihrer aus- 
gefeilten Mehrspielerinteraktion schon seit langem 
vor. Und auch die Hardware-Power ist auf Anwender- 
seite vorhanden - so hat die Marktforschungsfirma 
Dataquest unlängst in einer Studie herausgefunden, 
dass jeder zweite Internet-User in den USA über einen 


Rechner mit mehr als 350 Megahertz verfügt, und 
3D-fähige Grafikkarten sind inzwischen ebenfalls 
weit verbreitet. Dass wir trotzdem immer noch nicht 
mit der Cyberbrille durch dreidimensionale Netzwel- 
ten vagabundieren, liegt wohl auch daran, dass es bis 
jetzt noch keinen vernünftigen und etablierten Stan- 
dard gibt - dabei sah die Sache eigentlich schon Mit- 
te des letzten Jahrzehnts recht viel versprechend aus. 


Die Wörmel-Story 


Im Jahre 1995 wurde erstmals ein Technologie- 
standard vorgestellt, der 3D-Content ins Web brin- 
gen sollte: Die Virtual Reality Modelling Language, 
auch bekannt unter der Kurzform VRML (sprich: 
„Wörmel“). Offen, flexibel und plattformunabhängig 
und dabei von Firmen wie Apple, Silicon Graphics 
und Sony mitentwickelt, sollte dieses Cyberspace- 
HTML in der zwei Jahre später verabschiedeten Ver- 
sion 2.0 explizit auch als Basis für netzgestützte Virtual 
Reality samt entsprechenden Multiuser-Umgebungen 
dienen. Doch die Tatsache, dass VRML selbst für vie- 
le netzerfahrene Anwender immer noch ein Fremd- 
wort ist, zeigt schon, dass die Technologie sich nicht 
wie erhofft durchsetzen konnte. Tatsächlich finden 
sich auch auf Anbieterseite kaum vernünftige VRML- 
Lösungen, die die Verbindung aus virtueller Realität 
und Onlinebegegnung wahr werden lassen könnten. 
Stattdessen scheint hier eine rückläufige Entwicklung 
eingesetzt zu haben, denn manche ehemals beliebte 
Cyberspace-Projekte wie Vnet, The Palace oder auch 
das zweidimensionale Worlds Away sind inzwischen 
schon wieder sang- und klanglos von der Bildfläche 
verschwunden. 

Die einzige Firma, die in diesem Bereich noch nen- 
nenswerte Aktivitäten vorweisen kann, ist Blaxxun 
(www.blaxxun.com) mit der grafisch aufwändigen 
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Virtual-Worlds-Technologie. Das passende Vorzeige- 
projekt heißt Cybertown (ehemals Colony City) und 
ist eine virtuelle Sciencefiction-Stadt mit erstaunlich 
ausdifferenzierter Sozialstruktur und angeblich mehr 
als 500 000 Einwohnern. Daneben verweist man bei 
Blaxxun stolz auf Projekte wie die brandneue israeli- 
sche iCity oder Virtual Paris, Letzteres wie zu erwar- 
ten eine online begehbare Umsetzung der französischen 
Hauptstadt mitsamt Eiffelturm und Online-Marches. 
Ein kurzer Besuch zeigte allerdings, dass hier gäh- 
nende Leere herrscht - nur selten kommt einem ein 
Avatar über die virtuellen Straßen und Boulevards 
entgegengeruckelt, von Community keine Spur. Da 
ist es leicht zu verschmerzen, dass es das benötigte 
Browser-Plug-in namens Blaxxun Contact momen- 
tan nicht für den Mac gibt. 

Im Cyberbusiness etabliert ist ansonsten derzeit 
noch die Firma Active Worlds, die unter anderem das 
riesige virtuelle Shoppingcenter @mart erbaut hat 
und mit der skurrilen AlphaWorld die wohl dienst- 
älteste dreidimensionale Internetcommunity betreibt 
- der 1995 gegründete Stadtstaat ist, würde man sei- 
ne virtuelle Geografie in die Realität übertragen, in- 
zwischen größer als Kalifornien, zahlende Mitglieder 
können hier eigene Häuser errichten und regelmäßige 
Gemeinschaftsveranstaltungen besuchen. Allerdings 
ist auch das nicht auf VRML basierende Active-World- 
System kaum mehr als eine Nischentechnologie, mit 
der sich ein paar Dutzend Surfer zum 3D-Chat zu- 
sammenfinden. Und auch hier wird Mac-Usern un- 
höflicherweise der Zutritt verwehrt - so wird das 
nichts mit dem Cyberspace. 


VRML mag zwar gescheitert sein, aber damit ist 
das Thema noch lange nicht erledigt. Ausgerechnet 
Marktgigant Adobe hat vor kurzem ein interessantes 
neues Projekt enthüllt: Atmosphere heißt die Soft- 
ware, die das dreidimensionale Netz endlich ins Rol- 
len bringen soll. Atmosphere-Welten sollen sich un- 
kompliziert in Websites integrieren lassen und den 
Besuchern dort ein 3D-Szenario eröffnen, in dem sie 
sich frei umherbewegen und miteinander kommu- 
nizieren können. Das passende Browser-Plug-in in- 
klusive Chatfunktion wird zum kostenlosen Down- 
load angeboten, während der Atmosphere Builder 
natürlich kostenpflichtig ist. Das Erbauen von drei- 
dimensionalen Onlinewelten ist dabei erstaunlich un- 
kompliziert: Die Software bietet hauptsächlich geo- 
metrische Grundformen an, mit denen sich Elemente 
wie Wände, Türen und Treppen entwerfen lassen, 
außerdem kann man Gegenstände mit Texturen ver- 
sehen und zu Lichtquellen machen. Komplexere 3D- 
Objekte wie beispielsweise Möbel lassen sich impor- 
tieren und werden daher besser extern mit einer 
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Besucher sind noch Mangelware: Oben 
links eine menschleere VRML-Disco, daneben 
das Online-Einkaufszentrum @mart 
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Mit Shockwave 3D 

will auch Macromedia 
das Netz auf breiter 
Front dreidimensional 
machen. Die grafischen 
Fähigkeiten von Intels 
Internet-3D-Engine sind 
viel versprechend 


Wenn es nach Adobe 
geht, trifft man sich 
bald in solchen virtuellen 
Räumen zum Chat. 
Zudem soll Atmosphere 
aber auch den Netz- 
kommerz beflügeln 


„richtigen“ Modellingsoftware erstellt. Atmosphere 
basiert auf dem Viewpoint-Format, das wiederum 
nichts anderes ist als die Metastream-Technologie, 
die ursprünglich von der in Mac-Kreisen ehemals sehr 
umtriebigen Firma MetaCreations entwickelt wurde. 

Atmosphere-Welten können wesentlich mehr sein 
als nur reine Chat-Räume. Per JavaScript-Integration 
lassen sich beispielsweise Objekte animieren und mit 
Funktionen versehen. Eine virtuelle Kegelbahn dürf- 
te mit Atmosphere daher genauso zu realisieren sein 
wie ein frei begehbares Möbelhaus mit eingebauter 
Zahlungsfunktion oder ein dreidimensionales Abbild 
unseres Sonnensystems. 


Welten, vernetzt 


So wie sich herkömmliche Websites durch Hyper- 
links miteinander verbinden lassen, können Atmo- 
sphere-Welten durch so genannte Portale miteinan- 
der verknüpft werden - für den Besucher ist es dann 
nur ein Schritt, um sich zwischen verschiedenen Lo- 
cations hin- und herzubewegen. So kann man etwa 
problemlos eine Art virtuelle Einkaufsstraße entwer- 
fen, von der aus der Besucher durch Portale auf ver- 
schiedene „anliegende“ Onlineshops wechseln kann, 
ohne dass sich diese auf demselben Server befinden 
müssen. Adobe selbst hat auf der eigenen Site schon 
eine Atmosphere-Zentrale mit einigen Portalen und 
einer virtuellen Produktgalerie implementiert, in der 
man Photoshop, Illustrator und Konsorten direkt per 
Mausklick ordern kann. 

Im Laufe dieses Sommers soll die Software auf den 
Markt kommen, doch hat sie schon jetzt ihre Spuren 
im Web hinterlassen. Denn seit ein paar Wochen bie- 
tet Adobe eine Public Beta der Windows-Version zum 
freien Download an, die auf reges Interesse stößt. 
Mittlerweile hat sich eine recht große und aktive 
Atmosphere-Fangemeinde gebildet, die auf ihren 
Webseiten Avatarmodelle, Texturen, Gegenstände 
und Skripts aller Art zum Herunterladen bereitstellt. 
Auch Tutorials für die Erstellung eigener Welten fin- 
den sich in großer Zahl. Die große Resonanz könnte 
dafür sprechen, dass Atmosphere tatsächlich eine 
Lücke im Onlinekosmos ausfüllen könnte. Angesichts 
der recht unkomplizierten Konstruktionsmethode 
und der Tatsache, dass sich die Welten nach Belieben 
lizenzfrei ins Netz stellen lassen, kann man sich schon 
auf ein weltumspannendes Netz aus heimgestrickten, 


mit Blümchentapeten versehenen virtuellen Schuh- 
kartons freuen. Inwieweit sich Atmosphere auch als 
Technologie für kommerzielle Projekte wie Online- 
shops durchsetzen kann, bleibt abzuwarten: Was die 
Qualität der 3D-Grafik angeht, mutet es momentan 
jedenfalls noch ziemlich unspektakulär an, und auch 
die Konkurrenz schläft nicht. 


Dreidimensionale Schockwelle 


Nachdem sie mit Shockwave und Flash bereits der 
Multimedia-Platzhirsch im Web geworden ist, geht 
Macromedia nun ebenfalls in die 3D-Offensive. Mit 
der Internet-3D-Engine von Intel hat die Firma eine 
Grafiktechnologie in die jüngste Shockwave-Genera- 
tion integriert, die im wahrsten Sinne des Wortes 
neue Dimensionen im Netz eröffnen soll. Dank 
„Multi Resolution Mesh“, „Subdivision Surfaces“ 
und spezieller Streaming- und Kompressionsmetho- 
den sollen sich dreidimensionale, interaktive Inhalte 
in höchster Qualität zum Surfer übertragen lassen, 
ohne dass dessen Modem dabei in die Knie geht. 
Außerdem sollen Features wie Partikeleffekte und 
Skelettanimationen für visuelle Aha-Effekte sorgen. 
Wer sich die Beispiele auf der Website von Macro- 
media zu Gemüte führt, muss zugeben, dass Shock- 
wave 3D zumindest optisch ganz weit vorn liegt. 
Spannend bleibt nun, was die Kunden daraus ma- 
chen, denn im Gegensatz zu Adobe hat Macromedia 
hier kein spezialisiertes Cyberspace-Bastelset im An- 
gebot, sondern eher ein hochkomplexes Allzweck- 
werkzeug für dreidimensionalen Netzcontent aller 
Art. Eine neue Version des dazugehörigen Shock- 
wave Multi User Server bietet zusätzlich die Mög- 
lichkeit, bis zu 2000 Besucher gleichzeitig im Rah- 
men eines Webangebots interagieren zu lassen — 
damit bietet Macromedia ebenfalls eine attraktive 
Grundlage für virtuelle Netzwelten. Da die Techno- 
logie Teil der Profi-Authoringsoftware Director 8.5 
ist, wird sie sich aber wohl kaum zum Spielplatz für 
Amateure entwickeln, hier dürfte Atmosphere mit 
seinen leicht zu erschaffenden Räumlichkeiten und 
deren Verknüpfung über Portale eine wesentlich 
größere Breitenwirkung erzielen. Auf jeden Fall kann 
man davon ausgehen, dass das Web im Laufe dieses 
Jahres deutlich dreidimensionaler, interaktiver und 
vielleicht auch wieder ein bisschen faszinierender 
wird - mehr dazu demnächst in Ihrem Browser. M 
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Mit dem neuen Gesetz zur elektronischen Signatur sind digitale Unterschriften voll rechtsgültig. 
Das schafft ganz neue Möglichkeiten für Transaktionen im Web, denen nicht nur E-Kommerz- 
Firmen hoffnungsfroh entgegensehen. Doch sind die Signaturtechnologien auch sicher genug? 


TEXT CHRISTOPH DERNBACH 


Eigentlich wurde die rechtliche Grundlage für eine 
elektronische Unterschrift in Deutschland schon vor 
über drei Jahren geschaffen. Doch das erste Signa- 
turgesetz aus dem Jahr 1997 war so kompliziert, dass 
gerade mal rund 20000 Anwender bei den beiden 
offiziellen Ausgabestellen eine digitale Signatur be- 
antragten. Mit der vor kurzem in Kraft getretenen ge- 
setzlichen Neuregelung will man das Verfahren nun 
nicht nur vereinfachen und an die EU-Richtlinie an- 
passen, sondern auch einen Geburtsfehler des alten 
Gesetzes beseitigen. Denn bislang war die digitale 
Variante der Unterschrift in wichtigen Bereichen der 
handschriftlichen Form rechtlich nicht ebenbürtig; 
jetzt aber soll bis in alle Verästelungen des Bürger- 
lichen Gesetzbuchs hinein sicher gestellt werden, dass 
die elektronische Unterschrift uneingeschränkt zum 
Einsatz kommen kann. 


Neue Impulse im E-Kommerz? 


Mit dem neuen Regelwerk sehen zumindest die 
Banken und Sparkassen nun den richtigen Zeitpunkt 
gekommen, millionenfach neue EC-Karten mit elek- 
tronischen Signaturen auszugeben. Allein die Spar- 
kassen in Deutschland wollen in Kooperation mit der 
US-Firma VeriSign bis zu 20 Millionen Chipkarten 
mit elektronischen Unterschriften in Umlauf bringen. 
So soll die digitale Signatur zum Beispiel beim Online- 
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banking die wiederholte Eingabe von Persönlichen 
Identifikations- und Transaktionsnummern (PIN und 
TAN) überflüssig machen. Eine Chipkarte mit elektro- 
nischer Unterschrift kann darüber hinaus die Funk- 
tion einer digitalen Geldbörse übernehmen. Bei dem 
Aufbau von bezahlten Internetdiensten etwa werde 
die digitale Signatur eine wichtige Rolle spielen, sag- 
te auf der Branchenmesse Internet World in Berlin der 
Noch-Yahoo-Deutschland-Chef Peter Würtenberger, 
der zukünftig für das neue Gemeinschaftsunterneh- 
men von T-Online und Bild.de aus Webinhalten bares 
Geld machen soll. 


Die Regulierungsbehörde 
warnt vorsorglich vor 
Sicherheitsmängeln in 
Betriebssystemen ohne 
ausreichenden Schutz 

vor „bösartiger Software“ 
- eine indirekte Kritik an 
Windows, das anfällig ist 
für Trojanische Pferde und 
andere Spähprogramme 


Verordnungen Systemen betrieben werden sollten. 
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man zur Abwehr bösartiger Software ergriflen sind, so können Sicherheitslücken 

che die Sicherheit der Anwandarkomponante aushöhlan. Zu dan in ainam solchen Fall 
möglichen Angnflen zählt u.a. das Ausspähen dor PIN, die Manipulation der Anzeige zu sıgnierender 
bzw. signserter Daten und die Veränderung der Anzeige von Prüfergebnissen über die Güligkent 
igitaler Signaturen. Diese Angrifle können dazu führen, daß die zur Authantifizienung benötigte PIN 
Orten unbemerkt bekannt gernacht wırd, andere als die gewünschten Daten sıgniast wurden oder 
falsche Prüfergebnisse über die Gültigkeit digitaler Signaturen angezeigt werden 
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CD Das neue Signaturgesetz 
im Wortlaut als PDF-Dokument 


Signtrust, eine Tochter 
der Deutschen Post, 
bietet ihr Signaturset 
zurzeit ausschließlich 
Windows-Nutzern an 


Wer ein Buch oder eine CD übers Internet bestel- 
len will, wird zwar auch künftig ohne Digitalsignatur 
auskommen. Experten erwarten jedoch durch die 
massenhafte Einführung von SmartCards mit elektro- 
nischer Unterschrift deutliche Impulse für den Inter- 
nethandel, der den Erwartungen der E-Commerce- 
Branche bislang noch weit hinterherhinkt. 

Es gibt zahlreiche Gründe, warum hierzulande die 
Mehrheit der Online-User noch nicht im Netz shop- 
pen geht. Viele Internetsurfer besitzen zum Beispiel 
keine Kreditkarte, und falls sie eine solche haben, 
dann scheuen sie oftmals die Eingabe der sensiblen 
Daten über das Web, selbst wenn die Site eine durch 
Verschlüsselungsmechanismen geschützte Übertra- 
gung vorsieht. Außerdem haben auch einige Händler 
schlechte Erfahrungen mit gefälschten oder gestoh- 
lenen Kreditkarten gemacht. Je höher die Summen 
sind, desto größer die Vorbehalte. 


Produktideen 


Wie viele innovative Lösungen wird man die Di- 
gitalsignatur jedoch vermutlich nicht zuerst im Con- 
sumergeschäft einsetzen, sondern eher im Austausch 
mit Behörden oder im Business-to-Business-Bereich. 
In manchen Städten, zum Beispiel in Bremen und 
Hamburg, sollen bald etliche Behördengänge entfal- 
len, weil man sich in Zukunft mit dem Digitalausweis 
an- oder auch ummelden kann. Auch komfortabel 
geschützte Bereiche auf Websites, die die Nutzer nur 
nach Vorlage des Elektroausweises betreten dürfen, 
lassen sich nun einrichten. Vielfältige Produktideen 
rund um die elektronische Unterschrift gibt es zudem 
in der Telemedizin sowie in allen Bereichen, in denen 
sensible Bits und Bytes wie Kontoinformationen oder 
Personendaten übers Internet verschickt werden. 


Digitaler Fingerabruck 


Die Funktionsweise und Anwendung der elektro- 
nischen Signatur wollen wir nun an einem konkreten 


Digitale Siomatu 
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Beispiel verdeutlichen: Petra sendet ein elektronisches 
Dokument an Paul. Petra besitzt wie Paul zwei Signa- 
turschlüssel. Der erste, so genannte private Schlüssel 
ist nur ihr bekannt. Den zweiten, öffentlichen Schlüs- 
sel hat sie ihren Kommunikationspartnern über Ver- 
zeichnisse im Internet zugänglich gemacht. Wenn 
Petra ein elektronisch gesichertes Dokument ver- 
schicken möchte, „unterschreibt“ sie es über eine Si- 
gnatursoftware mit ihrem privaten Schlüssel. Dabei 
berechnet die Verschlüsselungssoftware eine Kurz- 
form des Dokuments. Dieser so genannte Hash-Wert 
ist ein durch eine mathematische Funktion erzeugter 
Zahlencode, der fast mit einem Fingerabdruck ver- 
gleichbar ist: Jede E-Mail hat ihren individuellen 
Hash-Wert. Alle noch so geringen Veränderungen 
des Dokuments (und sei es nur ein zusätzliches Leer- 
zeichen oder ein einzelnes Satzzeichen) führen dazu, 
dass ein anderer Hash-Wert berechnet wird. 

Wenn Paul das Dokument empfängt, kann er es 
wie jede andere E-Mail sofort lesen. Er kann aber 
auch die Echtheit des Elektrobriefs von Petra über- 
prüfen, wenn er ebenfalls eine Signatursoftware in- 
stalliert hat. Dazu gibt er den öffentlichen Schlüssel 
von Petra ein und erfährt, ob das Dokument wirklich 
von Petra stammt oder ob der Inhalt durch Dritte ver- 
fälscht wurde. Da jede Änderung der Mail zu einer 
Änderung des Hash-Werts führt, kann durch den 
Vergleich des dem Empfänger zugegangenen Hash- 
Werts mit einem erneut berechneten Wert der eben- 
falls übertragenen E-Mail in Originalform festgestellt 
werden, ob die Mail unverändert angekommen ist. 
Der verschlüsselte Hash-Wert stellt die eigentliche 
digitale Signatur dar. 

Wenn Petra ihre Botschaft an Paul vor den neu- 
gierigen Blicken anderer schützen möchte, kann sie 
das Dokument auch so verschlüsseln, dass nur Paul 
es mit seinem privaten Schlüssel lesen kann. Sie be- 
sorgt sich dazu den öffentlichen Schlüssel von Paul 
und verschlüsselt das Dokument mit ihrem privaten 
und mit Pauls öffentlichem Schlüssel. Paul lässt das 
Dokument dann mit seinem privaten Schlüssel und 
dem öffentlichen Schlüssel von Petra durch sein Si- 
gnaturprogramm laufen und erhält das ursprüngli- 
che Dokument. Wurde das verschlüsselte Dokument 
unterwegs verfälscht, so lässt es sich entweder nicht 
mehr dekodieren, oder die Entschlüsselungssoftware 
weist auf eine Manipulation hin. 


Signaturkarten 


Das Prinzip von privatem und öffentlichem 
Schlüssel bildet auch die Grundlage des bekanntesten 
Signatur- und Verschlüsselungsprogramms PGP 
(Pretty Good Privacy). Das neue Signaturgesetz ak- 
zeptiert allerdings keine reinen Softwarelösungen, 
sondern setzt eine „sichere Signaturerstellungsein- 
heit“ wie zum Beispiel eine Chipkarte voraus. Derzeit 
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müssen beide Partner noch das gleiche Programm 
und eine Chipkarte vom selben Hochsicherheits- 
rechenzentrum (Trustcenter) benutzen, um die elek- 
tronische Unterschrift nutzen zu können. In Zukunft 
sollen die bei verschiedenen Trustcentern hinterleg- 
ten Schlüssel allgemein verwendet werden können. 
Damit bei Verlust oder Diebstahl einer Signaturchip- 
karte nicht die gesamte Identität des Besitzers flöten 
geht, wird der Einsatz der SmartCard durch eine PIN 
geschützt. Nur wer die richtige Geheimzahl eintippt, 
kann mit der Karte digital unterschreiben. 

Die Signaturkarten werden von speziellen Zerti- 
fizierungsdiensten vergeben, welche die Identität des 
Schlüsselbesitzers überprüfen. Für die diversen An- 
wendungsbereiche gibt es verschiedene Güteklassen 
digitaler Signaturen mit jeweils unterschiedlichen 
Prüfverfahren (siehe dazu auch die Übersicht unter 
www.trustcenter.de). Bei Signtrust, einer Tochter der 
Deutschen Post AG, bekommt man für 120 Mark ein 
Startpaket mit einem elektronischen Signaturzertifi- 
kat auf einer Chipkarte sowie einen Kartenleser für 
einen (Windows-)PC. Im Preis eingeschlossen ist be- 
reits die erste Jahresgebühr von 50 Mark. Macintosh- 
Rechner werden von Signtrust bislang nicht unter- 
stützt, und auch Freunde von Linux und anderen 
Nicht-Microsoft-Systemen können mit dem Sign- 
trust-Paket nichts anfangen. 


Sicherheitslücken 


Paradoxerweise scheint aber gerade Windows 
kein besonders sichereres Fundament für den Einsatz 
der digitalen Unterschrift zu bieten. Kaum war das 
neue Signaturgesetz verabschiedet, wurde bekannt, 
dass Adrian Spalka und Hanno Langweg im Rahmen 
einer Forschungsarbeit an der Universität Bonn ein 
„Irojanisches Pferd“ geschrieben haben, mit wel- 
chem man ein Signtrust-Programm unter Windows 
knacken kann. Die Deutsche Post AG machte in einer 
Stellungnahme Microsofts Betriebssystem Windows 
als Schwachstelle aus. Daraufhin veröffentlichte die 
Bonner Regulierungsbehörde für Telekommunika- 
tion und Post einen warnenden Hinweis im Internet 
(www.regtp.de/tech_reg_tele/00432/01/index.html). 
Darin betont die Behörde, dass zum Schutz der elek- 
tronischen Signatur eine „Signaturanwendungskom- 
ponente“ in Form eines Plug-ins notwendig sei, die si- 
cher stellt, „dass die auf dem Bildschirm angezeigten 
Daten auf ihrem Weg zur Signaturerstellungseinheit 
nicht verändert werden und eine Signatur nur durch 
den rechtmäßigen Nutzer ausgelöst werden kann“. 
Probleme könnten dabei vor allem durch die Anfäl- 
ligkeit von Windows für Computerviren und Tro- 
janer entstehen. „Die Ursache dafür liegt bei den 
heute üblichen PC-Betriebssystemen, die praktisch 
das ‚Fundament‘ bilden, auf dem eine Signaturan- 
wendungskomponente in Form von Spezialsoftware 
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aufsetzen muss, und die gegen Hacker-Angriffe und 
‚Irojanische Pferde‘ nicht ausreichend ‚gehärtet‘ 
sind“, so die kaum verklausulierte Kritik der Regu- 
lierungsbehörde am Marktführer Microsoft. „Hier 
dürften künftig Lösungen mit einer höheren ‚Ein- 
satzrobustheit‘ nachgefragt sein.“ Ein kleiner Tipp 
an die Regulierungsbehörde: Wie wäre es mit einer 
Empfehlung für Mac OS X? 


Jenseits von Windows 


Trotz der berechtigten Kritik an dem unsicheren 
Microsoft-Fundament bietet auch die Telekom-Zer- 
tifizierungsstelle TeleSec bislang nur Public-Key-Lö- 
sungen mit Kartenlesegeräten für Windows-Rechner 
an. Immerhin erhält man bei der Telekom-Tochter 
mit dem Produkt OneTimePass ein chipkartenge- 
stütztes Zugangsschutzsystem, das völlig unabhän- 
gig von dem benutzten Computertyp ist. Dabei erhält 
der User einen Minikartenleser für die Brieftasche, 
der nicht viel größer ist als die Chipkarte selbst. Mit 
diesem Gerät kann man ein Passwort erzeugen, das 
nur ein einziges Mal gültig ist und somit Zugriff auf 
geschützte Datenbestände im Intranet oder Internet 
ermöglicht. Damit könnte man etwa Außendienst- 
mitarbeiter, Kunden oder Mitarbeiter im Homeoffice 
geschützt sich in ein Intranet einloggen lassen, das 
System eignet sich aber auch dazu, das umständliche 
PIN/TAN-Verfahren abzulösen. 

Die Firma Meilenstein (www.meilenstein.de) ar- 
beitet nach eigenen Angaben zurzeit daran, dass 
Macintosh-Besitzer zukünftig nicht von der Benut- 
zung elektronischer Signaturen ausgeschlossen blei- 
ben. Das Meilenstein-Produkt CardReader, mit dem 
man bereits heute Handy- oder Krankenversicher- 
tenkarten auslesen kann, soll demnächst auch den 
neuen Internetbankingstandard HBCI unterstützen. 
Außerdem will man eine Zugangskontrollsoftware 
zur Nutzung mit dem CardReader in Verbindung mit 
einer SmartCard schreiben. | 
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Bei der Telekom-Tochter 
TeleSec ist bereits ein 
plattformunabhängiges 
Zugangsschutzsystem 
zu haben: OneTimePass 
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Miteinander spielen ... 


... macht Spaß, vor allem am Mac. Als langjährige Netzwerknutzer 
können wiir einige Titel besonders empfehlen und hilfreiche Tipps für einen 
reibungslosen Start ins Mehrspielervergnügen geben 


TEXT FLORIAN PHON 
FOTO ULRICH BREDLOW 


Computerspiele können manchmal ein ganz schön 
desozialisierendes Medium sein - zumindest für kur- 
ze Zeit. Wiederum bieten sie aber auch die Möglich- 
keit, mit anderen Menschen auf vielfältige und reiz- 
volle Weise zu interagieren. Man muss sich dabei ja 
nicht immer gegenseitig über den Haufen schießen. 
Ob man sich nun mit befreundeten Macintosh-Be- 
sitzern zu einem örtlich begrenzten Spielenetzwerk 
zusammenkabelt oder lieber via Internet mit vorher 
unbekannten Mitspielern aus anderen Kontinenten 
etwas unternimmt: Beides hat seinen ganz eigenen 
Reiz. Und während das Sommerloch momentan den 
Nachschub im Gamesektor kurzzeitig deutlich ge- 
drosselt hat, ist es schön zu sehen, dass auch zahlrei- 
che ältere Titel immer noch für spannende Mehrspie- 
ler-Sessions gut sind. Doch bevor wir verraten, mit 
welchen Spielen man sich unserer Erfahrung nach 
derzeit am besten zu mehreren amüsieren kann, ge- 
ben wir erst einmal eine kleine Lektion, wie man sich 
zum Spielen zusammenfindet. 


Netzwerken und loslegen 


Gerade für Macs gilt: Nichts ist leichter, als mal 
eben ein Netzwerk zum Spielen zu flechten. Auf Hard- 
wareseite ist meistens schon alles vorbereitet, denn 
seit geraumer Zeit kommen sämtliche Apple-Rechner 
serienmäßig mit Ethernet-Anschluss- auch iMac und 
iBook. Umgekehrt gilt die Faustregel: Wenn ein Mac 
noch aus der Prä-Ethernet-Ära stammt, ist er wahr- 
scheinlich so alt, dass er für aktuelle Spiele sowieso 
zu langsam ist. Wenn lediglich zwei Macs miteinan- 
der Verbindung aufnehmen sollen, reicht als Mini- 
mallösung bereits ein Crossover-Kabel aus, das für 
knapp 20 Mark in den einschlägigen Elektromärkten 
erhältlich ist. Besser ist allerdings die Anschaffung ei- 
nes Ethernet-Hubs, mit dem jenach Ausführung gleich 
vier, acht oder auch sechzehn Macs komfortabel mit- 
einander verkabelt werden können - das reicht dann 
schon für eine mittelgroße LAN-Party. Solche Hubs 
sind in einer kleinen Ausführung bereits für weniger 
als 100 Mark zu haben und daher für Netzwerkspie- 
ler eine sinnvolle Investition. 

Was die Software betrifft, so nutzen Multiplayer- 
spiele derzeit zwei verschiedene Verbindungsproto- 


kolle: zum einen AppleTalk, das Netzwerkprotokoll 
von Apple, das zwar absolut unkompliziert zu hand- 
haben ist, dafür aber auf das lokale Netzwerk (LAN) 
beschränkt bleibt. Und zum anderen TCP/IP, die uni- 
verselle Übertragungssprache des Internets. Mittler- 
weile setzen fast sämtliche aktuellen Spiele vollstän- 
dig auf das schnellere und robustere TCP/IP, mit dem 
man je nach Game auch gegen Windows-Anwender 
antreten kann. Allerdings ist die Handhabung nicht 
ganz so einfach und unkompliziert wie bei AppleTalk. 
Damit man auch in einem lokalen Netzwerk über 
TCP/IP miteinander spielen kann, müssen sämtliche 
teilnehmenden Apple-Rechner zunächst eine eigene 
IP-Adresse zugewiesen bekommen (siehe Kasten). Die 
Rolle des Spielservers sollte dabei immer der Rechner 
übernehmen, der am schnellsten ist und über den meis- 
ten Hauptspeicher verfügt. 

Wer lieber online spielt, hat es leichter, denn mit 
einem funktionierenden Internet-Zugang sind bereits 
alle Voraussetzungen erfüllt. Zahlreiche Spiele haben 
gleich einen passenden Browser eingebaut, der die je- 
weils verfügbaren Server selbsttätig ausfindig macht 
und übersichtlich auflistet, sodass man einfach per 
Mausklick einsteigen kann. Sehr zu empfehlen und 
für manche Spiele sogar nahezu unentbehrlich ist der 
GameRanger-Service (www.gameranger.com). Dieser 
kostenlose Onlinetreff fungiert als Kontaktbörse für 
partnersuchende Mac-Gamer aus aller Welt. Ehe man 
sich’s versieht, ist man spontan in eine kleine Partie 
„Risk II“ mit einer kanadischen Hausfrau verwickelt 
oder zockt plötzlich „Stratega“ mit einem japanischen 
Teenager - mehr denn je gilt hier: Spielen verbindet. 


Netzwerkspiele über TCP/IP 


Um eine IP-Nummer für das Netzwerkspiel einzurichten, 
bemühe man das Kontrollfeld „TCP/IP“ und wähle 

dort als Verbindung „Ethernet“ sowie als Konfigurations- 
methode „Manuell“. Ein Mitspieler trägt bei sich nun 

als IP-Adresse die Nummer 192.1.1.1 ein, die übrigen 
Netzwerkteilnehmer erhöhen die letzte Ziffer „ihrer“ 
Adresse jeweils um eins, sodass sämtliche Macs fein 
durchnummeriert sind. Als Teilnetzmaske wird stets 
255.255.255.0 eingetragen. Um nun in eine Netz- 
werkrunde mit einzusteigen, reicht es aus, im Menü 
des entsprechenden Spiels die IP-Adresse des 

gerade als Server fungierenden Macs anzugeben. 
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Unsere Multiplayertipps 


Effektive Aggressionsabfuhr 


Wer auf heiße Multiplayer-Gefechte am 
Mac steht, für den ist „Unreal Tournament“ 
immer noch und mehr denn je das Action- 
spiel der Wahl. Für spontane LAN-Partys ist 
es ebenso geeignet wie für die kollektive Ag- 
gressionsabfuhr im Firmennetzwerk, darüber 
hinaus sind zu jeder Zeit Hunderte von In- 
ternetservern online, auf denen man sich pro- 
blemlos einklinken und mitballern kann. 
Obwohl der Actionshooter mittlerweile be- 
reits für schlappe 40 Mark abverkauft wird, 
ist das Gameplay frisch wie nie zuvor: Das 
liegt nicht nur an den zahlreichen verschie- 
denen Spielmodi wie „Domination“ und 
„Assault“, sondern in erster Linie an profes- 
sionell gemachten Add-ons wie „Infiltration“, 
„Tactical Ops“, „Strike Force“ und „Unreal 
Fortress“, die kostenlos heruntergeladen wer- 
den können und das Original komplett auf 
den Kopf stellen - statt Sciencefiction heißt 
der Trend hier derzeit „Spezialeinheit gegen 
Terroristen“. Wer keine Angst vor größeren 
Downloads hat, kann sich zahlreiche Maps 
und Zusatzlevel unter der Webadresse www. 
macgamefiles.com besorgen. 

Unreal Tournament 

Für bis zu 16 Spieler im 
Netzwerk/Internet. Nutzt TCP/IP, 
unterstützt GameRanger. 

Info: www.unrealtournament.com 


Raubeinige Raufereien 


Auf gewisse Weise ist „Rune“ die Anti- 
these zum landläufigen Actionshooter. Statt 
mit Laserwaffen oder mit Maschinenpistolen 
kämpft man hier mit Wikingeräxten und 
Breitschwertern. Bislang fesselte an diesem 
Spiel vor allem die geniale Singleplayer-Epi- 
sode, der Mehrspielermodus ist dagegen in 
unserem Test gar nicht allzu gut weggekom- 
men. Das dürfte sich in Kürze ändern, wenn 
das Expansion-Pack mit Namen „Halls of 
Valhalla“ erscheint, das mit den Spielmodi 
„Arena“ und „Headball“ und zahlreichen 
neuen Maps ganz auf Multiplayer-Action 
ausgelegt ist. Und es kommt noch besser: 
Mit einem hoffentlich schon bald erschei- 
nenden Patch wird sich auch das kostenlose 
„Rune Co-Op“ nutzen lassen, mit dem man 
den kompletten Singleplayer-Plot mit bis zu 
vier Leuten im Teamwork bestreiten kann - 
mit entsprechend erhöhter Gegenwehr. Mit 
dieser äußerst verlockenden Option dürfte 
„Rune“ dann auf der Multiplayer-Hitliste 
mit Leichtigkeit auf einen der vordersten 
Plätze rutschen. 

Rune 

Für bis zu 16 Spieler im 
Netzwerk/Internet. Nutzt TCP/IP, 
unterstützt GameRanger. 

Info: www.runegame.com 


Was wir sonst noch empfehlen können 


Kontinente riskieren 


Wer den Brettspiel-Oldie „Risiko“ mag, 
wird dieses Spiel lieben: „Risk II“ ist nicht 
nur eine originalgetreue und hervorragend 
gelungene Bildschirmadaption des Klassikers, 
sondern nach unserer Erfahrung momentan 
eines der unterhaltsamsten Multiplayerspie- 
le überhaupt. Das Spielziel sollte bekannt 
sein: Länder befreien und verteidigen, Ar- 
meen klug platzieren und sich vor allem mög- 
lichst schnell den australischen Kontinent si- 
chern. Prächtige Grafik, einfache Bedienung 
und ein ebenso entspannter wie spannender 
Spielablauf lassen nicht nur „Risiko“-Fans im 
Strategiehimmel schweben. Der neue „Same- 
time“-Regelmodus bringt darüber hinaus ei- 
ne Fülle von zusätzlichen taktischen Ele- 
menten ins Spiel und lässt die Brettvariante 
deutlich hinter sich. Bis zu acht Strategen 
können gemeinsam um die Weltherrschaft 
ringen, und zwar nicht nur über Netzwerk 
oder Internet: Dank des so genannten „Hot- 
seat-Modus“ kann man dieses Spiel tatsäch- 
lich auch an einem einzigen Apple-Rechner 
zu mehreren spielen. 

Risk Il 

Für bis zu 8 Spieler an einem Mac oder 

im Netzwerk/Internet. Nutzt AppleTalk und 
TCP/IP, unterstützt GameRanger. 

Info: www.wizworks.com/macsoft 


alphacentauri.com 
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Titel 4x4 Evolution Alpha Centauri Baldur’s Gate Civilization II Gold Cro-Mag Rally Diablo II Links LS 2000 
Genre Offroad-Rennen Strategiespiel Fantasy-Rollenspiel Strategiespiel Steinzeitraserei Rollenspiel Golfsimulation 
Spieler pro Mac 1 1 1 8 2 i 4 

Spieler im Netz- 8 8 6 8 6 8 4 

werk/Internet 

GameRanger- nein ja ja ja nein nein ja 

Unterstützung 

Info www.4x4evo.com www. www.ash-games.de | www.wizworks.com/| www.ash-games.de | www.blizzard.com/ | www.wizworks.com/ 
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WENN TARZAN MIT JANE DIE TANTRA-PRAKTIK 
"STOSSENDER-TIGER” AUSPROBIEREN WILL, WAS 
SOLLTE ER DANN MACHEN? 


Im Weltraum wetteifern 


Wer im Zusammenspiel mit anderen mehr 
auf taktische Herausforderungen als auf re- 
flexbetonte Action steht, sollte eventuellnach 
dem Sciencefiction-Strategical „StarCraft“ 
Ausschau halten. Auf fernen Planetenober- 
flächen muss man hier Ressourcen sammeln, 
Gebäude errichten und die Gegner mit Boden- 
und Lufteinheiten in die Knie zwingen. Egal, 
ob man auf Seiten der „Terraner“, der „Zerg“ 
oder der „Protoss“ spielt: „StarCraft“-Par- 
tien sind kurzweilig und actiongeladen und 
haben dabei trotzdem eine starke strategi- 
sche Komponente. Auch wenn das Spiel tech- 
nisch mittlerweile zum alten Eisen gehört, ist 
es immer noch für spannende Multiplayer- 
Matches gut, und auch im Internet finden 
sich viele willige Gegenspieler. Der größte 
Pluspunkt des Klassikers: Er wird inzwischen 
für eine Altersrente von lächerlichen 25 Mark 
zu Markte getragen. Für den doppelten Preis 
gibt es das Spiel außerdem in der opulenten 
„Blizzard Anthology“, zusammen mit der 
„StarCraft“-Erweiterung „Brood War“ und 
den ebenfalls hochklassigen und mehrspie- 
lerspaßigen Fantasy-Hits „Warcraft II“ und 
„Diablo“ - ein echter Tipp für Späteinsteiger. 
StarCraft 
Für bis zu 8 Spieler im Netzwerk/Internet. 
Nutzt Apple Talk, TCP/IP, Battle.net-Service. 
Info: www.blizzard.com/starcraft 


Auf Wasserstraßen rasen 


Richtige Asphalt-Orgien werden auf dem 
Mac momentan leider nicht geboten - daran 
ändert auch „WaterRace“ nichts. Dafür darf 
man hier mit Schnellbooten statt mit schnö- 
den Autos rasen. Auch wenn das Spiel auf 
den ersten Blick recht laienhaft gemacht zu 
sein scheint und im Solospiel nicht allzu viel 
reißen kann, mutiert es im Netzwerkbetrieb 
zu einem echten Renner. Mit Highspeed um 
scharfe Kurven kurbeln, Turbos aufsammeln, 
den Kollegen den Weg abschneiden und sie 
von der Strecke abdrängen — so machen die 
rasanten Jagden über die verschiedenen Par- 
cours wirklich Laune, auch wenn das Fahren 
auf dem Wasser noch nicht einmal ansatz- 
weise realistisch simuliert wird. Vor allem 
die Analogsteuerung ist hier gut gelungen, 
ein Joystick oder gar ein USB-Lenkrad stei- 
gern den Spaß deshalb noch einmal erheb- 
lich. Wer nach einem gesellschaftsfähigen 
und farbenfrohen Fun-Racer für zwischen- 
durch sucht, wird mit „WaterRace“ wirk- 
lich sehr ordentlich bedient. 

WaterRace 

Für bis zu 8 Spieler im Netzwerk/Internet. 
Nutzt TCP/IP. 

Info: www.waterrace.com 


Komische Kopfnüsse 


Angesichts der momentanen Quizmanie 
im TV müsste dieses Spiel eigentlich noch 
einmal ganz nach oben kommen: „You don’t 
know Jack 3 - Abwärts“ ist der ultimative 
intellektuelle Härtetest für alle, die sich da- 
mals schon mit „Trivial Pursuit“ gern ihrer 
fehlenden Allgemeinbildung versichert ha- 
ben. Hier konfrontiert der abgedrehte Mo- 
derator Jack die Mitspieler mit originellen 
und teilweise absolut aberwitzig formulier- 
ten Fragen aus den verschiedensten Themen- 
bereichen. Der Schwierigkeitsgrad ist genau 
richtig: teilweise hart, jedoch meistens fair. 
Nervenaufreibende Bonusrunden wie etwa 
„Bleifuß“ und „Jack Attack“ machen den 
Ratewahnsinn komplett, und am Ende wird 
abgerechnet. Obwohl es grafisch schlicht und 
schnörkellos präsentiert ist, kann „You don’t 
know Jack 3“ allein schon durch seinen 
schrägen, bissigen Stil und seine zahllosen 
witzigen Details an den Bildschirm fesseln. 
Wenn man sich zu zweit oder dritt auf intel- 
ligente Weise am Rechner amüsieren möch- 
te, ist dieses Game immer noch eine dicke 
Empfehlung wert. u 
You don’t know Jack 3 - Abwärts 
Für bis zu drei Spieler an einem Mac. 

Kein Netzwerkspiel. 
Info: www.jack.de 
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GameRanger- 
Unterstützung 
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Titel Majesty NetFungus Rogue Spear Star Trek Elite Fore | Stratega Terminus Tony Hawk 

Genre Strategiespiel Strategiespiel Taktikshooter Actionshooter Strategiespiel Weltraum-Oper Rollbrettsimulation 
Spieler pro Mac 1 4 j ] 1 j 1 

Spieler im Netz- 2 2 16 16 2 64 2 
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New Age 


Ein Klassiker kehrt zurück: „Myst Ill: 


TEXT FLORIAN PHON 


Was kommt dabei raus, wenn man einen Haufen 
talentierter 3D-Künstler, einen mittelprächtigen Story- 
schreiber und ein paar Schauspieler in weiten Ge- 
wändern für einige Jahre in ein Studio sperrt? Viel- 
leicht die nächste „Star Wars“-Episode, in unserem 
Fall aber der neueste Teil einer berühmt-berüchtigten 
Adventure-Saga — „Myst III: Exile“. Wer es damals 
nicht mitbekommen hat: In den seligen Performa- 
Zeiten um 1993 war „Myst“ nicht nur ein absoluter 
Hit unter den Mac-Usern, sondern wurde mit weit 
über 5 Millionen verkauften Exemplaren gleich noch 
das meistverkaufte Spiel aller Zeiten. Der Erfolg lag 
dabei weniger im fesselnden Gameplay oder in einer 
spannenden Story begründet — ausschlaggebend war 
wohl eher, dass „Myst“ mit seinen aufwändig geren- 
derten, fantasievoll-eskapistischen Schauplätzen im 
Jules-Verne-Stil die gerade erwachten Multimedia- 
Fähigkeiten des Macs eindrucksvoll zur Geltung 
brachte. Alles in allem ein Spiel, das trotz oder gera- 
de wegen seines großen Erfolgs die Gamergemeinde 
polarisierte und das manche ob des beschaulichen 
Spielablaufs als „interaktive Diashow“ belächelten. 
Nachdem vor vier Jahren die Neuauflage „Riven“ 
noch mal richtigabräumen konnte, istnun wohl auch 
beim lange erwarteten „Myst II: Exile“ zumindest 
der kommerzielle Höhenflug vorprogrammiert. Wie 
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Exile“ lädt wieder 
zu feinmechanischen Tüfteleien in fantasievollen Parallelwelten ein 


es diesmal mit dem spielerischen Nährwert aussieht, 
brachte unser Ausflug ans Tageslicht. 


Irad 


Er hat seinen Platz im Olymp der Computerspiel- 
charaktere sicher: der neunmalkluge Schreiberling 
Atrus, der mit seiner Tintenfeder magische Bücher er- 
schaffen kann, die einen in surreale Fantasiewelten 
teleportieren. Zusammen mit seiner Gattin Catherine 
ist er auch hier wieder mit von der Partie, denn die 
Geschichte von „Myst III“ knüpft an den ersten Teil 
an — diesmal will Atrus die zerstörte Zivilisation der 
„Dn’i“ wieder aufbauen, der er damals seine erstaun- 
lichen literarischen Fähigkeiten abgeguckt hatte. Das 
unvermeidliche Unheil nimmt jedoch rasch seinen 
Lauf - und zwar in Gestalt des zotteligen Schurken 
Saavedro, der sich gleich in der Anfangsszene in 
Atrus’ Arbeitszimmer ein unentbehrliches Zauber- 
buch unter den Nagel reißt und damit in eine Paral- 
lelwelt entschwindet. 

Das ist der Auftakt für eine lange Reise, die in bes- 
ter „Myst“-Tradition technisch und künstlerisch 
brillant in Szene gesetzt wurde. Auf der Jagd nach 
dem gestohlenen Buch sind fünf Zeitalter voller 
bizarrer Schauplätze zu durchqueren, die klangvolle 
Namen wie „Voltaic“, „Amateria“ und „Tomahna“ 
tragen und durch die magischen „Linking Books“ 
von Atrus miteinander verbunden sind. Jede der 
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CD „Myst IIl“-Launcher 


Film und Bildergalerie 


Die Lösung für Logik- 
spielereien wie diese findet 
sich oft in einem der vielen 

herumliegenden Bücher 


Solche umwerfenden 
Schauplätze lassen sich 
diesmal sogar in freiem 
Rundumblick erkunden 


Welten hebt sich mit einem spezifischen Ambiente 
von den anderen ab, sodass für Abwechslung gesorgt 
ist. Die etwas abstruse Hintergrundstory erreicht al- 
lerdings zu keiner Zeit literarische Höhen und ist in- 
sofern auch nicht weiter erwähnenswert; sie hat viel- 
mehr die Funktion, die einzelnen Rätselparcours in 
einen vagen inneren Zusammenhang zu bringen. Das 
Ganze wirkt fast so, als hätte man hier erst die Ku- 
lissen entworfen, um dann zum Schluss noch eine 
Handlung drumherum zu stricken. 


Krieg der Knöpfe 


Natürlich darf bei „Myst II: Exile“ auch wieder 
fleißig getüftelt und kombiniert werden. Wenn man 
an einer bestimmten Stelle mal nicht weiterkommt, 
müssen mit Sicherheit irgendwo in der Umgebung ein 
paar Knöpfe, Schalter, Hebel oder auch mysteriöse 
Symbole gedrückt, gedreht oder geschoben werden — 
„Myst III“ ist mit seinen vielen verzwickten Appa- 
raten ein echtes Eldorado für Feinmechaniker. Ein 
nennenswerter Bezug zur Handlung ist dabei freilich 
nicht immer gegeben, man kann eher von einer fried- 
lichen Koexistenz von narrativer und interaktiver 
Ebene sprechen - diese häufig kritisierte Schwäche 
der „Myst“-Reihe wurde also nicht beseitigt. Ins- 
gesamt sorgen die zahlreichen Knobeleinlagen mit 
ihren vernünftig abgestuften Schwierigkeitsgraden 
jedoch dafür, dass für viele Stunden beschauliche Er- 
kundungen garantiert sind. Und zu staunen gibt es 
einiges, denn die Grafiker und 3D-Künstler haben bei 
„Myst IN: Exile“ aus dem Vollen geschöpft und zahl- 
reiche zauberhafte Panoramen einschließlich Mee- 
resblick produziert — allein schon wegen der opulent 


gestalteten Schauplätze dürfte das Spiel bei vielen 
weit oben auf der Wunschliste landen. 


Blick ins Freie 


Gegenüber seinen beiden Ahnen kann „Myst III“ 
mit einer überfälligen technischen Revolution auf- 
warten: Zwar bewegt man sich weiterhin lediglich 
zwischen wenigen, vorher festgelegten Positionen 
durch die Szenerie, dafür kann man sich nun an den 
einzelnen Orten um die eigene Achse drehen und den 
Blick in alle Richtungen schweifen lassen. Ähnliche 
Technologien kennt man zwar schon von Cryo-Ad- 
ventures wie „Faust“ und „Atlantis II“, allerdings 
war der Rundumblick hier immer mit drastisch ver- 
minderter Bildqualität erkauft. Die Grafik-Engine 
von „Myst III“ zeigt dagegen allzeit brillante Bilder 
und kann dabei sogar Animationen, etwa sich bewe- 
gende Gegenstände oder wogende Wellen, in die Sze- 
nerie einflechten - so kann das Spiel auch im Jahr 
2001 grafisch voll überzeugen. Wer mehr sehen 
möchte, findet auf unserer Heft-CD eine Bilder- 
sammlung und den eindrucksvollen Filmtrailer. 


Fahrstuhlmusik 


Ein kleiner Haken ist, dass „Myst II“ hierzulan- 
de zunächst nur in der US-Version erhältlich sein 
wird. Wer solche Sprachbarrieren locker überwindet 
und auch mal einer etwas flotteren englischen Zunge 
folgen kann, den mag das nicht groß bekümmern, die 
übrigen „Myst“-Interessenten müssen noch bis Sep- 
tember auf die deutsche Version warten. Allzu sehr 
sollte sich deswegen niemand grämen, denn letztlich 
bietet „Myst III: Exile“ nicht mehr und nicht weniger 
als seine beiden Vorgänger: triviale Tüfteleien vor 
opulenter Kulisse. Die Faszinationskraft dieser Mi- 
schung ist freilich nicht zu unterschätzen. „Myst III“ 
ist ein bisschen wie leise säuselnde New-Age-Musik: 
ziemlich inhaltsleer, aber irgendwie auch sehr atmo- 
sphärisch und angenehm für die Sinne - Besinnliches 
für den Feierabend, um den Kopf frei zu kriegen und 


mal kurz in einer anderen Welt abzutauchen. | 
Profil Myst Ill: Exile (US-Version) 
Hersteller Presto Studios/Ubi Soft 
Info www.myst3.com 
Anforderungen G3-Mac, Mac OS 8.1, 64 MB RAM 
Preis ca. 120 Mark 
Wertung esoterische Rätselreise durch 
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neue spiele 


Gruseln. Wiederentdecken. Warten. 


Furcht und Schrecken mit 

Clive Barker 

Wer sich gern gruselt, kann sich auf was 
gefasst machen: Westlake Interactive will im 
Herbst mit einer Macintosh-Version von 
„Undying“ für Gänsehaut sorgen. Bei dem 
Spiel handelt es sich um eine Kreuzung aus 
Actionshooter und Horror-Adventure, das 
Ganze basierend auf den Erzählungen des be- 
kannten Schriftstellers Clive Barker. Dem- 
entsprechend gibt es hier eine ausgeprägte 
Storyline rund um eine mysteriöse Familien- 
tragödie, die den Spieler direkt in einen klas- 
sischen Horrorfilm versetzen soll. Damit das 
gruselige Geschehen auch optisch intensiv rü- 
berkommt, verlässt sich Westlake Interactive 
auf eine optimierte „Unreal Tournament“- 
Engine, die mit vielen neuen Effekten ausge- 
stattet wurde. Wenn man den Rezensionen 
der bereits erschienenen Windows-Version 
glauben darf, kann man sich bei „Undying“ 
auf einen gut gemachten Actionschocker 
freuen - angeblich soll das Spiel teilweise 
derart furchteinflößend sein, dass man es 
besser nicht im Dunkeln spielen sollte. FP 
Electronic Arts, www.undying.ea.com 
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[2] „Tribes 2“ für den Mac? 

Eine neue Game-Engine namens V12 wird 
gerade von der Firma GarageGames auf den 
Mac portiert. Diese Meldung scheint erst 
mal nur für Gamedesigner wichtig zu sein, 
allerdings hat die Sache einen interessanten 
Nebeneffekt: Die besagte Engine ist nämlich 
auch die Grundlage für das Multiplayer-Ac- 
tionspiel „Tribes 2“ von Sierra, sodass eine 
Portierung dieses Toptitels auf den Mac auf 
einmal im Rahmen des Möglichen liegt. Bis 
jetzt hat man sich bei Sierra zwar noch nicht 
hierzu geäußert, der technische Aufwand 
dürfte aber äußerst gering sein. In jedem Fall 
ist die V12-Engine eine leistungsfähige Basis 
für 3D-Spiele, sodass eine Mac-Version die- 
ser Technologie absolut zu begrüßen ist. FP 
GarageGames, www.garagegames.com 


[3] Hoch ins All zum fünften Mal 
Klassiker gibt es viele, aber so mancher Mac- 
User wird beschwören, dass „Spaceward 
Ho!“ unter ihnen ein ganz besonderer ist. 
Das komplexe Weltraumstrategiespiel war 
trotz charmant-bescheidener Grafik ein Hit 
und als eines der ersten Netzwerkspiele ein 
echter Dauerbrenner. Wie schön, wenn vier 
Jahre nach „Spaceward Ho! 4“ nun die Neu- 
auflage namens „Spaceward Ho! 5“ an- 
gekündigt wird. Über neue Features lässt die 
Sharewareschmiede Delta Tao noch nichts 
verlauten, nur so viel ist sicher: Die Multi- 
playerreichweite des Spiels wird vom loka- 
len Netzwerk auf das ganze Internet ausge- 
dehnt. Man wird wieder das Allerobern und 
kolonisieren können. Und die Optik wird 
wahrscheinlich auch diesmal wieder keinen 
Planeten aus der Umlaufbahn werfen, ohne 
dass sich daran jemand stören wird. FP 
Delta Tao, www.deltatao.com 


Ei Auf Erinnerungstour im 
Macintosh Garden 

Wo wir gerade bei den Klassikern sind: Wer 
aus nostalgischen Gründen gern noch mal 
die Hits von vor fünf Jahren spielen möchte, 
und zwar kostenlos, der sollte einen Blick in 
den Macintosh Garden werfen. Auf dieser 
Website gibt es „Abandonware“ - also Spie- 
le, die so alt sind, dass sie sich kommerziell 
nicht mal mehr zweit- oder drittverwerten 
lassen. Unter den zahlreichen verwaisten 


Mac-Titeln stößt man auf solch zeitlose Per- 
len wie „Sim City 2000“, „Pirates“, „Civi- 
lization“ und die ersten beiden Folgen der 
„Monkey Island“-Reihe. Und was das Beste 
ist: Wegen der für heutige Verhältnisse gera- 
dezu lächerlichen Dateigrößen lassen sich 
die Oldies in Minutenschnelle auf die eigene 
Festplatte beamen. FP 
http://mac.theunderdogs.org 


[5] Vorwärts in die Vergangenheit 
Wer sich auf einen Trip in die Frühzeit der 
Spielautomaten begeben möchte, wird von 
MacSoft mit entsprechendem Retromaterial 
versorgt: Die Firma hat die Arcade-Klassiker 
„Centipede“ (siehe Abbildung) und „Pong“ 
aus ihrem Grab geholt, um sie in neuem 
technischen Glanze auf dem Mac auferste- 
hen zu lassen. Nun kann man also wieder 
krabbelige Tausendfüßler abschießen oder 
Minimaltennis spielen, mit bunter 3D-Gra- 
fik und anderen zeitgenössischen Extras auf- 
gepeppt. Bei Erscheinen dieses Hefts sollen 
beide Titel hierzulande erhältlich sein. FP 
MacSoft, www.wizworks.com/macsoft 
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[e] Destineer auf Mac-Kurs 
Auf der vorletzten Macworld in San Francis- 
co war es eines der interessantesten Ereignis- 
se für Spielefans: Gaming-Guru Peter Tamte, 
Gründer von MacSoft und ehemaliger Bun- 
gie-Mitarbeiter, kündigte die Geburt einer 
neuen Spielefirma an, die alle kommenden 
Toptitel von Microsoft auf den Mac bringen 
sollte. Viele Monate später hat sich diese Fir- 
ma nun tatsächlich materialisiert, und sie wird 
Destineer Studios heißen. Wir hatten Gelegen- 
heit, Peter Tamte in einem Telefoninterview 
zusätzlich zu den offiziellen Verlautbarungen 
ein paar interessante Details zu entlocken. 
Entgegen ersten Ankündigungen wird 
sich die neue Firma keineswegs nur auf die 
Portierung von Microsoft-Titeln beschrän- 
ken. Im Gegenteil arbeitet man gerade mit 
Hochdruck am technologischen Fundament 
von Destineer: eine komplett neue Game- 
Engine, auf deren Basis man dann ein bis 
zwei absolut hochwertige Spieletitel pro 
Jahr produzieren möchte. Die Engine soll für 
verschiedenste Genres geeignet sein und na- 
türlich technisch und grafisch ganz weit 
vorn mitspielen. So soll sie zum Beispiel alle 
Features des neuen GeForce3-Grafikchips 
unterstützen. Alle Destineer-Titel werden 
auch nativ unter OS X laufen und zudem 
zeitgleich für Windows und die X-Box er- 
scheinen, was ein großes Entwicklungsbud- 
get und professionelle Erzeugnisse verspricht. 
Welche Spiele konkret in Planung sind, wird 
allerdings nicht vor 2002 enthüllt werden. 
Die Microsoft-Portierungen werden bei 
Destineer unter einem Unterlabel namens 
Bold laufen. Hier verspricht Peter Tamte, im 
Oktober den Strategiehit „Age of Empires 
2“ (Abbildung 6b) in einer deutschen Ver- 
sion auf den hiesigen Mac-Markt zu brin- 
gen, noch im selben Monat soll außerdem 
der Golfsimulator „Links LS 2002“ zeit- 
gleich mit der Windows-Version erscheinen. 
Später dürfen sich Mac-Gamer dann auf 
„Flightsimulator 2002“ und höchstwahr- 
scheinlich auf den mit vielen Vorschusslor- 
beeren bedachten epischen Space-Shooter 
„Freelancer“ (Abbildung 6a) freuen. Und 
wenn „Halo“ irgendwann tatsächlich noch 
mal in die Gänge kommt, wird es ebenfalls 
unter dem Bold-Label erscheinen. FP 
Destineer Studios, 
www.destineerstudios.com (ca. ab Ende Juli) 
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Besprochen von Andreas Kämmerer 


Kosmos - Spaß am Entdecken 

Auf zwei verschiedenen CDs bieten die „KosmosKids“ wissensdurstigen Kindern jeweils 
interaktive Aufgaben zu den Themen „Licht, Erde und Schwerkraft“ und „Wasser, Luft und 
Materie“. Zwar wirkt das Benutzerinterface etwas overstyled, dafür stehen cleveren Kids zahl- 
reiche virtuelle Experimente zur Verfügung, die sie mithilfe der Maus am Bildschirm durch- 
führen können. „Wie kommt die Luft in die Lunge“, „Wie schwimmt ein U-Boot“ oder „Wie 
funktioniert ein Magnet-Propeller-Antrieb“ — die Aufgaben sind praxisnah und vermitteln 
Nachwuchsforschern ab 9 Jahren naturwissenschaftliches Wissen. Auch Hintergrundinfos zur 
Geschichte und Zukunft werden mitgegeben, sodass dem Nachbau einer Zeitmaschine im Kin- 
derzimmer fast nichts im Wege steht. Urteil: solides Edutainment mit hohem Spaßfaktor. 
United Soft Media Junior, www.usm-junior.de, je CD zirka 50 Mark 
Anforderungen: PowerPC, 32 MB RAM 


Was-ist-Was-Quiz 5 - Dinosaurier 

Anspruchsvolle Unterhaltung charakterisiert die Folge „Dinosaurier“ aus der bekannten 
Wissensreihe. „Das Spiel für kluge Köpfe“ ist ein buntes Quiz rund um prähistorische Repti- 
lien und bietet nicht nur „Jurassic Park“-Fans kurzweilige Abwechslung. Wissensfragen be- 
antworten, Motive enthüllen, Bilder kombinieren und Begriffe mit Buchstaben füllen - das ist 
der Fundus, der insgesamt über 600 Fragen ergibt. Zu Beginn des Spiels können ein bis zwei 
Kids zwischen drei Schwierigkeitsstufen wählen - nach jeder Frage läuft die Uhr, und es gilt, 
unter mehreren Antworten die richtige zu finden, wobei sich entsprechend Plus- und Minus- 
punkte auf dem Spielerkonto sammeln. Ein umfangreiches Dinoglossar rundet das überhaupt 
nicht schuppige Echsenvergnügen ab. Urteil: lehrreiche Punktejagd im Frühzeitpark. 
Tivola, www.tivola.de, zirka 40 Mark 
Anforderungen: PowerPC, Mac OS 7.5, 32 MB RAM 


Zehn Hoch Interaktiv 

„Zehn Hoch“ spannte bereits als Buch und Film den Bogen zwischen Atomen und Galaxien. 
Aushängeschild ist das bekannte Video, auf dem ein schlafender Mann auf der Wiese liegt: Die 
Kamera zoomt langsam auf seine Hand bis in den subatomaren Bereich, um sich dann bis weit 
hinaus ins All zu entfernen. Auf der CD finden sich zusätzliche Bilder und Videos sowie histori- 
sche Bild- und Tondokumente. Leider enttäuscht die hervorragende Vorlage auf dem Computer- 
monitor: Die Darstellung ist mit 640 mal 480 Pixeln recht mager und das Interface mit Naviga- 
tionsinstrumenten überfrachtet, sodass man sich nicht in Zeit und Raum, sondern eher in der 
Benutzeroberfläche verloren vorkommt. Auch die kleinformatigen Quick Time-Movies können 
das Auge nicht erfreuen. Urteil: riesige Bandbreite an Informationen, unzeitgemäß präsentiert. 
Navigo/Spektrum, www.navigo.de/www.spektrum-verlag.de, zirka 50 Mark 
Anforderungen: System 7.1, 8MB RAM 


Emil und Pauline in England - My first English 

Eisbär Emil und Pinguin Pauline hat es bei ihrer neuesten Unterrichtsreise nach England 
verschlagen. Alle Kids ab 7 Jahren sind eingeladen, in „My first English“ die ersten fremd- 
sprachlichen Schritte zu unternehmen. Das Ziel ist der spielerische Aufbau eines englischen 
Grundvokabulars, das hier vor allem dem Bereich der Zahlen, Farben, Tiere, Kleidungsstücke 
und Einrichtungsgegenstände entstammt. Die abwechslungsreichen Aufgaben beginnen damit, 
dass die Kinder sich die Vokabeln beliebig oft vorlesen lassen können. Anschließend müssen sie 
das Gelernte anwenden. Das richtige Bejahen oder Verneinen nebst Dankes-, Begrüßungs- und 
Verabschiedungsfloskeln runden das Lernangebot in drei Schwierigkeitsgraden ab. Urteil: 
hervorragende Einführung in die englische Sprache. 
United Soft Media Junior, www.usm-junior.de, zirka 30 Mark. Anforderungen: keine Angaben 
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Nach dem Film 
istvor dem Film 


Technisch gesehen ist das Schneiden von Filmen mit dem Mac dank iMovie sehr 
einfach. Aber einfache Technik ist noch kein Garant für einen guten Film. In zwei Folgen 
geben wir daher eine Einführung in die Theorie und Praxis des Videoschnitts 
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Früher oder später revolutioniert Kollege 
Computer alle Lebensbereiche: Schon vor 
Jahren tauschten Layouter Schere und Kleb- 
stoff gegen Maus und Monitor, und Musiker 
ersetzten ihre Bandmaschinen gegen Fest- 
platten. Gleiches gilt für die Filmer: Profis 
schneiden und bearbeiten ihre Aufnahmen 
schon seit geraumer Zeit mit dem Rechner, 
und dank digitaler Camcorder, Macs mit 
FireWire-Schnittstellen und einfach zu be- 
nutzender Programme wie Apples iMovie 
kommen nun auch Privatanwender in den 
Genuss des digitalen Filmschnitts. 


Gewollt und gekonnt 


Damit wiederholt sich aber auch ein be- 
kanntes Phänomen: Eine Kamera, ein Mac 
und ein einfaches Programm machen noch 
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Zum Importieren der Filme in iMovie 
schiebt man den kleinen Schalter links 
unten im Vorschaufenster in Richtung 
Kamerasymbol, spult an die richtige 
Stelle und klickt dann auf „Importieren“ 


keinen Filmkünstler, genauso wenig wie ein 
Laie, der XPress beherrscht, nun automa- 
tisch zum begnadeten Layouter wird. Aus 
diesem Grund wollen wir uns an dieser Stel- 
le nicht nur darauf beschränken, Ihnen den 
technischen Umgang mit iMovie beizubrin- 
gen, sondern zugleich auch einige Grund- 
züge des Filmens erläutern. 

Das Programm iMovie ist so simpel ge- 
halten, dass die meisten Anwender es auch 
ohne Bedienungsanleitung sehr schnell ver- 
stehen. Natürlich sind die Möglichkeiten 
etwas eingeschränkt, aber für kurze, einfach 
geschnittene Filme greifen selbst Profis bis- 
weilen auf das vermeintliche Amateurwerk- 
zeug zurück. Die Benutzeroberfläche ist klar 
strukturiert: Oben links gibt es ein Vorschau- 
fenster, oben rechts eine Art Sammler für 
Clips, Effekte, Übergänge und Titel und am 
unteren Rand eine Zeitleiste, auf der die ein- 
zelnen Szenen zum Film kombiniert werden. 


Importieren 


Dr] Der erste Schritt ist das Importieren 
von Filmszenen aus der digitalen Kamera in 
iMovie. Dafür ist der kleine Schiebeschalter 
im Vorschaufenster zuständig, den man 
einfach in Richtung auf das Kamerasymbol 
zieht. Über die virtuellen Tasten kann man 
die Kamera genauso wie direkt am Gerät 
steuern. Hat man an die richtige Stelle ge- 
spult, reicht ein Klick auf den Importieren- 
Knopf, um den Clip aufzunehmen. Ist in 
den Voreinstellungen unter „Importieren“ 
die Option ausgewählt, beim Szenenwech- 
sel jeweils einen neuen Clip anzulegen, teilt 
iMovie die Szenen selbsttätig auf. Will oder 
muss man dies per Hand erledigen, plat- 
ziert man im aufgenommenen Clip die Wie- 
dergabemarke genau auf dem ersten Bild 
einer neuen Szene und wählt „Videoclip an 
Abspielposition teilen“. Dies wiederholt 
man so lange, bis der Clip in alle benötig- 
ten Einzelteile zerlegt ist. 


work.shop 


Organisieren 


[2] Die fertigen Clips lassen sich nun im 
Sammler auf der rechten Seite des Inter- 
faces sortieren und mit passenden Namen 
versehen, die die Zuordnung erleichtern. 
Vorsicht: Der neue Name gilt nur innerhalb 
von iMovie, die Dateien heißen weiterhin 
„Clip 1“ und so weiter. 


Vor dem Schneiden empfiehlt es sich, 
die Clips noch zu trimmen, denn nur selten 
dürfte man schon bei der Aufnahme den 
richtigen Anfangs- und Endpunkt getroffen 
haben. Dazu klickt man auf den Clip, der 
daraufhin im Vorschaufenster erscheint. Nun 
zieht man mit der Maus knapp unterhalb 
der Zeitleiste im Vorschaufenster den Be- 
reich auf, den man behalten möchte. Es 
erscheinen eine Anfangs- und eine End- 
schnittmarke, die sich mit der Maus noch 
beliebig verschieben lassen. Ist der Bereich 
zwischen den Marken nun genau der ge- 
wünschte, wählt man „Schneiden“ aus dem 
Menü „Bearbeiten“, den überzähligen Rest 
schneidet das Programm dann ab. 


Zusammenstellen 


Hat man auf diese Weise seine Einzelclips 
vorbereitet, ist das Zusammenstellen des 
Films sehr einfach per Drag-and-Drop auf 
die Zeitleiste möglich. Sind nur harte Schnit- 
te gewünscht, ist der Film damit im Prinzip 
bereits fertig. Etwas gewöhnungsbedürftig 
ist Movies Eigenschaft, eine Szene, die man 
in die Zeitleiste geschoben hat, nicht mehr 
im Sammler darzustellen. Dagegen hilft, die 
Szene mithilfe der Befehle „Kopieren“ und 
„Einsetzen“ in die Zeitleiste zu bringen oder 
- noch einfacher - beim Ziehen der Szene in 
die Zeitleiste die Alt-Taste gedrückt zu halten. 

Wer Effekte und Übergänge hinzufügen 
möchte, tut dies ebenfalls per Drag-and- 
Drop, indem er die Effekte anwählt, even- 
tuelle Einstellungen vornimmt, das Ergebnis 
im kleinen Vorschaufenster im Sammler be- 
gutachtet und anschließend den Effekt be- 
ziehungsweise Übergang an die richtige Stel- 
le in der Zeitleiste zieht. Damit sollte man in 
jedem Falle erst beginnen, wenn alle Clips 
getrimmt und in der richtigen Reihenfolge 
angeordnet sind. 
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Im Sammelbereich auf der rechten Seite 
des Interfaces kann man die einzelnen 
Clips wie auf einem Leuchttisch sortieren 
und mit sinnvolleren Namen versehen, 
um den Überblick zu bewahren 
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Zum Trimmen eines Clips lässt sich knapp 
unterhalb der Zeitleiste im Vorschaufenster 
der Bereich markieren, den man behalten 
möchte. Zum bildgenauen Positionieren 
kann man auch die Cursortasten benutzen 


Wie mache ich einen Film? 


Urlaub: Sommer, Sonne, Sand, Meer, und die 
Kamera ist immer dabei. Stundenlang wird 
dokumentiert, wie sich Manfred einen Son- 
nenbrand holt. Dann geht’s nach Hause, um 
den Film in iMovie zusammenzustellen, wobei 
aber schnell klar wird, dass iMovie den Film 
leider nicht von allein schneidet. So wird der 
Urlaubsfilm oft ungeschnitten präsentiert — 
was eine bleierne Müdigkeit ins Antlitz der 
Zuschauer zaubert. Um dies zu verhindern 
und sich den späteren Schnitt in IMovie zu 
erleichtern, sollten Sie sich schon vor dem 
Filmen überlegen, wofür Sie die Aufnahmen 
brauchen. Gönnen Sie sich also ein wenig 
Zeit, und beschäftigen Sie sich schon vor 
dem Urlaub mit der Konzeption Ihres Films. 


Konzeption 
Am Anfang steht die Frage: Was will ich er- 
zählen? Wenn Sie wissen, worum es Ihnen 
geht, ergeben sich die Bilder dann ganz von 
allein. Profis treiben hier einen gehörigen 
Aufwand und schreiben ein Storyboard, also 
einen kompletten, detaillierten Ablaufplan. 
Doch der eingeplante Sonnenaufgang oder 
die genau festgelegten Kamerastandorte 
sind natürlich nur bei einem inszenierten Film 
sinnvoll, bei dem man alle Faktoren unter 
Kontrolle halten kann und dafür in der Regel 
hohe finanzielle Mittel einsetzt. 
Für Ihr Urlaubsvideo ist hingegen ein ande- 
res Genre maßgeblich: der Dokumentarfilm. 
Damit Sie am Ende der Ferien nicht mit 
10 Stunden Videomaterial sich selbst und 
die stets zu kleine Festplatte gnadenlos über- 
ordern, ist aber auch hier ein Konzept vor 
den Dreharbeiten wichtig. Die Planungsphase 
ann ja beispielsweise einen lustigen Abend 
umfassen, an dem man mit den Urlaubsteil- 
nehmern mal überlegt und festhält, welche 
Aspekte später im Film thematisiert werden 
sollen. Wo beginnt der Film, wo endet er? 
Zeigt man die Anreise, oder spielt der Film nur 
am Urlaubsort? Welche Bilder sind elementar 
wichtig, welche dienen als Alternative? 
Wichtig: Legen Sie die Spiellänge vor Dreh- 
beginn fest. Wie wäre es mit allerhöchstens 
10 Minuten? Das scheint recht wenig Zeit, um 
einen ganzen Urlaub adäquat wiederzugeben, 
kann aber für einen Film, der sich bemüht, 
einen Spannungsbogen durchzuhalten, eine 
bitterlich lange Zeit sein. Verteilen sie die Ge- 
samtspiellänge auf die einzelnen Aspekte 
oder Bilder des Films, und legen Sie damit die 
inhaltliche Gewichtung fest. Nur so können 
Sie später schon am Drehort entscheiden, ob 
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Sie genug Material zu einem bestimmten Punkt 
Ihrer Filmliste beisammen haben, und müssen 
Manfred oder Roswitha unter Umständen nicht 
das achte Mal in Verbindung mit einem kultur- 
historisch interessanten Bauwerk aufnehmen. 


Spontaneität 


Anders als beim inszenierten Film, bei dem 
Einstellung für Einstellung abgearbeitet 

wird, muss ein Dokumentarfilmer auch neuen 
Situationen gegenüber äußerst wach sein, 
damit er die Bilder, die er gern im Film hätte, 
auch bekommt. Mehr noch, er muss in der 
Lage sein zu erkennen, ob es durch die 
spezielle Situation vor Ort nicht andere Bilder 
oder Ereignisse gibt, die noch viel genauer 
das beschreiben, was er im Film erzählen will. 
Er sollte also immer für einen besonderen 
Moment des Lebens bereit sein und das vorher 
festgelegte Konzept zur Not auch mal flugs 
über Bord werfen. 


Bildausschnitt 


Für die Dramaturgie Ihres Films spielt der 
jeweilige Bildausschnitt eine wichtige Rolle. 

So bekommen Objekte, die man formatfüllend 
in Großaufnahme präsentiert, eine besondere 
Bedeutung. Geht man mit der Kamera am 
Anfang einer Szene ganz dicht an ein Gesicht 
heran und zeigt zum Beispiel nur die Augen, 
weiß der Zuschauer nicht, wo sich die Person 
befindet, und eventuell auch nicht, um wen es 
sich hier handelt, dafür kann er aber besonders 
deutlich den Gemütszustand erkennen. Zeigt 
man hingegen die Totale, indem man nicht nur 
die Person, sondern gleich den ganzen Strand 
aufnimmt, erkennt der Zuschauer sofort die 
Urlaubssituation, bleibt dagegen aber uninfor- 
miert über Aspekte wie die Augenfarbe oder 
die Gefühlslage der gefilmten Person. Für die 
dramaturgische Entwicklung kann es oftmals 
spannend sein, wenn der Zuschauer zu Beginn 
noch nicht allzu viel weiß, sodass eine Totale 


am Anfang des Films eher nicht zu empfehlen ist. 


Sich bewegen 


Ihre Kamera bietet Ihnen die Möglichkeit, 

aus der Entfernung und mithilfe des Zooms an 
Dinge heranzugehen und Großaufnahmen zu 
machen. In der Praxis ist dies ohne Stativ aller- 
dings nicht empfehlenswert, denn die Bilder 
verwackeln, dem Bildstabilisator zum Trotz, 
fast zwangsweise. Stattdessen sollten Sie das 
Objektiv der Kamera so weitwinklig wie möglich 
einstellen - besser ist noch, Sie benutzen 
einen zusätzlichen Weitwinkelvorsatz und fas- 
sen den Zoom nie wieder an. Verändern Sie 
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Für Zwischenschnitte kopiert man 

die kürzere Szene im Sammler, markiert in 
der längeren den zu überschreibenden 
Bereich und wählt dann „Überschreiben“ 
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Bei Zwischenschnitten extrahiert iMovie 
die Tonspur des ursprünglichen Clips, legt 
sie an die richtige Stelle und blendet den 
Ton der zwischengeschnittenen Szene aus 


Zwischenschnitte 


Der simple Filmschnitt in iMovie erklärt 
sich tatsächlich beinahe von selbst. Das Pro- 
gramm hilft aber auch bei normalerweise 
etwas komplizierteren Dingen wie Zwischen- 
schnitten. Davon spricht man, wenn in eine 
längere Szene eine kleinere, beispielsweise 
eine Nahaufnahme, eingeschnitten werden 
soll, ohne dass sich die Gesamtlänge der 
Szene ändert. Per Hand den ursprünglichen 
Clip zu teilen und die kurze Szene dazwi- 
schenzubasteln ist nicht nur umständlich, 
sondern dabei geht meistens auch der syn- 
chrone Ton verloren. 


nun den Bildausschnitt, indem Sie sich durch 
den Raum auf die Menschen oder Dinge 

zu- oder von ihnen wegbewegen. Das wird 
Ihnen kaum so gut gelingen wie Profis, die für 
diesen Zweck teure Körperstative benutzen, 
ist aber einen Versuch wert. 

Sie fangen beispielsweise mit einer Halb- 
totalen vom Strand und einigen Urlaubern 
an. Man sieht Manfred zwischen anderen in 
der Sonne liegen und schlafen. Neben ihm 
stehen zwei Frauen, von denen die eine ihr 
Kind auf dem Arm trägt. Sie machen einen 
Gang auf Manfred zu und enden mit einer 
Naheinstellung von seinem Kopf. Man kann 
deutlich die Schweißperlen sehen. 

Vielleicht lässt sich auch ein guter Schnitt 
zwischen beiden Bildern erzielen, voraus- 
gesetzt, Sie haben den Anfang und das Ende 
des Ganges lange genug als Standbild auf- 
genommen. Drehen sie die Halbtotale erst 
für die Dauer von zehn Sekunden im Stand, 
machen Sie danach den Gang, und lassen 
Sie anschließend die Naheinstellung ebenfalls 
für zehn Sekunden stehen. 


Einen Schritt voraus 


Ein guter Dokumentarfilmer sollte sich 
gedanklich stets ein paar Sekunden in die 
Zukunft versetzen können. Das verschafft 
ihm den nötigen Vorsprung, mit Blende, 
Schärfe und/oder dem Bildausschnitt auf die 
sich verändernden Umstände reagieren zu 
können. Wenn Sie schon vorher wissen, dass 
Manfred gleich aufwachen wird, und zwar ge- 
nau in dem Moment, in dem ihm die Schaufel 
des kleinen Jungen ins Gesicht fällt, wissen 
Sie auch, wann sie den Gang beginnen müs- 
sen, um idealerweise den Zeitpunkt des Auf- 
schlags in der Naheinstellung zeigen zu kön- 
nen. Natürlich gehört auch etwas Glück dazu, 
aber Volltreffer lauern überall - und machen 
sich wirklich gut im Film ... 
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[&] Für das Zwischenschneiden hat iMovie 
zwei Möglichkeiten anzubieten, die beide 
voraussetzen, dass die längere Szene bereits 
an der korrekten Stelle in der Zeitleiste 
platziert ist. Wenn Sie wissen, dass die kür- 
zere Szene genau die Länge hat, die Sie 
überspielen wollen, markieren Sie die Szene 
im Sammler, wählen „Kopieren“ im Bear- 
beiten-Menü und markieren dann in der 
Zeitleiste genau die Stelle, ab der Sie sie 
zwischenschneiden wollen. Dann wählen 
Sie im Erweitert-Menü den Punkt „An der 
Abspielposition überschreiben“ aus; die 
kurze Szene wird jetzt vollständig einge- 
schnitten. Wenn Sie hingegen nur einen 
bestimmten Teil der längeren Szene über- 
schreiben wollen, gehen Sie genauso vor, 
markieren aber wie beim Trimmen im Vor- 
schaufenster der langen Szene Anfangs- 
und Endpunkt des Teils, den Sie ersetzen 
wollen, und wählen dann im Erweitert- 
Menü „Überschreiben“ aus. 


In beiden Fällen erzeugt iMovie für 
den Bereich, den Sie ersetzt haben, eine se- 
parate Tonspur, die den Ton der ursprüng- 
lichen Szene enthält. Die Lautstärke der 
Tonspur des eingesetzten Stücks wird da- 
gegen automatisch auf Null reduziert. Da- 
durch ersetzt das Programm im Endeffekt 
ausschließlich die Bilder, nicht aber den 
Ton der ursprünglichen Szene. 


Export 


In aller Regel wird man den fertigen Film 
wieder auf DV-Band sichern wollen, schon 
um die Festplatte von den gigantischen Da- 
tenmengen zu befreien, die beim Filmschnitt 
entstanden sind. Dafür ist zunächst eine DV- 
Kamera mit Aufnahmefunktion vonnöten, 
über die viele ältere Camcorder leider nicht 
verfügen. Der Export ist dann aber kinder- 
leicht: Einfach das Band an eine passende 
Stelle spulen, „Film Exportieren“ aus dem 
Ablage-Menü von iMovie wählen und los- 
legen. Die Kopie auf dem DV-Band ist in der 
grauen Theorie verlustfrei, sodass man sie 
jederzeit wieder auf die Platte importieren 
und erneut umschneiden kann. So ganz 
stimmt das freilich nicht, denn die Fehler- 
korrektur ist in aller Regel gut damit be- 
schäftigt, Mängel der Bänder zu korrigieren, 
was auf die Dauer zu einer Minderung der 
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Bildqualität führt. Dennoch: Billiger kann 
man kein Backup seiner Videoaufnahmen 
machen, darüber hinaus lässt sich der Film 
über den Camcorder immer noch einfacher 
vorführen als über den Macintosh, und auch 
das Überspielen auf eine VHS-Kassette über 
die analogen Videoausgänge der Kamera ist 
kein Problem. 


[6] Exportiert man den Film nicht auf die 
Kamera, sondern über das Pop-up-Menü 
am oberen Rand der Benutzeroberfläche in 
eine Datei, lassen sich verschiedene Forma- 
te wählen. Die vorkonfigurierten Einstellun- 
gen ergeben besonders kleine, für CDs oder 
für das Streamen im Internet vorbereitete 
Filme. Verlustfreiheit garantiert die Einstel- 
lung „Höchste Qualität“, iMovie erzeugt 
dann einen DV-Stream, der beispielsweise 
auch für eine Weiterverarbeitung des Films 
in professionellen Schnittprogrammen wie 
Final Cut Pro oder aber für einen späteren 
Reimport in iMovie geeignet ist. Hat man 
genügend Platz auf der Festplatte, kann 
man die verlustfreie Endversion eventuell 
auch aufbewahren, etwa um sie später erst 
auf die Kamera zu übertragen. | 


Im nächsten Heft nehmen wir uns einige 
Feinheiten von iMovie vor und erläutern die 
besten Schnitttechniken. Bleiben Sie dran. 


Film exportieren 


Exportieren: 


Formate: |Y Email-Film, klein 

Web-Film, klein 

Streaming Web-Film, klein /s 
CD-ROM Film, mittel 

Höchste Qualität, groß \ 


Yideokompre| 
Audiokompre 


Andere Einstellung... 


U] Quicktime 3.8 kompatibel 


Abbrechen 


Für den Export des Films in eine 

Datei stehen vorgefertigte Einstellungen 
bereit. Einzig „Höchste Qualität, groß“ 
garantiert eine verlustfreie Kopie, die 
sich später wieder in iMovie oder anderen 
Applikationen weiterverarbeiten lässt 
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Probleme mit dem Mac oder Zubehör? 
Wir beantworten Ihre Fragen 


0190-Abzocke beim Surfen. Seit ein 
paar Wochen liest man immer wieder von 
unseriösen Websites, bei denen man sich ei- 
ne Software herunterlädt oder „einfängt“, 
die späteres Surfen dann vom Nutzer unbe- 
merkt über eine teure 0190-Nummer startet. 
Auf der nächsten Telefonrechnung finden 
sich dann mitunter überraschende Beträge 
von Hunderten von Mark. Neben anderen 
Anbietern hat auch Web.de dankenswerter- 
weise ein kleines Programm auf seine Site ge- 
stellt, das den User informiert, sobald er sich 
über eine 0190-Nummer ins Internet wählt. 
Ich habe zwar diverse einschlägige Program- 
me für Windows, aber keines für den Mac 
gefunden. Was kann ich tun, um hier als 

Mac-Üser sicher zu gehen? 
Julian T. Luksch via E-Mail 


Als Mac-Anwender können Sie sich bei die- 
sem Problem entspannt zurücklehnen - Sie 
brauchen eine solche Software nicht. Wie die 
zuletzt aufgetauchten Viren, die in der Win- 
dows-Welt einen großen Schaden angerichtet 
haben, funktionieren auch die 0190-Dialer be- 
ziehungsweise deren Installation lediglich unter 
Windows. VR 


Digitalbilder mailen. Wenn ich Digital- 
fotos an Brieffreundinnen verschicke, kom- 
men sämtliche Bilder immer doppelt an, je- 
doch nur eines davon können sie öffnen. 
Warum ist das so, und wie kann man es än- 
dern? Ich bin 73 Jahre, habe dies „Wunder- 
ding“ seit einem Jahr, schreibe nur E-Mails 
und hänge meine Fotos an, die ich mit mei- 
ner Digitalkamera mache. Ich habe null 
Ahnung von Technik; auf Anraten meines 
Sohnes habe ich dieses iBook, weil es einfa- 
cher zu bedienen ist. Es funktioniert auch 
alles — bis auf die Bilder. Können Sie mir 
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einen Ratschlag geben, den auch eine tech- 
nisch komplett unbegabte Person verstehen 
und eventuell umsetzen kann? 

Martha Franken via E-Mail 


Beim Versand von digitalen Bildern ist es 
ähnlich wie bei gewöhnlichen Papierfotos, die 
man mit der gelben Post verschickt: Bevor 
man sie am Schalter aufgibt, müssen sie zu- 
nächst verpackt werden, damit sie unterwegs 
keinen Schaden nehmen. Im Internet heißt die- 
ses Verpacken „Kodieren“ und wird automa- 
tisch im Hintergrund erledigt, wenn Sie auf den 
„senden“-Knopf in ihrem E-Mail-Programm kli- 
cken. Wenn das Bild beim Empfänger ange- 
kommen ist, wird es dort ebenso automatisch 
sofort wieder dekodiert, also „ausgepackt“. An 
dieser Stelle allerdings unterscheidet sich der 
E-Mail-Versand von der normalen Post: Neben 
dem ausgepackten Bild, das Ihre Brieffreun- 
dinnen anschließend auf dem Monitor betrach- 
ten können, findet sich auch noch das Original, 
also die kodierte Version auf der Festplatte. 
Dies passiert, weil das E-Mail-Programm beim 
Auspacken sozusagen eine Kopie aus der Ver- 
packung nimmt, die Packung selbst aber aus 
Sicherheitsgründen unverändert liegen lässt. 
Nötig ist diese Verpackung allerdings nicht 
mehr; deshalb können Ihre Brieffreundinnen die 
eine Version des Fotos, die sich nicht öffnen 
lässt, getrost von der Festplatte löschen. ALM 


QuickTime-Panoramen unter Win- 
dows. Als Dienstleister für Webproduktio- 
nen produziere ich unter anderem Quick- 
Time-VR-Panoramen, die sich mithilfe des 
QuickTime-Plug-ins problemlos in Web- 
browsern ansehen lassen. Nun treten aber 
immer öfter peinliche Rückfragen oder Re- 
klamationen von Kunden auf, die Win- 
dows-Rechner benutzen. 
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Bei näherer Betrachtung vor Ort stellt 
sich dann heraus, dass sich beim Anklicken 
der QuickTime-Panoramen der Windows 
Media Player öffnet, der aber nur einen klei- 
nen Schlitz anzeigt, hinter dem sich das 
QuickTime-Panorama um 90 Grad geneigt 
schnell und kurz von oben nach unten ab- 
laufend anzeigt. 

Worin sind die Probleme dafür zu lokali- 
sieren, und wie können sie vermieden wer- 
den? Ich war bislang immer der Ansicht, 
dass QuickTime ein plattformübergreifen- 
der Standard wäre. 

Karl Heinz Koch via E-Mail 


Das Problem ist leider recht bekannt: Es 
nennt sich „Hijacking“ und liegt darin begrün- 
det, dass gleichsam das falsche Programm ver- 
sucht, sich der Datei anzunehmen. 

In den Browsern Ihrer Kunden, bei denen 
der Media Player versucht, das Panorama ab- 
zuspielen, ist die Einstellung der so genannten 
MIME-Types durcheinander geraten: Anstelle 
des eigentlich zuständigen QuickTime-Plug-ins 
versucht der Windows Media Player, die Pano- 
rama-Inhalte darzustellen. Da er allerdings mit 
der Datei nichts anzufangen weiß, erscheint 
dann im Webbrowser der von Ihnen beschrie- 
bene Datenmüll. 

Der Fehler lässt sich meist auf einfache Wei- 
se beheben: Wichtig ist, dass im HTML-Code 
der Seite, auf der das Panorama erscheinen 
soll, neben dem Verweis auf die Panorama- 
Datei auch deren Typ sowie eine Download- 
adresse für das passende Plug-in vermerkt 
sind. Der HTML-Tag müsste etwa so aussehen: 

<embed qgtsrc="dieses_panorama.mov" 

type="video/quicktime" width="200" 

height="240" pluginspage="http:// 

apple.com/quicktime/download/"> 
Weitere Informationen über die korrekte Ein- 
bindung von QuickTime-Medien in Websites 


www.notjenni.com 


finden Sie (leider nur in Englisch) bei Apple un- 
ter www.apple.com/quicktime/authoring/embed. 
html sowie unter www.apple.com/quicktime/ 
authoring/gtwebfag.html. 

Zu beachten ist übrigens, dass der embed- 
Tag unbedingt eine Angabe für „width“ und 
„height“ benötigt, sobald Sie einen „type“ an- 
geben. Diesen sollten Sie aber nennen, um 
den Media Player von dem Versuch abzuhal- 
ten, die Datei darzustellen. Wenn Sie im Tag 
anstelle von „src“ ein „qtsrc“ angeben, wird 
dem Internetbrowser dabei signalisiert, dass 
es sich hier tatsächlich um eine QuickTime-Da- 
tei handelt; hat der Besucher der Webseite das 
QuickTime-Plug-in nicht installiert, wird er dann 
automatisch zur entsprechenden Download- 
adresse geleitet. ALM 


Kontrollleiste an der falschen Posi- 
tion. Meine Kontrollleiste will nicht mehr 
in ihre ursprüngliche Position unten links 
am Bildschirmrand. Sie steht jetzt immer 
nach oben versetzt in mittlerer Bildschirm- 
position. Es ist einfach schrecklich, und ich 
weiß nicht mehr weiter. Für Hilfe wäre ich 
sehr dankbar. 

Alexander Bertscher via E-Mail 


Normalerweise lässt sich die Kontrollleiste 
mit gehaltener Alt-Taste an dem kleinen Griff 
am Ende packen und verschieben. Falls sich 
der Mac die Position nicht mehr merkt, hilft es 
wahrscheinlich, die zugehörigen Voreinstellun- 
gen zu löschen: Am besten starten Sie ohne 
Erweiterungen, indem Sie die Shift-Taste beim 
Start festhalten. Ziehen Sie danach die Datei 
„Kontrolleiste Voreinstellungen“ aus dem Prefe- 
rences-Unterordner des Systemordners in den 
Papierkorb. Führen Sie anschließend wieder 
einen Neustart durch, und stellen Sie die Posi- 
tion der Kontrollleiste per Alt-Taste und Maus 
ein. Falls die Leiste nicht aktiv ist, müssen Sie 
sie erst über das entsprechende Kontrollfeld 
wieder einschalten. MAZ 


Programme erhöhen Speicherbedarf 
des Systems. Mein PowerBook besitzt 
128 Megabyte RAM, von denen OS 9.0.2 
im Normalzustand, wenn keine weiteren 
Programme geöffnet sind, genau 50 Mega- 
byte belegt. Wenn ich jetzt GoLive 5.0 öff- 
ne, dann verbraucht das System deutlich 
mehr Speicher, nämlich 74,7 Megabyte. 
GoLive selbst benötigt 51,3 MB. Somit ist 
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Version: Mac 05 D1-9.0.2 
Eingebauter Speicher: 1253 MB 
Yirtueller Speicher: Aus 
Größter freier Block: 551 KB 
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der RAM meines PowerBooks vollkommen 
ausgeschöpft, und ich kann kein weiteres 
Programm mehr starten, noch nicht einmal 
Sherlock. 

Warum verbraucht das System mehr 
Speicher, wenn ein Programm benutzt wird, 
und wieso so drastisch viel? Liegt hier ein 
Fehler vor? Michael Gabryelewicz via E-Mail 


Das Verhalten Ihres Macs ist gar nicht so 
ungewöhnlich, wie es auf den ersten Blick 
scheint. Das System legt deutlich zu, wenn ein 
Programm auf externe Bibliotheken (Shared 
Libraries) zugreift. Diese Bibliotheken werden 
zwar vom Programm benutzt, jedoch vom Sys- 
tem geladen, weshalb sie dessen Speicherbe- 
darf erhöhen. Wie groß der Effekt ist, hängt 
vom jeweiligen Programm und von den be- 
nutzten Bibliotheken ab. 

Um Arbeitsspeicher zu sparen, können Sie 
den Virtuellen Speicher aktivieren. Dadurch ver- 
brauchen das System und die meisten Anwen- 
dungsprogramme drastisch weniger RAM. Das 
liegt unter anderem daran, dass diverse Pro- 
grammteile und Bibliotheken nicht mehr beim 
Programmstart, sondern nur noch dann gela- 
den werden, wenn sie tatsächlich auch benutzt 
werden sollen. 

Die Zeiten, in denen Virtueller Speicher die 
PowerBook-Batterien „gekillt“ hat, sind übri- 
gens schon lange vorbei. Solange Sie darauf 
achten, dass das aktive Programm und das 
System gleichzeitig in den echten RAM pas- 
sen, können Sie den Virtuellen RAM gern akti- 
vieren, ohne dabei eine wesentlich verkürzte 
Akkulaufzeit befürchten zu müssen. Das bloße 
Anschalten des Virtuellen Speichers dürfte übri- 
gens auf Anhieb etliche Megabyte RAM-Kapa- 
zität sparen. MAZ 


Festplatten-Kapazitäten. Gibt es eine 
Limitierung hinsichtlich der Formatierung 
von Festplatten? An meinem Power Mac G3 
kann ich beim Formatieren unter Mac OS 
8.6 aus meiner neuen, 40 Gigabyte großen 
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Festplatte lediglich maximal 31,4 Gigabyte 
Kapazität herausholen. Martin Ehlert 


Möglicherweise haben Sie an der Platte 
eine Jumperkonfiguration gewählt, die deren 
Kapazität auf 32 Gigabyte begrenzt. In der Win- 
dows-Welt können die IDE-Controller mancher 
Motherboards nämlich Festplatten mit mehr 
als 32 Gigabyte Größe nicht erkennen. Darauf 
haben die Festplattenhersteller mit entsprechen- 
den Jumpereinstellungen reagiert, die selbst- 
verständlich auch auf Macintosh-Seite wirk- 
sam sind. Schauen Sie also am besten im 
Handbuch zu Ihrer Festplatte nach, wie Sie die 
Konfiguration ändern müssen. OK 


Apple DVD Player. Ich besitze die Sound- 
Sticks von Harman/Kardon. Wenn ich mir 
eine Video-DVD anschaue, kann ich den Ton 
nur über die Computerlautsprecher ausgeben. 
Ich weiß, dass die von mir verwendete Ver- 
sion 1.3 von Apples DVD Player den Ton 
nicht über USB-Lautsprecher abzuspielen er- 
laubt. Andere Versionen der Playersoftware 
kann ich auf meinem G3 Blue & White aber 
nicht installieren. Gibt es eine Möglichkeit, 
dennoch den Ton über die Designerboxen 
wiederzugeben? Nick Mauerhofer 


Versuchen Sie es mit der gepatchten Ver- 
sion 2.5 von Apples DVD Player. Sie können 
sie unter http://web.tiscali.it/thinkdifferent her- 
unterladen. OK 


Kompressionstool für Zip-Dateien. 
Ich suche ein Programm (möglichst kosten- 
los), mit dem ich Dateien und Ordner als 
Zip-Archive komprimieren und natürlich 
auch wieder dekomprimieren kann. 

Steffen Weber-Freytag via E-Mail 


Als kostenloses Tool bietet sich MacZip an. 
Die Freeware von Dirk Haase läuft auf 68k- 
und auf PowerPC-Rechnern und eignet sich 
zum Packen und Entpacken von Zip-Dateien. 

Zudem gibt es für 18 Dollar Gebühr das Pro- 
gramm SmartZip von Vampire Software. 30 Dol- 
lar würden für DropZip von Aladdin fällig, für 
das Sie zum Entpacken zusätzlich deren kos- 
tenloses Tool Stufflt Expander benötigen. 

Kurzbeschreibungen der drei genannten 
Programme finden Sie unter www.maclink.de/ 
utilities/dateien/komprimierung ebenso wie ent- 
sprechende Download-Links. UVI | 


tipps & tricks 


Was wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch 
von Ihnen ab. Schreiben Sie, wenn Sie Hilfe brauchen 
oder anbieten können, an obige Adresse 


hardware 


iBook = 


Neues iBook mit Titan-PowerBook- 
Netzteil betreiben. User des neuen iBook 
sollten aufpassen, wenn sie sich unterwegs 
aushilfsweise mal das Netzteil eines Titan- 
PowerBooks leihen. Der Stecker des Strom- 
spenders passt zwar ohne weiteres, jedoch 
kann er die Schublade des CD/DVD-Lauf- 
werks blockieren. Schuld ist eine Plastiknase 
an der Seite des Steckers, die eigentlich dafür 
sorgen soll, dass er nach dem Aufrollen des 
Kabels am Ufo-Netzteil festgeklemmt wer- 
den kann. Damit die Laufwerksschublade 
freie Bahn hat, darf der kleine Knubbel nicht 
nach vorn zeigen. MAZ 


software 


Palm 6) 

HotSync unter Mac OS X. Wer einen 
Palm-OS-Handheld sein Eigen nennt und mit 
Mac OS X arbeitet, findet momentan keine 
OS-X-Version des Programms zum Daten- 
abgleich zwischen PDA und Palm Desktop, 
der Software zur Verwaltung von Terminen, 
Adressen und Notizen am Mac. Palm arbei- 
tet nach eigenem Bekunden mit Hochdruck 
an einer „carbonized“ Version der Synchro- 
nisiersoftware, ein Erscheinungstermin ist 
aber noch nicht bekannt. 

Das Problem stellt hier nicht die Verwal- 
tungssoftware dar, denn diese funktioniert 
selbstverständlich in der Classic-Umgebung. 
Schwierigkeiten bereitet vielmehr der „Hot- 
Sync-Manager“, der für den Datenaustausch 
zwischen PDA und Apple-Rechner verant- 
wortlich ist. Unter bestimmten Bedingungen 
arbeitet er aber trotzdem - Palm spricht in 
diesem Zusammenhang von einem „nicht 
unterstützten Feature“. 
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Bedingung ist, dass die Classic-Umgebung 
bereits gestartet ist und anschließend über 
das PalmConnect USB Kit der HotSync-Vor- 
gang gestartet wird. User des PalmConnect 
Serial Kit und des USB Universal Cradle kön- 
nen dieses Feature bedauerlicherweise nicht 
nutzen. Die beiden Adapter funktionieren 
zwar unter Mac OS 9.1, jedoch nicht in der 


Classic-Umgebung. VR 


Bugfix für die deutsche Version. In- 
zwischen ist die deutsche Version des Photo- 
shop-Updates auf Version 6.0.1 im Netz un- 
ter der Adresse www.adobe.com/support/ 
downloads/8912.htm verfügbar. Mit diesem 
Bugfix lässt sich etwa der in MACup 6/01, 
Seite 126, beschriebene Fehler bei der Über- 
nahme von Photoshop-Pfaden ins XPress- 
Layout beheben. Das ist allerdings nicht der 
einzige störende Effekt, den das Update be- 
heben soll: Beispielsweise hat Photoshop 6.0 
bisher noch die lästige Eigenschaft, bei der 
Wahl eines Werkzeugs abzustürzen, falls der 
Anwender vorher Werte in die Textpalette 
eingetragen hat. Nach dem Update sollen ne- 
ben dieser Unart auch Schwierigkeiten mit 
der Batch-Verarbeitung, mit nicht entfernten 
temporären Files im Systemordner sowie bei 
der Bedienung der Pinselwerkzeuge der Ver- 
gangenheit angehören. IL 


Photoshop 6.0.1 


Acrobat 

Ausgefranste Abbildungen. Screen- 
shots und anderes Bildmaterial aus Micro- 
softs Office-Applikationen wie PowerPoint 
und Word sehen gelegentlich nach einer Um- 
wandlung ins Portable Document Format 
(PDF) merklich schlechter aus als vorher, 
was gerade für Bildschirmpräsentationen äu- 
ßerst lästig sein kann. 

Auch Grafiken aus Illustrator machen 
oftmals in Acrobat einen wenig zufrieden 
stellenden Eindruck. 
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MACup, Stichwort 
Tipps & Tricks 
Postfach 50 10 05 
22710 Hamburg 
macup@macup.com 


Das hat seinen Grund darin, dass die 
Office-Komponenten ebenso wie Illustrator 
und verschiedene andere Applikationen die 
Darstellung auf dem Bildschirm glätten - so 
genanntes Antialiasing. 

Adobe hat eine solche Glättungsfunktion 
erst in Version 5 des Acrobat-Pakets ein- 
gebaut. Bis zu Version 4.x stellt Acrobat die 
Abbildungen lediglich in Originalqualität 
und -auflösung dar. Beim Druck unterschei- 
det sich die Bildqualität in Acrobat aller- 
dings nicht von jener der geglätteten Pen- 
dants in Office. 

Letzteres gilt auch bei Illustrator-Grafi- 
ken. Um schon in Illustrator abschätzen zu 
können, wie die Abbildungen in Acrobat 4.x 
am Monitor aussehen werden, kann man die 
Glättungsfunktion auch deaktivieren. Dazu 
ist im Menü „Voreinstellungen“ lediglich 
das Häkchen im Ankreuzfeld „Geglättete 
Zeichnungen“ zu entfernen. IL 


Neue Pantone-Farben nutzen. Vor 
kurzem hat Pantone ihre Palette von Son- 
derfarben aktualisiert; in XPress 4.x steht je- 
doch bisher lediglich die alte Sonderfarb- 
bibliothek zur Verfügung. Wann Quark diese 
durch eine neue ersetzen wird, steht noch 
nicht fest. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt hat 
man demnach nur die Möglichkeit, die neu- 
en Farben manuell zu ergänzen. Und auf fol- 
gende Weise gelangen die Farbbibliotheken 
von der mit den neuen Farbfächern ausgelie- 
ferten Pantone-CD in XPress 4.x: 

Erzeugen Sie zunächst ein neues XPress- 
Dokument, und legen Sie dort einen Bild- 


XPress 4 


rahmen an. In diesen Rahmen importieren 
Sie nun das EPS der gewünschten Pantone- 
Farben von der CD. Im nächsten Schritt kön- 
nen Sie die Bildbox löschen - übrig bleibt ein 
leeres Dokument, das die gewählten Panto- 
ne-Farben in der Farbpalette mit sich führt. 
Das Dokument speichern Sie anschließend 
unter einem passenden Namen. 


Um die Pantone-Farben nun für das Layout in 
einem anderen Dokument verwenden zu können, 
muss der Gestalter den Befehl „Anfügen...“ im 
Menü „Ablage“ von XPress 4 benutzen. Hier 
wählt man die Datei mit den gewünschten Farben 
aus. Anschließend erscheint eine Palette mit den 
Eigenschaften, die sich von dem einen zum ande- 
ren Dokument übergeben lassen. In der Palette 
wählt der Nutzer die Karteikarte „Farben“ aus 
und selektiert dort diegewünschten Pantone-Far- 
ben. Mithilfe des schwarzen Pfeils lassen sich die 
gewählten Farben transferieren. Nach der Be- 
stätigung mit „OK“ erscheinen diese dann in der 
Palette des aktiven Dokuments. IL 


Anfügen zu Dokument 2 


Stilvorlagen | Farben | S&B | Listen | Striche & Streifen | 
Verfügbar: Einschließlich: 
[pm 22.col |? 
Passkreuze [ 
Rot 
Schwarz E 
weiß “ 
Alle einschließen Alle entfernen 
Beschreibung: Beschreibung: 
Getrennte Farbe; Modell: PANTONE® 
Solid to Process; Farbe: Blue 072 
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Mit dem Befehl „Anfügen ...“ lassen sich in 
XPress Farben von einem Dokument zum anderen 
übertragen - so auch die neuen Pantone-Farben 


iMovie ED 


Geräusche bearbeiten. iMovie bietet ab 
Werk diverse Geräuscheffekte wie zum Beispiel 
Regenprasseln, Hundebellen und Ähnliche an, 
die man bei Bedarf einem Filmprojekt unterlegen 
kann. Sie lassen sich direkt aus der Audiopalette 
in einen Film einbauen. Bedauerlicherweise kann 
der Videocutter diese Geräusche weder in ihrer 
Länge beschneiden noch ein- oder ausblenden, 
was zur Folge hat, dass sie sich in der Praxis nur 
äußerst selten auch tatsächlich gewinnbringend 
verwenden lassen. 

Ein kleiner Trick kann hier Abhilfe schaffen: 
Verschieben oder kopieren Sie einfach die län- 


geren Tonfolgen (wie beispielsweise „Applaus“ 
oder „Regen“) aus dem iMovie-Ordner namens 
„SoundEffects“ in einen eigenen Ordner, und 
importieren Sie sie von dort aus über das Datei- 
Menü in Ihr Filmprojekt. iMovie legt sie nun als 
gewöhnliche Aiff-Dateien in einer Audiospur ab, 
sodass sie sich anschließend problemlos mani- 
pulieren lassen. 

Für diesen Tipp bedanken wir uns bei Ulf Kludas 


Fireworks 4 & 

Bildränder verwischen. Oftmals sieht 
man im Web Fotos, deren Bildkanten ver- 
wischt sind und weich in die Hintergrund- 
farbe übergehen. In Macromedias Grafik- 
software Fireworks lässt sich dieser Effekt 
auf einfache Weise erzielen. Öffnen Sie zu 
diesem Zweck zunächst das Foto, und zeich- 
nen Sie dann ein deckungsgleiches Rechteck 
über das Bild. Weisen Sie diesem Rechteck 
im Pop-up-Menü der „Füllen“-Palette die 
Verlaufsfüllung „Rechteck“ mit den Werten 
Schwarz und Weiß zu, und passen Sie den 
Verlauf per Mausklick auf „Bearbeiten“ ge- 
gebenenfalls Ihren Wünschen an. Dazu emp- 
fiehlt es sich, die Deckkraft des Rechtecks 
vorübergehend herabzusetzen, um den rich- 
tigen Bildausschnitt möglichst exakt bestim- 
men zu können; vergessen Sie hier allerdings 
nicht, die Deckkraft anschließend wieder auf 
100 Prozent zu setzen. 

Haben Sie das Verlaufsrechteck passend 
platziert, müssen Sie es nur noch als Maske 
für das Foto festlegen. Zu diesem Zweck wäh- 
len sie den Eintrag „Als Maske gruppieren“ 
aus dem Maskeneintrag des „Modifizieren“- 
Menüs von Fireworks. ALM 


Weiche Bildränder lassen sich in 
Fireworks auf einfache Weise generieren 


Favoritenordner geschickt anlegen. 
Ein überaus praktisches Feature von Inter- 
net Explorer 5 ist es, Favoriten für den di- 
rekten Zugriff in der Symbolleiste ablegen 
und sie dort sogar in Ordner einsortieren zu 
können. Wer allerdings im Reiter „Favori- 
ten“ einen neuen Ordner oder gar Unterord- 
ner zu den Symbolleistenfavoriten hinzufü- 
gen möchte, verzweifelt oft daran, das sich 
die bereits bestehenden Ordner nicht direkt 
per Mausklick selektieren lassen wollen - so 


Internet Explorer 5 
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wird ein neuer Ordner immer erst auf der 
Hauptebene ganz unten in der Favoritenliste 
angelegt und muss dann erst mühsam an den 
richtigen Ort verschoben werden. 

Dabei ist die Lösung so simpel: Statt den 
Ordner direkt anzuwählen, kann man ein- 
fach mit der Maus in den äußersten linken 
Bereich der entsprechenden Spalte klicken - 
wenn man nun einen neuen Ordner anlegt, 
landet dieser wenigstens direkt unter dem 
zuvor ausgewählten. FP 


system 
Mac 0OSX 


ki 

AirPort-Karte automatisch deaktivie- 
ren. Findet Mac OS X beim Aktivieren der 
Netzwerkverbindungen eine AirPort-Karte 
vor, so greift es in der Regel automatisch auf 
diese zu - und zwar auch dann, wenn Sie ei- 
ne andere Schnittstelle für die Verbindung 
eingestellt haben. Dieses Verhalten ist in ers- 
ter Linie auf mobilen Apple-Rechnern lästig, 
weil es den Stromverbrauch unnötig erhöht. 
Um AirPort zuverlässig abzuschalten, öff- 
nen Sie die Netzwerk-Preferences, und wäh- 
len Sie im Aufklappmenü „Verbindung“ den 
Eintrag „Weitere Optionen“ aus. Unterhalb 
des Menüs zeigt das Betriebssystem dann die 
verfügbaren Schnittstellen in einer Liste an. 
Dort finden Sie vor jedem aufgelisteten Port 
eine Checkbox, über die er abgeschaltet wer- 
den kann. Um schnell zwischen den unter- 
schiedlichen Konfigurationen wechseln zu 
können, empfiehlt es sich, „Umgebungen“ 
anzulegen (siehe auch unseren Workshop in 
MACup 7/01, Seite 28). 

Ob AirPort gerade aktiv ist, erkennen Sie 
übrigens am einfachsten am entsprechenden 
Icon im Dock von Mac OS X: Das Bild der 
Basisstation strahlt dann symbolisch kleine 
Wellen ab, an deren Farbe gleichzeitig die 
Empfangsstärke ablesbar ist. MAZ 

ki 


Kommentare in der Info-Box nicht 
kompatibel. Mac OS X ermöglicht genau 
wie die älteren Systemversionen den Eintrag 
eines Kommentars in der Informationsbox 
einer Datei beziehungsweise eines Ordners. 
Die Sache hat allerdings einen Haken: Da 
OS X anstelle der Desktopdateien des klas- 
sischen Mac OS ein eigenes Konzept zum 


Mac OS 9 und X 
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Speichern von Dateiinformationen verwen- 
det, erscheinen die Kommentare immer le- 
diglich unter dem Betriebssystem, das für die 
Eingabe benutzt wurde. Demnach sind Sy- 
stem-9-Kommentare unter Mac OS X nicht 
sichtbar und umgekehrt. MAZ 


Mac OS 9 und Mac OS X haben je ihre 
eigene Verwaltung von Dateikommentaren 


wa 


Antialiasing ausschalten. Ganz schön 
stolz ist Apple auf ihre Antialiasing-Techno- 
logie, mit deren Hilfe unter Mac OS X Schrif- 
ten geglättet dargestellt werden - so stolz, 
dass der Anwender anders als beim alten Sy- 
stem die Schriftglättung nicht über Knopf- 
druck deaktivieren darf. Dabei empfinden 
viele Nutzer die Glättung als eher unange- 
nehm, weil die Schrift unscharf wirken kann. 
Wer sich daran stört, sollte probieren, wie 
die Darstellung ohne Schriftglättung wirkt. 
Zum Ausschalten öffnen Sie das Terminal- 
Programm, geben die Zeile 


Mac OSX 


defaults write CoreGraphics 
CGFontDisableAntialiasing YES 


ein und melden sich einmal ab und wieder 
an. Anschließend werden die Schriften schär- 
fer, aber auch deutlich gröber erscheinen. 
Speziell auf den superscharfen LC-Dis- 
plays kann die ungeglättete Darstellung für 
manche Betrachter unangenehm wirken, dar- 
über hinaus scheinen einige Anwendungen 
wie beispielsweise der Browser OmniWeb 
danach mit den Berechnungen der Schrift- 
breite nicht mehr richtig klar zu kommen 
und schneiden gern mal Teile des Textes ab. 
Wer das kleine Helferlein TinkerTool ein- 
setzt, kann einige Schriftarten und -größen 
ersetzen und findet auf diese Weise eventuell 
eine besser funktionierende Bildschirmdar- 
stellung heraus. Wer einfach alles rückgän- 
gig machen will, gibt erneut die beschriebe- 
ne Zeile ins Terminal ein, ersetzt allerdings 
das „YES“ durch ein „NO“, danach ist alles 
wieder beim Alten. SPA [2] 


shareware 


Empfehlenswerte Shareware und Freeware, 
zu beziehen per Download (www.macup.com/shareware) 
oder von unserer Heft-CD (nur für PLUS-Abonnenten) 


hardware 


Mactracker 1.02 “ 


Informationen über Apple-Hardware. 
Seit 1984 hat Apple eine Vielzahl von Rech- 
nertypen in nicht minder zahlreichen Mo- 
dellvariationen herausgebracht, und auch die 
Liste von Peripheriegeräten aus Apple-Ferti- 
gung wie Monitore, TFT-Displays, Tinten- 
und Laserdrucker ist lang. 

Der Entwickler Ian Page hat sich die Mü- 
he gemacht, von der Ära der Klassiker wie 
dem Macintosh 128K bis zu den Topmodel- 
len der G4-Reihe alle wichtigen technischen 
Daten wie Prozessortyp, Geschwindigkeit, 
Speicheraustattung, Schnittstellen, System- 
anforderungen und Erweiterungsmöglichkei- 
ten zusammenzusuchen und übersichtlich an- 
zuordnen. Herausgekommen ist die kleine 
Datenbankapplikation Mactracker, die jeder 
Mac-Besitzer kostenlos benutzen darf. AW 
Autor: lan Page 
Gebühr: keine 


Mectracker 8 


.] 


5 Mactracker 
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iPrompter 1.8.2 Qg 

Teleprompter mit Fernsteuerungs- 
möglichkeit. Wenn Sie Ihr tägliches Brot 
mit Vorträgen, Ansprachen und Lesungen 
verdienen, dann kann iPrompter Ihnen die 
Arbeit ein bisschen erleichtern. Wie der Na- 
me unschwer erkennen lässt, handelt es sich 
bei dieser Shareware um ein Teleprompter- 
programm, das Texte in gleichmäßiger und 
regelbarer Geschwindigkeit über den Moni- 
tor laufen lassen kann. 
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Die Software bietet rudimentäre Funktio- 
nen einer Textverarbeitung und ermöglicht, 
Texte zu erstellen, zu importieren, per Drag- 
and-Drop einzusetzen und zu speichern. Dar- 
über hinaus lassen sich Schriftstile, -größe 
und -farbe modifizieren. 

Hilfreich für längere Reden oder für Vor- 
tragsreihen ist außerdem die Möglichkeit, in- 
nerhalb eines Textes „Sprungmarken“ zu de- 
finieren, die sich während der Präsentation 
mit einem Klick ansteuern lassen. Mehrere 
iPrompter-Vorträge kann man zudem in ei- 
nem „Storyboard“ zusammenfassen. 

Zu guter Letzt lässt sich das Programm 
außerdem von einem entfernten Macintosh 
aus steuern; entweder über AppleTalk oder 
-ab Mac OS 9 - via TCP/IP und sogar über 
AirPort. AW 
Autor: Intelli Innovations 
Gebühr: 15 Dollar 
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Free Guard 1.5 


Sensible Daten „unsichtbar“ machen. 
Wer auf seinem Rechner sensible Daten la- 
gert, die vor dem Zugriff Unbefugter ge- 
schützt bleiben sollen, kann zu diesem Zweck 


verschiedene Spezialprogramme nutzen. Die- 
se machen mithilfe von Verschlüsselungstech- 
niken Programme, Dateien und Ordner auf 
der Festplatte für alle, die das richtige Pass- 
wort nicht kennen, unlesbar. 

Doch es geht auch einfacher und oben- 
drein gratis: Das kleine Programm Free Guard 
von Michael $. Roels lässt auf einen Maus- 
klick hin Dateien und Ordner ganz einfach 
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„verschwinden“, indem es jeweils die Datei- 
Eigenschaft auf „unsichtbar“ stellt. Zwar 
kann ein findiger Poweruser die Daten noch 
aufstöbern und wieder sichtbar machen, doch 
frei nach dem Motto „Wer soll nach etwas 
suchen, von dem er nicht weiß, dass es vor- 
handen ist?“ bietet das Programm einen ak- 
zeptablen Schutz. AW 

Autor: Michael S. Roels 

Gebühr: keine 


Free Guard 1.5 


Drag and drop files and folders to add to list or click "Choose" 
Show All 


Choose, Show/Hide, 


Quit Remove Hide All 


I Less Info, 


Path: Festplatte:Krimskrams: 
Yisible? Yes. 


File Utility... Rebuild Pref File. 


WorkStrip 1.0.1 E 
Multifunktionale Kontrollleisten-Alter- 
native. Die Entwickler von Softchaos Limi- 
ted halten die Kontrollleiste des Mac OS für 
eine der sinnvollsten Systemergänzungen der 
letzten Jahre. Ihr Programm WorkStrip er- 
weitert und optimiert deren Konzept sogar 
noch: Es bietet einen wesentlich größeren 
Funktionsumfang und kann so als zentrale 
Steuerungsstelle des Macs fungieren. 

Über eine „Autoshrink Control“-Funk- 
tion lässt sich WorkStrip dauerhaft im Vor- 
dergrund aktiver Programme halten, und es 
vermag sämtliche bisherigen Kontrollleisten- 
module zu integrieren. Es zeigt geöffnete Pro- 
gramme und Dokumente an, zwischen de- 
nen der Anwender per Mausklick wechseln 
kann, und kann überdies häufig verwendete 
Applikationen aufnehmen, sodass sie sich 
jederzeit schnell starten lassen. Das High- 
light des Programms sind aber die „Work- 
spaces“: Hier kann der Nutzer verschiedene 
„Arbeitsumgebungen“ (zusammengehörige 
Programme, Ordner, Dokumente) definieren, 
die sich dann mit einem einzigen Mausklick 
aufrufen lassen. Innerhalb eines Workspaces 
werden zudem sämtliche zuletzt benutzten 


Dokumente und Programme gespeichert, 
die sich so ebenfalls schnell wieder öffnen 
lassen. Auf diese Weise entfallen eine Viel- 
zahl von Klicks durch Festplatten- und Ord- 
nerhierarchien. AW 

Autor: Softchaos Limited 

Gebühr: 21 Britische Pfund 
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Label Printer Pro 6.0.1 


Druckprogramm für Label aller Art. 
Vergessen Sie handbeschriebene Adressauf- 
kleber, Audiokassetten, Zip-Disketten, CDs, 
MOs und CD-Cover. Das Drucken von La- 
bels aller Art lässt sich hervorragend mithil- 
fe von Label Printer Pro bewerkstelligen, 
über das wir an dieser Stelle zum ersten Mal 
vor ungefähr zwei Jahren berichteten. In der 
Zwischenzeit sind neben dem Adresssystem 
von Avery einige kommerzielle Labelsysteme 
wie etwa Neato, Memorex und CD Stomper 
auf den Markt gekommen, die das erprobte 
Tool von Jordan Pinsker allesamt unterstützt. 
Aber auch das Bedrucken von einfachen Pa- 
pierlabels beherrscht Label Printer Pro her- 
vorragend: In jeweils angepassten Eingabe- 
masken definiert hier der User die Text- und 
Bildbestandteile, die auf dem zu bedru- 
ckenden Label (und gegebenenfalls auf der 
Rückseite) abgebildet sein sollen, eine Vor- 
schaufunktion erleichtert dabei die Beurtei- 
lung der zu erwartenden Ergebnisse. Soll auf 
dem Etikett einfach nur die Dateistruktur 
abgebildet sein, fügt Label Printer über den 
Befehl „Scan Volume“ den kompletten In- 
halt einer Festplatte oder eines ausgewählten 


New Label 


Gebührenrechner 5.1 


MAC UPE3 


Telefonkosten im Überblick 


In der Regel heben wir an dieser Stelle die inno- 
vativsten oder die umfangreichsten oder die 
technisch raffiniertesten Hervorbringungen der 
Shareware-Szene auf das Podest „Highlight 
des Monats“. Doch hin und wieder sind es auch 
die eher unscheinbaren Produkte, die unserer 
Ansicht nach diese Auszeichnung verdient haben. 
Ein solches Programm ist Manfred Richters 
Gebührenrechner 5.1, das jedem Mac-Besitzer 
dabei helfen kann, beim Telefonieren täglich 
bares Geld zu sparen. 

Die Shareware des MacHabu-Autors Richter 
zeigt mithilfe weniger Mausklicks die jeweils 
preisgünstigsten Call-by-Call-Anbieter an, das 
heißt Telefongesellschaften, deren Nummer 
der eigentlichen Vorwahl für ein Ferngespräch 
vorangestellt werden muss, will man zu einem 
günstigeren als dem Telekom-Tarif telefonieren. 

Um den passenden Anbieter zu ermitteln, 
muss der Nutzer die Uhrzeit und das Land be- 
ziehungsweise die Tarifzone (Festnetz, Mobil 
et cetera) angeben sowie die voraussichtliche 
Gesprächsdauer festlegen - schon zeigt der 
Gebührenrechner die Provider mit den besten 
Konditionen einschließlich Vorwahl an. 

Auf Wunsch informiert das Programm über 
registrierungspflichtige Anbieter wie etwa Tele2 
(0 10 13) oder über Sondertarife der Telekom 
wie AktivPlus (0 1033). Alle in grün dargestellten 
Provider kann man auch ohne Voranmeldung 
nutzen - sind die Leitungen des billigsten Anbie- 
ters überlastet, kann man so ganz einfach zum 
nächstgünstigeren wechseln. 

Noch komfortabler lassen sich die günstigsten 
Anbieter für Telefonate mit wiederkehrenden 
Gesprächspartnern finden: Speichern Sie die 
Nummer samt Tarifzone einmal im Gebühren- 
rechner, können Sie die entsprechenden Tarife 
jederzeit in einem speziellen Menü aufrufen. 

In der Sharewaregebühr von nur 10 Mark sind 
regelmäßige Updates der Gebührentabelle schon 


Ordners ein, den der Benutzer anschließend 
in Umfang und Stil anpassen kann. AW 
Autor: Jordan Pinsker 

Gebühr: 35 Dollar 


Smell-O-Mints 1.2 


Avery® Labels \ /Neatos Labels \ {other Labeis\/Paper Labeis\ 


Ei: 


very® Address Avery® Address Avery®Address Avery® Audio Tape 
M D 


Create a new Avery® Address label document. 


‚Avery® Address labels, 1” x 2+5/8” 
Product Code #5160, *5960, #8160, #8460, and #8660 
(30 Labels Per Printed Page) 


Kostenlose Element-Tabelle. Smell-O- 
Mints ist ein praktisches Programm für alle 
an Naturwissenschaft Interessierten. Es zeigt 
eine Element-Tabelle an, in der sich Informa- 
tionen wie Atomgewicht, Radioaktivitätund 
Atomzahl abrufen lassen. Hinzu kommen 
Übersichten für radioaktive Elemente, die Ag- 
gregatzustände (fest/flüssig/gasförmig) und 


Highlight 


Shareware des Monats 


enthalten, diese lassen 
sich von der Homepage 
des Autors herunterladen. Nicht nur für Viel- 
telefonierer lohnt sich die Investition: Schon nach 
drei 5-minütigen Ferngesprächen innerhalb 
Deutschlands können Sie die Anschaffungskosten 
wieder wettgemacht haben. AW 
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Nicht gerade hübsch, aber sehr funktionell 
ist das Programmfenster des Gebühren- 
rechners, der in einer carbonisierten Version 
auch unter Mac OS X läuft 


Profil Gebührenrechner 5.1 


Beschreibung Telefontarif-Information 


Sprache Deutsch 

Autor Manfred Richter 

Info http://home.t-online.de/home/ 
MOC.Richter/homepage.htm 

Preis 10 Mark 

Urteil unentbehrlich auch für 


Wenigtelefonierer 


die Kristallstruktur. Viel mehr Funktionen 
soll die von John Schilling entwickelte Soft- 
ware auch zukünftig nicht bieten, dafür ist 
und bleibt sie kostenlos. AW 

Autor: John Schilling 

Gebühr: keine 
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R? 
PageSucker Mac 3.0 ES 


Webseiten komplett herunterladen. 
Die Gründe für das Herunterladen von voll- 
ständigen Websites können vielfältig sein: Sei 
es zur Archivierung, sei es für die Erstellung 
einer Offline-Präsentation oder auch zum Stu- 
dieren des Quellcodes. Ein hilfreiches Pro- 
gramm für derlei Zwecke ist jedenfalls Page- 
Sucker von Joel Francois, mit dem sich alle 
HTML-Seiten und Medienelemente einer be- 
liebigen Internetseite laden und auf der Fest- 
platte ablegen lassen. 

Sofern gewünscht, kann PageSucker zu- 
dem externe Medienquellen, auf die die her- 
unterzuladende Seite verweist, einbinden. 
Das Programm passt dabei sämtliche Links 
so an, dass sich alle entsprechenden Elemen- 
te problemlos von der heimischen Festplatte 
aus abrufen lassen. 

Um das Herunterladen zu beschleunigen, 
baut PageSucker mehrere parallele Verbin- 
dungen zum Server auf. Damit dessen Per- 
formance nicht leidet, lässt sich die Zahl der 
Verbindungen aber auch begrenzen. In der 
registrierten Version erkennt das Programm 
selbsttätig JavaScripts und interpretiert ent- 
haltene URLs und Bildelemente. Selbst pass- 
wortgeschützte Sites kann man ansteuern, 
der Zugang lässt sich in den Voreinstellun- 
gen von PageSucker definieren. AW 
Autor: Joel Francois 
Gebühr: 10 Dollar 


POPmonitor 1.1 :)) 

Unerwünschte Mails vor dem Herun- 
terladen löschen. Wird Ihr Postfach auch 
von einer Vielzahl unaufgefordert zugestellter 
Werbenachrichten überschwemmt? Abhilfe 
schaffen spezialisierte Tools, zum Beispiel 
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MailGoGoGo (MACup 3/01), doch es gibt 
auch kostenlose Möglichkeiten, sich der läs- 
tigen Spam-Mails zu erwehren, beispielswei- 
se POPmonitor. 

Das Programm erlaubt, zunächst nur die 
„Betreff“- und die jeweils ersten zehn Text- 
zeilen einer Mail herunterzuladen. Haben Sie 
eine Werbebotschaft identifiziert, können 
Sie sie mit einem Klick vom Server entfernen. 
Beim anschließenden Start Ihres Standard- 
Mailprogramms laden Sie dann ausschließ- 
lich die Nachrichten, die auch von Interesse 
für Sie sind. AW 
Autor: Vechtwijk Automatisering 
Gebühr: keine 


POPmonitor EE 
POP server: [mailmscup.com ER 
User name = nn 
Beet seisten I 
Password: [eeeee nn 
sa] To 1 From Subject ] oze/time [sie 


ırne ‚wi@macup.com 


1a Arne Wehe test E06201,19... 0,9KE [= 
2. unlscksedreopknts@n.terild1@hotmalleem Fire The Dreep au Call Your Boss 


8062001 ,12... 2,5 KB 


Status: All 2 message headers were retrieved sucoessfully. 


Thumbnailer 1.1.1 & 


Bildarchive automatisch erstellen. 
Das Programm Thumbnailer von Entwick- 
ler Rodolfo W. Zitellini ist hervorragend da- 
zu geeignet, von Bildarchiven HTML-Index- 
seiten inklusive Vorschaubild zu erstellen. 
Nach der Festlegung relevanter Parameter 
wie Vorschaugröße, Seitenname und Tabel- 
lenstruktur muss der Anwender lediglich 
noch Ursprungs- und Zielordner per Drag- 
and-Drop definieren, und schon legt Thumb- 
nailer automatisch die Bilddateien, HTML- 
Dateien und Vorschauen in dem gewählten 
Zielverzeichnis ab. AW 
Autor: Rodolfo W. Zitellini 


Gebühr: 15 Dollar 


DERRKTUELE 
a 


HE 


work.shop 


macosXxX 
X-Assist 0.5 


„Application Switcher“ fürMac OSX. 
Es war wohl von vornherein zu erwarten, 
dass nicht jeder Macintosh-Nutzer ohne das 
gewohnte „Application Switcher“-Menü in 
der rechten oberen Ecke der Menüzeile aus- 
kommen wollen würde. Dementsprechend 
äußerte sich nach der Veröffentlichung von 
Mac OS X mancher Unmut, den Peter Li, 
Entwickler des Finder-ähnlichen FTP-Pro- 
gramms Netfinder (MACup 7/00), mit sei- 
nem kostenlosen Programm X-Assist erst 
einmal zu besänftigen vermag. 

X-Assist zeigt analog zum „alten“ Be- 
triebssystem jeweils den Namen und (auf 
Wunsch) das Icon aller aktiven Applikatio- 
nen in einem speziellen Menü an, über das 
der Anwender dann einfach zwischen den 
Programmen wechseln und sie ein- oder aus- 
blenden kann. 

Wie vom alten Apfel-Menü gewohnt, 
führt X-Assist außerdem mehr als fünf zu- 
letzt „Benutzte Programme“ auf, darüber 
hinaus lassen sich Aliase von Ordnern und 
Programmen in das Menü einbinden. Neben 
einem direkten Zugang zu sämtlichen Kon- 
trollfeldern ermöglicht X-Assist die Deakti- 
vierung einiger typischer Fensterfunktionen 
des aktuellen Betriebssystems und stellt auch 
in diesem Punkt den Stand der Dinge vor 
Mac OS X wieder her. 

Nach der Installation von X-Assist ist die 
Funktion des Apple-Docks eigentlich nahe- 
zu entbehrlich. Man darf gespannt sein, ob 
es nicht in einer kommenden Version von 
Mac OS X gelingen wird, die Anhänger des 
neuen und des alten Systems gleichermaßen 
zufrieden zu stellen. AW 
Autor: Peter Li 


Gebühr: keine | 
EEE 2 a se | 
2 | 
« [* = [Tees 
F .- Pie 
baum an in u nn 


Sr 


SYSTEM 


+++ NEWS 


Erstes Update für 
Mac OS X Server 


Aktualisierer enthält neuere MySQL-Distribution 


EM Obwohl Apple die neueste Version ihrer : 
Serversoftware Mac OS X Server erst Ende : 
Mai aufden Markt gebracht hatte, gibt es be- 
reits jetzt das erste Update. Dies war not- : 
wendig, weil dem System die aktuelleVersion 
der zum Lieferumfang gehörenden Open- : 
Source-Datenbank MySQL fehlte, die Apple 
„aus technischen Gründen“ nicht mitliefern : 
konnte. Warum das Update allerdings statt : 
der aktuellen Version 3.23.39 die Version : 
3.23.32 von MySQL enthält - die schon seit : 


langem überholt ist -, das weiß 
nur Apple allein. Aber das Vorge- 
hen scheint Methode zu haben: 
Auch Mac OS X enthielt zum Zeit- 
punkt seiner Auslieferung veral- 
tete Versionen von Open-Source- 
Software, beispielsweise Apache 
und PHP 

Freuen können sich alle MAC- 
up-Leser, denn auf unserer Heft- 
CD liegen im Ordner „Zum Heft/ 


e0® 


UNIX socket 
Uptime: 


[localhost:-] volkerri% mysqladmin -u root -p version 

Enter password: 

mysqladmin Ver 8.28 Distrib 3.23.39, for apple-darwin1.3.3 on powerpc 
Copyright (C) 2008 MySQL AB & MySQL Finland AB & TCX Datakonsult AB 
This software comes with ABSOLUTELY NO WARRANTY. This is free software, 
and you are welcome to modify and redistribute it under the GPL license 
Server version 

Protocol version 

Connection LöoeemMiost via UNIX socket 


len Versionen von Apache (1.3.20) und PHP 
(4.05), sondern auch ein PKG-Installer für : 
MySQL 2.23.39 einschließlich eines kleinen 
Redaktionssystems zum Testen. Wie die In- : 
stallation funktioniert, zeigt unser Work- 
shop ab Seite 176. Ob sich auch die ersteVer- : 
sion von Mac OSX Server aktualisieren lässt, 
konnten wir bis Redaktionsschluss noch : 


nicht ausprobieren. (ds/vr) 
> Info: asu.info.apple.com/swupdates. 
nsflartnum/n12267 


/bin/tcsh (ttypl) 


> 


/tmp/mysql.sock 
1 min 52 sec 


Threads: 1 Questions: 4 Slow queries: 8 Opens: 5 Flush tables: 1 Open a : 
s: 8 Queries per second avg: 8.036 v 
[localhost:-] volkerri& | 


Webserver“ nicht nur die aktuel- 


Nicht im Apple-Update, aber auf unserer CD: MySQL 3.23.39 


ENTWICKLERTREFFEN 


FileMaker-Konferenz in Disneyworld 


Expertenvorträge und kleine Messe in Florida 


EM Unter dem Motto „The Wonderful World : 
of FileMaker“ findet Mitte August die dies- : 
jährige FileMaker-Entwicklerkonferenz im 
Disney Coronado Springs Resort in Florida 
statt. In fast 50 Expertenvorträgen werden 
: 1500 Teilnehmer. Die Anmeldegebühr be- 
delt: mobile und drahtlose FileMaker-Appli- 
kationen, Datenbanksicherheit, FileMaker : 


die aktuellsten Entwicklerthemen behan- 


die Integration von FileMaker in Unterneh- 
menssysteme via SQL und vieles mehr. 


Zu der Veranstaltung gehört auch eine 


kleine Messe. Erwartet werden mehr als 


trägt rund 1100 Dollar. (ds) 
> Info: www.advisor.com/FileMaker2001 


WEB-SERVICE 


Netobjects Matrix für Mac OS X 


Neue Plattform für Internet-Dienstleister 


Bi Die IBM-Tochter Netobjects will nach ei- : 
genem Bekunden ihre Integrationsplattform : 
„Matrix“ auch für OS X entwickeln. Matrix 
fasstWeb-basierte Angebote und Dienstleis- : 
tungen einzelner Anbieter unter einer Ebene | 
zusammen. Matrix-Anwender wie Telefon- : 
gesellschaften, Internet-Provider, Hardware- 
hersteller und andere Dienstleister können 
soihren Kunden Produkte verschiedener An- : 


bieter in einem einheitlichen Benutzer-In- 


eigenen Webauftritt. Ein Datum für das Er- 
scheinen wurde noch nicht genannt. (ds) 

> Info: www.netobjects.com/company/ 
htmi/pr12juneol.html 


Information-Technology & -Services 


INHALT 


DSL-ROUTER 
152 Ratgeber und Test 


OFFICESOFTWARE 
160 Warenwirtschafts-Serie, 
Folge 7: System PA 
168 Faxsoftware im Vergleich 


RECHT 
172 Folge 4: Software-Nutzung 


WORKSHOPS 

176 Webserver installieren 

180 Website für Suchmaschinen 
optimieren 


EMULATIONEN 


PowerPC-Karte 


für Wintel-PCs 


EB Der Entwickler von Mac-Emulatoren Mi- 
: crocode Solutions kündigte unlängst eine 
PCI-Karte für Windows-Rechner an, die ei- 
: ne Mac-OS-Emulation mit G3-Performance 
am PC ermöglichen soll. Informationen dar- 
und XML, JDBC und andere Webstandards, : über, ob ein G3- oder G4-Prozessor auf der 
: Karte verbaut wird, gibt es noch nicht. Von 


offizieller Seite heißt es, man werde einen 


Highspeed-PowerPC-Chip mit zwei RAM- 


: Slots vorstellen, der maximale Speicheraus- 
bau betrage 1 Gigabyte. Momentan befindet 
: sich das Unternehmen noch auf der Suche 
nach Beta-Testern. 


Die bislang erhältlichen Mac-Karten für 


PCs, darunter auch Microcodes „iFusion“, 
: arbeiten nur mit veralteten 68k-Chips, die 
: vom Markt nicht angenommen werden. (vr) 
: > Info: www.microcode-solutions.com/ 
home.htm 


terface zur Verfügung stellen. Der Kunde 
wählt die gewünschten Dienstleistungen : 
aus und integriert sie mit Browser-basierten 
Tools wie „Matrix Builder“ online in seinen : 
die Java- und WebObjects-Unterstützung 
: der Developer Tools für OS X. Es ist für Teil- 
nehmer von Apples Developer Convention 
: gratis auf der Mitglieder-Seite erhältlich. u 


> AOL Time Warner hat mit 
Netscape 6.1 Preview eine kos- 
tenlose Vorabversion ihrer neuen Browser- 
software vorgestellt. Sie steht unter home. 
netscape.com/browsers zur Verfügung. > 
Mit einem Update (10.0.1) verbessert Apple 
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Ratgeber und Marktübersicht: DSL-Router 


Raus aus dem Stau 


DSL-Angebote bieten den einzig überzeugenden Weg raus aus dem Stau auf der Datenautobahn. 


Mittlerweile gibt es nicht nur einige Alternativen zur Telekom, sondern auch eine Menge bezahlbarer 


DSL-Router. Wir zeigen, auf was man beim Kauf achten muss und liefern einen Marktüberblick. 


EM Jahrelang mussten sich Internet- 
Surfer mit relativ langsamen Analog- 
Leitungen oder einer auch nicht viel 
schnelleren ISDN-Verbindung be- 
gnügen. Bezahlbare Alternativen wa- 
ren praktisch nicht vorhanden. Dann 
brach urplötzlich die T-DSL-Welle 
über uns herein, da die Telekom den 
superschnellen Internetzugang seit 
vergangenem Jahr zu einem Preis an- 
bietet, beidem kaum noch einer Nein 
sagen mag. Zwölfmal schneller sur- 
fen als per ISDN zu einem moderaten 
Aufpreis - das klingt ja auch wahrhaft 
verführerisch. 

Eines muss vorab aber auch gesagt 
werden: Selbst der schnellste Zugang 
schützt nicht davor, gelegentlich in 
den berühmten Stau auf der Daten- 
autobahn zu gelangen. Und vollkom- 
men problemlos geht die Verbindung 
auch nicht vonstatten: Viele DSL-Nut- 
zer klagen noch über Verbindungsab- 
brüche und dergleichen mehr. 


Beschaffungsprobleme. Bevor es je- 
doch überhaupt so weit ist, siehtman 
sich zunächst vor ein ganz anderes 
Problem gestellt: Man muss erst mal 
einen entsprechenden Anschluss be- 
kommen. Aus technischen Gründen 
(siehe Kasten, Seite 155) funktioniert 
DSL derzeit ohnehin nur in Ballungs- 
räumen, sodass Landbewohner noch 
auf längere Sicht in die Röhre gucken 
müssen. Ebenso wenig Illusionen 
brauchen sich die Einwohner man- 
cher Städte in Ostdeutschland zu ma- 
chen, denen die Telekom nach der 
Wende die vermeintlich fortschritt- 
licheren Glasfaserkabel spendierte. 
Denn DSL ist aufdie gute alte Kupfer- 
leitung angewiesen. 


Doch der geeignete Wohnsitz ist 
erst die halbe Miete, denn die Tele- 
kom kommt mit dem Verlegen der 
Anschlüsse nicht gegen die Aufträge 
an. Mehrere hunderttausend Surfer 
haben T-DSL schon seit langem be- 
stellt, aberimmer nochnnicht geliefert 
bekommen. Probleme mit den Zulie- 
ferern der Kabelmodems und veralte- 
te Vermittlungsstellen-Technik gibt 
die Telekom als Ursachen für diesen 
Schlamassel an. Die alternativen An- 
bieter sind oft auch nicht viel schnel- 
ler, zumal eine Reihe von ihnen auf 
einem T-DSL-Anschluss aufbaut und 
andere gerade erst anfangen. 


Vorteile für den Anbieter. Aber war- 
um haben Anbieter wie die Telekom 
überhauptein Interesse daran, so vie- 
le DSL-Aufträge zu schreiben? Zum 
einen, weil DSL das Telefonnetz ent- 
lastet, da das Signal unabhängig von 
Telefondiensten auf derselben Lei- 
tung übertragen wird und diese da- 
mit doppelt nutzt. ISDN- oder Mo- 
demverbindungen belegen dagegen 
stets einen Telefonkanal. 

Zum andern darfman der Telekom 
ebenso wie manchen Konkurrenten 
aberauch getrost unterstellen, dasses 
weniger um den Internetzugang als 
vielmehr um die Telefonanschlüsse 
geht: Denn wer DSL bucht, legt sich 
zugleich auch auf einen Telefonan- 
bieter fest. Loswerden lässt sich die- 
ser nur, wenn man gleichzeitig DSL 
wieder aufgibt. So erklärtes sich auch, 
dass zum Beispiel bei der Telekom die 
Kombination aus T-DSL und einem 
analogen Telefonanschluss praktisch 
genauso teuer ist wie die mit dem ei- 
gentlich deutlich teureren ISDN-An- 


schluss. Aufden könnte man nämlich 
als DSL-Kunde hervorragend verzich- 
ten, weil die normale Telefonleitung 
auch beim Surfen frei bleibt. 


Wege ins Internet. Technisch gese- 
hen stehen zwei Wege zur Verfügung, 
um seinen Rechner per DSL ins Inter- 
net zu bringen: der direkte Anschluss 
am Kabelmodem oder das Zwischen- 
schalten eines Routers. Der Direktan- 
schluss klappt nur mit einem Treiber, 
der die PPPoE-Signale des per Ether- 
net angeschlossenen Kabelmodems 
entschlüsseln kann. Voraussetzung ist 
daher, dass der Provider eine entspre- 
chende Software lizenziert und liefert, 
beispielsweise „MacPoet“. Die Tele- 
kom bietet ihren Kunden einen Trei- 
ber aufihren ServiceseitenimWeb an, 
viele Alternativanbieter lassen Mac- 
Anwender dagegen im Regen stehen. 
Wer kann, sollte sich einen Router zu- 
legen, der mittlerweile ab 400 Mark 
zu haben ist, denn auf der einen Seite 
gelingt der Anschluss damit einfacher, 
auf der anderen lassen sich darüber 
beliebig viele Rechner unabhängig 
vom Betriebssystem gleichzeitig ins 
Netz bringen. 


Flatrate? DSL-Kunden werden häu- 
fig mit sehr günstigen Flatrates ge- 
lockt. Doch diese unterliegen einigen 
Einschränkungen: Den Betrieb eige- 
ner Server am DSL-Anschluss schlie- 
ßen die Anbieter schon vertraglich 
aus. Außerdem kappen sie mindes- 
tens einmal täglich einfach die Lei- 
tung, damit der Kunde sich neu ein- 
wählen muss und dadurch eine neue 
IP-Adresse bekommt - wodurch er 
leider nicht mehr so leicht von außen 


zu erreichen ist. Berichten genervter 
Anwender zufolge praktizieren dies 
offenbar auch diejenigen Provider, die 
damit werben, die Leitung nie zu un- 
terbrechen. Nach Phasen längerer In- 
aktivität beenden ebenfalls viele Pro- 
vider die Verbindung automatisch. 
Wer seine Standleitung dazu benut- 
zen möchte, auch von außen erreich- 
bar zu sein, muss auf Dienste wie 
DynDNS (www.dyndns.org) auswei- 
chen. Eine erfolgreiche Konfiguration 
erfordert dort jedoch viel Know-how 
und Geduld. 


Welcher Provider? Was muss man bei 
der Providerwahl also beachten? Die 
Kardinalfrage bleibt nach wie vor, ob 
und wann überhaupt ein Anschluss 
erfolgen kann. Um dies zu beantwor- 
ten, bieten die meisten Anbieter einen 
Internet-Check und/oder eine Hot- 
line an. Dann kommt die Frage nach 
demrichtigen Tarif, denn nicht immer 


lohnt die Standleitung. Bei der Tele- 
kom zum Beispiel muss man monat- 
lich knapp 24 Stunden surfen, bevor 
sich die Flatrate gegenüber dem „T- 
Online Eco“-Tarif auszahlt. Die Tarife 
lassen sich übrigens zumindest bei 
der Telekom vollkommen problemlos 
auch online wechseln. 


DSL entlastet das Telefonnetz, da das Signal unabhängig von 


bieten DSL nur in Kombination mit 
einem Telefonanschluss aus ihrem 
Haus an. Hier heißt es dann nachrech- 
nen, ob höhere Telefonkosten den 
Preisvorteil nicht womöglich wieder 
aufheben. Der T-DSL-Anschluss ist 
eigentlich zweigeteilt: Die Telekom 
stellt lediglich den technischen Zu- 


Telefondiensten auf derselben Leitung übertragen wird 


Die Angaben in der Tabelle auf der 
folgenden Doppelseite sind höchs- 
tens grobe Anhaltspunkte; eigene Re- 
cherchen bleiben leider niemandem 
erspart. Wir haben alle Anbieter weg- 
gelassen, die nur in einer einzigen 
Stadt auftreten, und jene, die zwar 
bereits für sich werben, aber bislang 
noch nicht aktiv sind. Einige Provider 


gang zum Netz bereit, als eigentli- 
cher Provider tritt dann T-Online auf. 

Außerdem bieten einige Provider 
Alternativen, meistin Form vermeint- 
lich günstigerer Flatrates. Den relativ 
niedrigen Preis erkaufen sie sich mit 
einer Beschränkung der Datenmenge 
auf ein halbes oder ganzes Gigabyte, 
weitere Megabytekosten dannje- > 
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Infrarot- Anschluß 
Interner Modem 
Verbindung 


Einstellung ———— 


\ Modem: 


T-DSL Modem = 
| Lautsprecher: @) Ein O Aus 
| Wählart @® Ton © Impuls 


Ül Btindwahl (Freizeichen ignorieren) 


& 


Treiber: Der Direktanschluss des Kabelmodems 
an den Mac klappt nur mit einem Treiber, 
der die PPPoE-Signale entschlüsseln kann. 


>  weilsein paar Pfennige. Wer zum 
Beispiel gern komplette DivX-Filme 
herunterlädt - die in der Regel rund 
600 Megabyte umfassen - hätte spä- 
testens beim zweiten Film das Daten- 
volumen bereits ausgeschöpft. Der 


und über den Uplink-Port mit dem 
DSL-Modem, also mit dem Internet 
Verbindung auf. Problem: Dieser Zu- 
gang ist allen anderen Netzwerk-Teil- 
nehmern dann versperrt. Wer einmal 
auf diese Weise einen DSL-Internet- 
Anschluss realisiert hat, dem dürfte 
der Ruf „Geh mal aus dem Internet, 
ich muss jetzt meine Mails abfragen“ 
bekannt vorkommen. 

Um das Problem zu lösen, braucht 
man eine Hard- oder Software, die so- 
wohl die Daten im internen Netz ver- 
teilt als auch eine Verbindung mitdem 
Internet oder einem anderen Netz- 
werk aufbauen, also Daten zwischen 
Netzwerken transportieren kann. Die- 
ses Kunststück beherrschen Router. 
Sie erledigen ihre Aufgabe entweder 
anhand eines Pfads zum Zielrechner, 


Der T-DSL-Anschluss ist zweigeteilt: Die Telekom bietet den technischen 


Zugang zum Netz, als eigentlicher Provider tritt T-Online auf 


BE übersicht | Nationale DSL-Provider im Vergleich 


Provider 
Tarifname 
Downstream 
Upstream 


Grundgebühr Anschluss 


Grundgebühr Internet 


Preis pro Minute 
Volumenbegrenzung 
Preis pro weiteres MB 
Einrichtung einmalig 
Telefonanbieter 

Info 
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nächste Film würde dann meistens so 
viel wie die zugehörige DVD kosten. 
Vielsurfer oder solche, die es werden 
könnten, warnen wir daher vor men- 
genbeschränkten Angeboten, zumal 
es für Endanwender kaum Möglich- 
keiten gibt, den Verbrauch wirksam 
zu kontrollieren. 


Warum Router? Wer ein kleines Netz- 
werk aus Rechnern und einem Dru- 
cker per DSL ins Internet bringen will 
und bereits über ein Hub oder Switch 
verfügt (siehe Glossar auf Seite 158), 
musstheoretisch nur einDSL-Modem 
mit dessen Uplink-Port verbinden 
und auf den Rechnern einen PPPoE- 
Treiber installieren. Der surfende 
Rechner nimmt über geeignete Soft- 
ware (beim Mac OS „Remote Access“) 


der im Datenpaket-Header verzeich- 
net ist (passives Routing), oder durch 
die Bestimmung des kürzesten und 
schnellsten Weges (aktives Routing). 
Da es sich beim Internet um ein ver- 
bindungsloses Netzwerk handelt, al- 
so keine direkte Verbindung zwischen 
den beiden Kommunikationspart- 
nern besteht, kommt dem Routing ei- 
ne zentrale Bedeutung zu. 


Software oder Hardware. Man unter- 
scheidet generell zwischen Software- 
und Hardwareroutern. Im ersten Fall 
wird ein Windows-PC oder ein Mac 
mit Routersoftware bestückt und mit 
dem Hub verbunden. In der Software 
sind sämtliche Verbindungsparame- 
ter eingetragen, die zum Surfen über 
das DSL-Modem erforderlich sind. 


Ratgeber und Marktübersicht: DSL-Router 


Die Rechner im Netz kommunizieren 
ganz normal über das Ethernet-Hub 
mit der Routersoftware, die wieder- 
um die Daten mit dem Internet aus- 
tauscht. Die Software weiß, welcher 
Netzwerkrechner welche Webseiten 
oder E-Mails angefordert hat und lie- 
fert diese aus. 

Dasselbe leistet ein Hardwarerou- 
ter. Dabei handelt es sich um einen 
Minicomputer ausschließlich für die- 
sen Zweck, der lediglich über Schnitt- 
stellen für das Netzwerk und das DSL- 
Modem verfügt. 

Unabhängig davon, ob ein Hard- 
oder Softwarerouter eingesetzt wird, 
die beteiligten Netzwerkrechner be- 
nötigen keine spezielle Software mehr, 
um ins Internet zu gelangen; sie nut- 
zen die normale Ethernet-Verbin- 
dung. Alle Daten, die für den Aufbau 
der jeweiligen Netzwerkverbindung 
wichtig sind, also Protokollart, Benut- 
zername, Passwort etc., werden über 
ein Konfigurationsmenü im Router 
eingestellt. 

Im Folgenden beschreiben wir die 
Funktionalität solcher DSL-Router, 
stellen einzelne Modelle vor und in- 
formieren darüber, worauf man beim 
Kauf achten muss. 


Problem IP-Nummer. Wer über einen 
Internetzugang per ISDN oder DSL 
verfügt, bekommt grundsätzlich von 
seinem Provider eine IP-Nummer zu- 
gewiesen (siehe Glossar). Diese exis- 
tiert nur ein Mal. Im Internet können 
niemals zwei Rechner mit derselben 
IP-Nummer auftauchen. Durch die 
explosionsartige Vergrößerung der 
Nutzerbasis werden allerdings die IP- 
Nummern knapp. Der Provider teilt 
dem Kunden deshalb bei jeder Ein- 
wahl aufs Neue eine freie IP-Adresse 
aus seinem (gekauften) Pool zu. Da 
nie alle Kunden zur selben Zeit sur- 


1&1 Internet Arcor Mobilcom Mobilcom Otelo 

Profi DSL DSL Flatrate 128/768 DSL Highspeed Flat DSL Turbo Flat DSL Flat 

768 Kbps 128/768 Kbps 768 Kbps 1024 Kbps 128 Kbps 

128 Kbps 128 Kbps 128 Kbps 128 Kbps TDSL erforderlich 


T-DSL erforderlich 


59,90 (inkl. ISDN) 


59 Mark (inkl. ISDN) 


59 Mark (inkl. ISDN) 


60,44 Mark (inkl. ISDN) 


29 Mark 39/49 Mark 59 Mark 199 Mark 48,70 Mark 
pauschal pauschal pauschal pauschal pauschal 
1024 Megabyte keine keine keine keine 

9 Pfennig = = = = 

vgl. T-DSL ab 50 Mark 99 Mark 199 Mark 98 Mark 
Telekom Arcor Mobilcom Mobilcom Otelo 
www.einsundeins.com www.arcor.de www.mobilcom.de www.mobilcom.de www.otelo.de 


fen, genügen dem Provider beispiels- 
weise 100 IP-Nummern, um 300 bis 
500 Kunden zu bedienen. Im internen 
Netz (LAN, siehe Glossar) des Anwen- 
ders gilt dieselbe Problematik: Kaum 
ein Anwender kann für jeden Rech- 
ner desLANs eigene IP-Nummern be- 
kommen, und selbst wenn dies mög- 
lich wäre, würden nur die wenigsten 
den Preis dafür bezahlen. 

Um dieses Problem zu lösen, wur- 
den die Technologien NAT (Network 
Address Translation, siehe Glossar) 
sowie DHCP (Dynamic Host Configu- 
ration Protocol, siehe Glossar) entwi- 
ckelt. NAT ermöglicht es, beliebige IP- 
Nummern im internen Netzwerk zu 
nutzen, obwohl sie im Internet schon 
vergeben sind. Nach außen tritt nur 
die eine vom Provider zugeteilte IP- 
Nummer in Erscheinung; die interne 
Verwaltung übernimmt der Router. 
Per DHCP teilt er jedem Netzwerk- 
teilnehmer beim Start seines Rech- 
ners aus einem frei gewählten Pool ei- 
ne interne IP-Nummer zu. Selbst mit 
kleinen Routern lassen sich auf diese 
Weise theoretisch mehr als 250 Rech- 
ner parallel mit nur einem einzigen 
Internetzugang per DSL verbinden. 
Die meisten Router nutzen NAT au- 
ßerdem für Firewall-Basisdienste: Da 
die intern vergebenen IP-Nummern 
der Außenwelt nicht zugänglich sind, 
laufen Einbruchsversuche ins Leere. 
Einige der neueren Routerbieten auch 
noch darüber hinausgehende Schutz- 
mechanismen. 


Router mit Switch/Hub und AirPort. 
Besonders für kleine Arbeitsgruppen 
sind DSL-Router interessant, dieauch 
noch über ein integriertes Hub oder 
Switch verfügen. Switches bieten bis 
zu zehn Rechnern direkten Anschluss 
und machen ein Hub zunächst über- 
flüssig. Erst wenn die Anforderungen 


wachsen, muss die Konfiguration er- 
weitert werden. Einige Router verfü- 
gen über einen Uplink-Port, der über 
ein normales Ethernet-Kabel mit dem 
Uplink-Port eines weiteren Switches 
oder Hubs verbunden wird. Fehlt am 
Router dieser spezielle Port, tut es 
auch ein Crossover-Kabel in einem 
beliebigen Ethernet-Port des Routers 
(siehe Glossar). 

Verfügbar sind mittlerweile auch 
Router, die zudem als AirPort-kompa- 
tible Basisstation für drahtlose Kom- 
munikation fungieren. AirPort-kom- 
patible Basisstationen sind ja auch 
nichts anderes als einfache Router mit 
AirPort-Karte. (Seit Version 1.3 der 
Firmware unterstützt die AirPort-Ba- 
sisstation auch DSL.) 


Draytek-Router: Mit dem „Router Web Configurator” lassen sich 

die Vigor-Router bequem per Webbrowser konfigurieren. Bei der 
Einstellung der einzelnen Parameter hilft das sehr gute Handbuch, das 
die Distributoren auf CD mitliefern. 


Das bringt DSL 


BI Das Kürzel DSL steht für Digital Subscriber Line und 
meint zunächst nicht viel mehr als die Überbrückung der 
berühmten letzten Meile Leitung, die zwischen Anbieter 
und Konsument liegt.Dietechnische Grundidee ist eigent- 
lich simpel: Datensignale werden auf demselben Kupfer- 
kabel, das auch analoge oder digitale Telefonsignale 
überträgt, in einem sehr viel höheren Frequenzbereich 
mitgeschickt. Eine Frequenzweiche (Splitter genannt) 
trennt dann beim Endanwender beide Signale wieder 
voneinander. 

Der Haken an der Sache: Die sehr hohen Frequenzen 
bis etwa 1 Gigahertz lassen sich nur über eine relativ kur- 
ze Strecke von rund fünf Kilometern einigermaßen sicher 
übertragen. Je kürzer die Leitung zwischen Vermitt- 
Iungsstelle und der eigenen Wohnung, desto besser die 
Übertragung. Landbewohner brauchen sich daher in der 
Regel keine Hoffnung auf DSL zu machen, denn die Tele- 
kom denkt nicht ans Aufrüsten ihrer Vermittlungsstellen. 

Die mit DSL erzielbare Datenrate erreicht bei kurzen 
Wegen etwa 8 Megabit pro Sekunde (Mbps). Privatanwen- 
der müssen sich allerdings noch mit 768 K(ilo)bps zufrie- 
den geben. Für höhere Datenraten, die Geschäftskunden 


zu deutlich höheren Preisen ebenfalls buchen können, 
muss die Leitung vom Techniker eingemessen werden. 
Eine recht aufwändige - und meist gut beschäftigte - 
Fehlerkorrektur sorgt für vergleichsweise lange Ant- 
wortzeiten. Im Normalbetrieb fallen diese zwar kaum auf, 
Netzwerkspielern können sie aber zum „tödlichen“ Ver- 
hängnis werden. 

Die Privatkundenangebote basieren in der Regel auf 
asymmetrischem DSL (ADSL), bei dem die Geschwindig- 
keit in beide Richtungen verschieden ist. T-DSL bietet wie 
die meisten anderen Angebote 768 Kbps beim Herunter- 
laden von Daten (Downstream) und 128 Kbps in der nor- 
malerweise seltener frequentierten Gegenrichtung vom 
Anwender zum Server (Upstream). Auch SDSL, also sym- 
metrisches DSL mit gleichem Speed in beide Richtungen, 
gibt es bereits. Solch ein Anschluss ist teuer und vor al- 
lem für Geschäftskunden interessant, die auch einen Ser- 
ver betreiben wollen. 

Um die Online-Nutzung gegebenenfalls nach Zeit ab- 
rechnen zu können, greifen die Anbieter auf das gewohn- 
te PPP (Point to Point Protocol) zurück und verpacken 
die Daten im sogenannten „PPP over Ethernet“-Protokoll 
(PPPoE). Das Kabelmodem, das der DSL-Kunde vom Pro- 
vider bekommt, besitzt also einen gewöhnlichen Ether- 
net-Anschluss. 


ee 


Provider SurfEU 
Tarifname DSL Paket 
Downstream 768 Kbps 
Upstream 128 Kbps 


Grundgebühr Anschluss 


Grundgebühr Internet 19,90 Mark 
Preis pro Minute pauschal 
Volumenbegrenzung 512 MB 

Preis pro weiteres MB 5 Pfennig 
Einrichtung einmalig vgl. T-DSL 
Telefonanbieter Telekom 

Info www.surfeu.de 


T-DSL erforderlich 


Synnet 

DSL Value 

768 Kbps 

128 Kbps 

T-DSL erforderlich 


25,90 Mark 
pauschal 

500 MB 

7 Pfennig 

vgl. T-DSL +30 Mark 
Telekom 
www.synnet.de 


Synnet 

DSL Pro 

768 Kbps 

128 Kbps 

T-DSL erforderlich 


66 Mark 

pauschal 

1250 MB 

7 Pfennig 

vgl. T-DSL + 60 Mark 
Telekom 
www.synnet.de 


Telekom Telekom 

T-DSL & T-Online Eco T-DSL & T-Online dsl flat 
768 Kbps 768 Kbps 

128 Kbps 128 Kbps 

65 bis 75 Mark (inkl. 65 bis 75 Mark (inkl. 
Telefon) Telefon) 

8 Mark 49 Mark 

2,9 Pfennig pauschal 

keine keine 

100,86 Mark 100,86 Mark 
Telekom Telekom 
www.t-dsi.de www.t-dsi.de 
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LANDE RL 


Arbeitsplätzen im Netzwerk Daten- 
verbindungen, zum Beispiel mitdem 
X.75-Protokoll (siehe Glossar), aufzu- 


unterstützen. TKR will dann die Ver- 


Ratgeber und Marktübersicht: DSL-Router 


Wer in seinem Netzwerk einen 
Webserver betreibt und diesen auch 
im Internet zur Verfügung stellen will 


gendwann nicht mehr ausreicht und 


ter kbul nehmen. Wer dann ein ISIDN-Kom- (wofür er die Erlaubnis des Providers 
u M munikations-Tool wie „Kaanu ZL“ einholen muss), ist auf das „Port Re- 
ki des Distributors TKR einsetzt, kann direction“-Feature des integrierten 
* sogar mit Leonardo-Stationen Daten NAT-Servers angewiesen. Dem Inter- 
; austauschen. TKR beabsichtigt, die net wird dann eine IP-Nummer ge- 
- DSL/ISDN-Router von Draytek mit meldet, unter welcher der eigentlich 
Fr einer Netzwerklizenz der Software zu im Netzwerk versteckte Webserver zu 
- bundeln; in Kürze sollVirtualTAdann erreichen ist. 
ei noch um Faxfunktionalität erweitert Wenn es im Bereich des Möglichen 
e werden und FaxExpress und FaxSTF liegt, dass die Bandbreite von DSL ir- 


Lancom-Router: Auch die Router von Elsa lassen sich per Webbrowser 
einrichten. Die Programme zur Konfiguration ohne Browser sowie mit 
diversen Zusatzfeatures stehen nur Windows-Clients zur Verfügung. 


> ISDN, DFÜ und Fax. Die Luxusversio- 
nen der Router verfügen auch noch 
über eine ISDN-Schnittstelle. Falls der 
DSL-Zugang mal verstopft ist, nutzt 
der Router über die „Fallback“-Op- 
tion je nach Konfiguration einen oder 
beide ISDN-Kanäle. Die Firma Dray- 
tek wird die ISDN-Funktionalität ih- 
rer Router demnächst mit dem Pro- 
gramm „Virtual TA“ (TA für Terminal 
Adapter) erweitern. Die Software soll 
die Möglichkeit bieten, von bis zu fünf 


sion FaxExpress Solo Lite (siehe auch 
Seite 168) mit in den Karton legen. 


Mehr Funktionen. Doch die neuesten 
Router warten sogar mit noch mehr 
Funktionen auf- etwa mit dem LAN- 
to-LAN-Feature, das es erlaubt, eine 
entfernte Niederlassung übers Inter- 
net ins heimische Netzwerk zu inte- 
grieren. Da die Daten dabei aber über 
das ungeschützte Internet geschickt 
werden, sollten die Beteiligten darauf 
achten, dass die Router aufbeiden Sei- 
ten kodierte Übertragungen unterstüt- 
zen, beispielsweise über PPTP (siehe 
Glossar), um so genannte Virtual Pri- 
vate Networks (VPN) aufzubauen (sie- 
he Glossar). 


eine 2-Megabit-Festleitung zum Ein- 
satz kommen muss, sollte man be- 
reits beim Kauf darauf achten, ob das 
Gerät für diese Option vorbereitet ist. 
Dadie Router-Hersteller die Firmware 
und damit die Funktionalität der Rou- 
ter ständig erweitern und verbessern, 
sollte dies per Mausklick über die In- 
ternet-Verbindung automatisch er- 
folgen können. 


Konfiguration und Doku. Wer schon 
früher einmal einen Router konfigu- 
rieren musste, hat bestimmt keine 
guten Erinnerungen daran: Über den 
seriellen Anschluss oder per Telnet 
einen Cisco-Router zu konfigurieren 
gelang nur echten Profis oder erfor- 


BE üBersicht | Alle DSL-Router im Vergleich 


Modell AirPort-Basisstation Vigor 2000 Vigor 2200 Vigor 2200E Vigor 2200X Vigor 2200W 
Hersteller Apple Draytek Draytek Draytek Draytek Draytek 
Anschlüsse 

WAN Interface/DSL 1x10 Mbps 1x 10 Mbps 1x10 Mbps 1x10 Mbps 1x10 Mbps 1x10 Mbps 
Switch/Hub Ports nein 6x 10 Mbps 1x10/100 Mbps 4.x10/100 Mbps 4.x10/100 Mbps 4.x10/100 Mbps 
Uplink-Port WAN-Interface 1x 10 Mbps 1x10/100 Mbps 1x 10/100 Mbps 1x 110/100 Mbps 1x 110/100 Mbps 
ISDN-Interface nein ja ja nein ja ja 
ISDN-Übertragungs- entfällt 2x 64 Kbps/ja 2x 64 Kbps/ja entfällt 2x 64 Kbps/ja 2x 64 Kbps/ja 
rate/Multilink 

DFÜ/Fax über ISDN entfällt ja, Virtual TA ja, Virtual TA entfällt ja, Virtual TA ja, Virtual TA 
AirPort-kompatible ja nein nein nein nein ja 

Basis 

LAN 

max. Clients 50 253 253 253 253 253 
DHCP-Server ja ja ja ja ja ja 

Firewall ja, NAT ja, NAT ja, NAT ja, NAT ja, NAT ja, NAT 

DMZ nein ja ja ja ja ja 

VPN über PPTP nein ja ja ja ja ja 
Konfiguration AirPort-Software Webbrowser Webbrowser Webbrowser Webbrowser Webbrowser 
Handbuch deutsch deutsch deutsch deutsch deutsch deutsch 
Besonderheiten/ benötigt Switch-Hub und Virtual TA, KaanuzL, Virtual TA, KaanuzL, 
Anmerkungen optional NAT-Server FaxExpress Sololite FaxExpress Solo Lite 
Preis in Mark (ca.) 700 500 600 400 700 1000 

Bezug Apple Dr. Bott, TKR Dr. Bott, TKR Dr. Bott, TKR Dr. Bott, TKR Dr. Bott, TKR 


Apple: Tel. 08 00/1 00 36 50, www.apple.com/de - Brainworks: Tel. 0 89/3 26 76 40, www.brainworks.de - Dr. Bott: Tel. 03 67 38/4 46 30, www.drbottkg.de 
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derte ausgiebiges Studium der Mate- 
rie. Heutige DSL-Router machen es 
dem User wesentlich einfacher. Zwar 
bieten sie meist immer noch die Tel- 
net-Option für die ganz harten Zeit- 
genossen. Der Ottonormalanwender 
hingegen nutzt die einfache Konfigu- 
ration perWizard-Software oder/und 
Webbrowser. 

Die Router sind mit einem Mini- 
Webserver ausgestattet, der die Kon- 
figurationsseiten zurVerfügung stellt, 
sodass die erforderlichen Einstellun- 
gen über ein grafisches Interface er- 
folgen können. Wer sich die Mühe 
macht, das jeweils von den Distribu- 
toren übersetzte Handbuch aufmerk- 
sam zu lesen, dürfte bei keinem der 
Router ernsthafte Probleme bekom- 
men. Da die Firmware recht häufig 
aktualisiert wird, sind die Konfigura- 
tionsdialoge allerdings meist in Eng- 
lisch. Im Notfall helfen aber auch die 
Telefon-Hotlines weiter. 


Test. Wir haben von den ungefähr 35 
im Markt angebotenen Routern die- 
jenigen Modelle getestet, deren Her- 
steller und Distributoren sich im Mac- 
Markt auskennen und ihre Geräte für 
Mac-Anwender ausstatten. Das Pro- 
duktspektrum reicht von einfachen 


Routern über solche mit Switch/Hub 
bis hin zu Geräten mit ISDN-An- 
schluss und fast allen bisher genann- 
ten Features. 

Mit dem „NetLine Wireless Broad- 
band Gateway DSL Router“ der Firma 
Farallon hatten wir sogar schon die 
Gelegenheit, einen Router zu testen, 
der drahtlosen Anschluss erlaubt. Er 
entspricht also in etwa Apples Air- 
Port-Basisstation, verfügt aber über 
zwei Netzwerkanschlüsse: einen für 
das DSL-Modem und einen für ein 
Switch/Hub. 

In derselben Klasse tritt der „Vigor 
2200W“ an: Das Topmodell von Dray- 
tek bietet für knapp 1000 Mark neben 
allen genannten Features und 10/100- 
BaseT-Switch/Hub mit vier Ports auch 
Zugang für AirPort-bestückte Macs 
und PCs. Leider erreichte uns dieser 
Router nicht mehr rechtzeitig zum 
Test. Dasselbe gilt übrigens für den 
neuen „Breitband-Router“ aus dem 
Hause USRobotics. Beide Router wer- 
den wir beiVerfügbarkeit noch einge- 
hender vorstellen. 

In die untenstehende Tabelle ha- 
ben wirübrigens auch Apples AirPort- 
Basisstation aufgenommen, da diese 
ebenfalls als DSL-Router einsetzbar ist 
- allerdings nur in Kombination mit 
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Xsense-Router: Die beiden Router MIH-130 und MIH-130A werden 
ebenfalls per Webbrowser konfiguriert. Die einzelnen Schritte sind dank 
sinnvollem Aufbau der Webseite des Routers gut dokumentiert. 


einem Switch/Hub. Anwendern, die 
diese Kombination in Erwägung zie- 
hen, sei aber empfohlen, sich oben- 
drein noch einen gesonderten NAT- 
Server anzuschaffen, um das interne 
Netz besser vom externen zu trennen. 
Wer die Apple-Lösung einsetzen will, 
sollte sich den Leitfaden zur Installa- 
tion unter der Adresse http://til.info. 


BEE | 


Lancom Office Lancom Office NetLine DSL Router NetLine Wireless MIH-130 MIH-130A mit Air- Breitband-Router 
DSL/10 DSL/i10 DSL Router Port-Basisstation 
Elsa Elsa Farallon Farallon MacSense MacSense US Robotics 
1x10 Mbps 1x 10 Mbps 1x10 Mbps 1x10 Mbps 1x10 Mbps 1x10 Mbps 1x10 Mbps 
1x 10/100 Mbps 1x 110/100 Mbps 1x 10/100 Mbps 1x 110/100 Mbps 4x 10/100 Mbps 4.x10/100 Mbps 4.x10/100 Mbps 
Switch-Port Switch-Port Switch-Port Switch-Port optional einer der optional einer der 1x 10/100 Mbps 
Switch-Ports Switch-Ports 
nein ja nein nein nein nein nein 
entfällt 2x 64 Kbps/ja entfällt entfällt entfällt entfällt entfällt 
entfällt nur Windows entfällt entfällt entfällt entfällt entfällt 
nein nein nein ja MAC Je nein im Lieferumfang nein 
[Empfehlung | 
unbegrenzt unbegrenzt 253 253 253 253 253 
ja ja ja ja ja ja ja 
ja, NAT ja, NAT ja, NAT ja, NAT ja, NAT ja, NAT ja, NAT 
ja ja ja ja ja ja ja 
ja ja ja ja ja ja ja 
Webbrowser Webbrowser Webbrowser Webbrowser Webbrowser Webbrowser Webbrowser 
deutsch deutsch englisch englisch deutsch deutsch englisch 
6 Jahre Garantie 6 Jahre Garantie inkl. Aufsatz und Port für Modem 
Apple-AirPort-Basis 
700 1200 400 858 490 1230 (530 0. AirPort) 450 
TKR TKR Brainworks Brainworks Dr. Bott Dr. Bott US Robotics 


TKR: Tel. 04 31/3 0173 00, www.tkr.de - US Robotics: Tel. 0 89/9 92 49 30, www.usr.com 
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Farallon-Router: Das Interface des Browser-basierten Konfigurations- 
programms der NetLine-Router ist aufgeräumt und lässt 
die lange Erfahrung Farallons im Netzwerk-Geschäft erkennen. 


> apple.com/techinfo.nsf/artnum/ 
n75138 herunterladen. 

Sämtliche von uns getesteten Kan- 
didaten lassen sich einfach konfigu- 
rieren und versehen ohne Probleme 
ihren Dienst. Den mitISDN-Interface 
ausgestatteten Routern entzogen wir 
durch Herausziehen des Kabels zum 
DSL-Modem die schnelleVerbindung, 
woraufhin sie klaglos und automa- 
tisch die Verbindung per ISDN auf- 
nahmen. Keines der Geräte fiel beim 
Test durch. 


Zwei Router gefielen uns beson- 
ders gut: Drayteks Vigor 2200X und 
der NetLine Wireless Broadband Ga- 
teway DSL. Ersterer wies das beste 
Preis-Leistungs-Verhältnis auf, wäh- 
rend das Farallon-Modell ideal ist für 
Surfer mit drahtlosen und fest ver- 
bundenen Clientrechnern. Dank des 
zweiten Netzwerk-Interfaces ist die- 
ser Router im Gegensatz zur AirPort- 
Basisstation bereits für dieAnbindung 
eines Hub/Switches vorbereitet. 

Die Geräte von Elsa sind im Ver- 
gleich zu teuer. Für den Aufpreis bie- 
tet der Hersteller neben ein paar mehr 
Features für Kunden mit großen Netz- 
werken immerhin sechs Jahre Garan- 
tie. Draytek gewährt dagegen „nur“ 
zwei Jahre. Warum allerdings der Un- 
terschied zwischen dem Lancom Of- 
fice DSL/il0 und dem vergleichbaren 
Vigor 2200X stolze 500 Mark beträgt, 
bleibt Elsas Geheimnis. Hier wäre ein 
Unterschied von höchstens 250 Mark 
vertretbar. 


Die Wahl. Die Wahl desrichtigen DSL- 
Routers hängt im Wesentlichen von 
den Vorgaben beim Benutzer ab. Ver- 
fügt man bereits über ein Netzwerk 
mit Switch/Hub und DFÜ-Verbin- 
dung per ISDN, reicht ein einfacher 
Router. Die zusätzlichen Features sind 
in diesem Fall unnötig. Wer auf eine 


Ratgeber und Marktübersicht: DSL-Router 


jederzeit verfügbare Verbindung ins 
Internet angewiesen ist, sollte sich ei- 
nen Router mit ISDN-Interface zule- 
gen oder einen bereits vorhandenen 
ISDN-Router im Netzwerk belassen. 
Die AirPort-Funktionalität ist natür- 
lich nur dann sinnvoll, wenn zur Ar- 
beitsgruppe mobile Kollegen gehö- 
ren, die regelmäßig den Zugang zum 
Internet oder Firmennetz benötigen. 

Die Funktion als Router mit Fest- 
verbindung haben wir nicht getestet, 
denn in diesem Fall kommen allein 
schon wegen der hohen Preise für ei- 
ne solche Highspeed-Anbindung di- 
verse andere Überlegungen ins Spiel, 
die den Rahmen dieses Artikels spren- 
gen würden. 


Fazit. Wer sich einen DSL-Zugang zu- 
legt und mehr als einen Rechner ins 
Internet bringen will, der sollte einen 
Hardwarerouter kaufen. Damit hält 
man sich nicht nur den Ärger mit der 
umständlichen Konfiguration eines 
Softwarerouters vom Hals. Die Gerä- 
te sind zudem ausfallsicher, stellen 
zahlreiche Zusatzfunktionen zur Ver- 
fügung und brauchen kaum gewartet 
zu werden. Sie bieten nicht nur Macs, 
sondern auch PCs und Unix/Linux- 
Rechnern im Netzwerk einfach und 
schnell Zugang zum Internet und an- 
deren Datendiensten. (spa/vr) 


Glossar 


ADSL. Asymmetric Digital Subscriber Line: Übertra- 
gungsverfahren, mit dem 8 Mbps Downstream und 
768 Kbps Upstream per Telefonkabel übertragen wer- 
den können; maximale Entfernung von der Vermitt- 
Iungsstelle: 5 Kilometer. 

BBAE.T-DSL-Splitter (Frequenzweiche) zur Trennung 
der ISDN-Signale von den ADSL-Signalen. 
Crossover-Kabel. Twisted-Pair-Netzwerkkabel 
mit gekreuzter Belegung am RJ45-Stecker zur Verbin- 
dung von zwei Rechnern oder Hubs. 

DHCP. Dynamic Host Configuration Protocol: Mittels 
DHCP lassen sich nicht benutzte IP-Adressen aus ei- 
nem Adress-Pool zum Vergabezeitpunkt automatisch 
an Clientrechner vergeben. Auch Informationen wie 
der Domainname, Gateway und DNS-Server können 
übergeben werden. 

DMZ. Demilitarized Zone: Entkoppeltes, isoliertes 
Teilnetzwerk, das zwischen ein zu schützendes Netz 
(Firmennetzwerk) und ein unsicheres Netz (Internet) 
geschaltet wird. 

Downstream. Datenempfang aus einem Netz auf 
den PC. Der umgekehrte Datenfluss heißt Upstream. 
Firewall. Sicherheitslösung in Form von Hard- und/ 
oder Software, welche die Netzwerkverbindung kon- 
trolliert und vor unerwünschtem Zugriff von außen 
schützt. 
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Hub. Netzwerkverteiler für 10/100/1000BaseT-Ether- 
net (= Ethernet/Fast Ethernet/Gigabit-Ethernet). 

IP. Internet Protocol: Definiert den Aufbau und die 
Adressierung von Datenpaketen in TCP/IP-Netzwerken. 
IP-Adresse. Eine IP-Adresse besteht aus vier Zah- 
lengruppen von 0 bis 255 (zum Beispiel 199.110.200.). 
Sie ist die eindeutige Adresse eines Rechners im In- 
ternet. Der DNS-Service eines Nameservers verwan- 
delt die Zahlenfolgen in lesbare Adressen (zum Bei- 
spiel www.macup.com für 195.22219910). 

LAN. Local Area Network: Räumlich begrenztes Netz- 
werk, beispielsweise ein Firmengelände, eine Etage 
oder ein Raum. 

NAT. Network Address Translation: Die NAT eines 
Routers erlaubt es, in einem Intranet IP-Adressen zu 
nutzen, die im Internet bereits anderweitig verwendet 
werden. Außerdem versetzt NAT mehrere PCs in die 
Lage, in einem LAN die IP-Adresse des Routers für den 
Internetzugang zu nutzen. Gleichzeitig versteckt die 
NAT-Technik das LAN hinter der im Internet registrier- 
ten IP-Adresse des Routers. 

PPP. Point to Point Protocol: Verbindungsprotokoll 
für die Übertragung von Punkt zu Punkt zwischen zwei 
Rechnern. 

PPPOE. Point to Point Protocol over Ethernet: Pro- 
tokoll, das die Telekom für T-DSL nutzt. 

PPTP. Point to Point Tunneling Protocol: Eine Erwei- 
terung des PP, die Tunneling von TCP/IP, IPX oder vom 
Windows-Netzwerkprotokoll NetBEUI über eine Inter- 


netverbindung ermöglicht. Das PPTP erzeugt eine ge- 
schützte Verbindung, bei welcher der Datenverkehr 
zwischen zwei Stationen verschlüsselt über das Inter- 
net übertragen wird. 

SDSL. Symmetric Digital Subscriber Line: Übertra- 
gungsverfahren, bei dem der Datentransfer mit ca. 
2320 Kbps in beide Richtungen und einer Reichweite 
von ca. 2,4 Kilometern zur Vermittlungsstelle erfolgt. 
Switch. Aktives Hub, das den Netzwerkverkehr zwi- 
schen Clients und Servern regelt, in dem es die Ziel- 
adressen der IP-Pakete auswertet und die Datenpake- 
te an den Adressaten schickt. 

TCP/IP. Transmission Control Protocol/Internet Pro- 
tocol: Protokollfamilie, die ursprünglich für Unix ent- 
wickelt wurde, heute verschiedenste Plattformen mit- 
einander verbindet und die Grundlage für das Inter- 
net bildet. 

Uplink-Port. Interface an einem Hub oder Switch, 
das es erlaubt, mehrere Hubs/Switches mit normalem 
Ethernet-Patchkabel zu verbinden und das Netzwerk 
so zu erweitern. 

VPN. Virtual Private Network: Verbund aus mehre- 
ren LANs zu einem Gesamtnetzwerk, unter Nutzung 
von Internet (PPTP) und Dial-up-Lösungen (RAS per 
Modem oder ISDN). 

WAN. Wide Area Network. Verbund mehrerer LANs, 
die über Router miteinander gekoppelt sind. 

X.75. B-Kanal-Protokoll im ISDN zum Aufbau von DFÜ- 
Verbindungen. 
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Waren im Griff 


Warenwirtschaftssysteme sind das Herzstück von Handels- und Industriebetrieben. Dass der Mac dabei kaum eine Rolle 


Warenwirtschaftssysteme, Folge 7: „System P4" 


spielt, liegt angeblich am mangelnden Softwareangebot. Doch der Eindruck täuscht. In der letzten Folge unserer Serie 


stellen wir „System P4” von der Parkstreet AG vor. Danach vergleichen wir noch mal sämtliche behandelten Lösungen. 


Bereits vorgestellt 


de Luxe 
MACup 12/00 


Business Open 


MACup 1/0 
ConAktiv 

MACup 3/0 
MegaFakt 

MACup 4/0 


ff-eCommerce 


MACup 6/0 


DW Shop Pro 


MACup 7/0 
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Mi Hinter der Applikation „System P4“ 
verbirgt sich ein alter Bekannter: Das 
Warenwirtschaftssystem der Park- 
street AG ist nämlich der Nachfolger 
der relativ bekannten Lösung Sam 
Boss-Office, deren Wurzeln bis zur 
Mitte der Achtzigerjahre reichen. Der 
Name Parkstreet, eine Anlehnung an 
die Edeladresse im Brettspiel „Mono- 
poly“, soll der Software nach der Öff- 
nung für die Windows-Welt ein me- 
tropolitanes Image verleihen. 

Und gleich noch ein Wiedersehen: 
Die vormals eigenständigen Buchhal- 
tungsprogramme OpenFibu bezie- 
hungsweise OpenLohn von Orgasoft 
sind seit geraumer Zeit fester Be- 
standteil von PA. Damit stellt P4 die 
vielleicht einzige echte betriebswirt- 
schaftliche Komplettlösung für den 
Mac dar. Die meisten Konkurrenten 
haben hier lediglich Schnittstellen 
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zur Datev oder zu Buchhaltungspro- 
grammen wie Conto zu bieten. 

Auch in Sachen Internet-Integra- 
tion besetzt Parkstreet von Beginn 
an die Führungsrolle in der Entwick- 
lung. So ist es mittlerweile vier Jahre 
her, seit das erste Webshop-Modul 
des Unternehmens das Licht derWelt 
erblickte. Inzwischen hat sich gerade 
in diesem Bereich viel getan. Die ver- 
gleichsweise einfache Filiale im Netz 
ist zu einer komplexen Content-Ma- 
nagement-Lösung herangewachsen. 
Sie istjetzt nicht nur in der Lage, B2B- 
oder B2C-Kundenbeziehungen ab- 
zubilden, sondern beherrscht darü- 
ber hinaus die Produktion digitaler 
und gedruckter Kataloge. Klingt kom- 
plex? Ist es auch. 

Der hohe Funktionsumfang des 
Systems schlägt sich vor allem in den 
Einführungszeiten nieder. Während 


man Programme wie beispielsweise 
DW Shop Pro quasi übersWochenen- 
de in Eigenregie zum Laufen bringt, 
bedarf es bei P4 schon etwas mehr 
Geduld. Die durchschnittlichen Im- 
plementierungszeiten reichen von 
einer Woche bei einfachen Projekten 
bis zu drei bis sechs Monaten bei 
komplexeren Anforderungen. 

Zielgruppe der Mannheimer sind 
daher vor allem mittelständische Un- 
ternehmen mit mindestens zehn an- 
geschlossenen Arbeitsplätzen. Be- 
denktman, dass der Mac im betriebs- 
wirtschaftlichen Umfeld zumeist in 
kleineren Unternehmen zum Einsatz 
kommt, ist die vorhandene Basis von 
derzeit rund 300 Installationen schon 
erstaunlich. 


Programmstruktur. Als Herzstück 
der Applikation verrichtet die relatio- 
nale Datenbank 4th Dimension (4D) 
ihren Dienst. PA verdankt ihr nicht 
nur umfangreiche Such- und Sortier- 
algorithmen, sondern vor allem auch 
eine strikt modulare Programmstruk- 
tur. Der Vorteil für den Anwender: Er 
ist nicht gezwungen, in eine überdi- 
mensionierte Software zu investie- 
ren, sondern kann den Funktionsum- 
fang speziell auf seine Bedürfnisse 
ausrichten. 

Im Laufe der Zeit wächst das Sys- 
tem dann mit den steigenden Anfor- 
derungen des Unternehmens. Das 
Programm ist sowohl netzwerk- als 
auch mandantenfähig, wobei das 
Leistungsspektrum weit über die 
simple Parallelverwaltung mehrerer 
Firmen hinausgeht. So lassen sich 
beispielsweise Bilanzen von verbun- 
denen Unternehmen auch dann kon- 
solidieren, wenn nicht mit identi- 
schen Kontenrahmen gearbeitet wird. 
Interessant ist zudem der Umgang 
mit Devisen. So ist die Software in der 
Lage, mit beliebig vielen Währungen 
zu jonglieren. Für Reports und Aus- 
wertungen des Berichtswesen stehen 
dabei vier verschiedene Einheiten 
zur Verfügung. Mehrsprachige Text- 
bausteine und Produktbeschreibun- 


gen komplettieren den internationa- 
len Flair der Software. 

Lobenswert sind darüber hinaus 
die Schnittstellen zur Außenwelt. So 
besteht beispielsweise für jedes Mo- 
dul die Option, Daten im Textformat 
auszutauschen. Die vorhandenen di- 
rekten Filter sind hingegen vor allem 
auf die Abbildung unternehmens- 
übergreifender Prozesse ausgerich- 
tet. So dürfte die Unterstützung von 
MS Project, EDI, EDIfact, XML oder 
aber der führenden Katalogsprache 
BMEcat vor allem Zulieferbetriebe 
der chemischen und Metall verarbei- 
tenden Industrie begeistern. 


Benutzerführung. P4 ist ohne Zweifel 
die betriebswirtschaftliche Software 
mit dem größten Funktionsumfang. 
Komplexe Lösungen, so eine alte Bin- 
senweisheit, haben jedoch in aller 
Regel bei der Benutzerführung ihre 
Schwachstellen. 

In dieser Hinsicht bildet auch PA 
keine Ausnahme. Die Dialoge ziehen 
sich oft über mehrere Ebenen und 
sind vollgestopft mit Feldern und In- 
formationen. Dies ist zwar nicht un- 
bedingt schön, lässt sich aber kaum 
vermeiden. Interessanter ist hinge- 
gen, welche Orientierungshilfen dem 
Anwender mit auf den Weg gegeben 
werden. 

Optisch tritt P4 im klassisch-sil- 
bergrauen Business-Outfit mit einer 
leicht dreidimensionalen Darstel- 
lung der Schaltflächen und Eingabe- 
felder auf. Beim Start von P4 und 
beim Wechsel der Module blendet 
das Programm kontextsensitive Navi- 
gationsboxen ein, in denen es die ein- 
zelnen Programmbereiche oder die 
wichtigsten Funktionen zum jeweils 
aktiven Modul auflistet (Abbildung 1). 
Spezielle Befehle sind zudem in den 
Menüleisten, auf der leicht verständ- 
lichen Werkzeugleiste oder direkt im 
Dialog zu finden. Die Anordnung der 
Grundfunktionen bleibt dabei in al- 
len Programmbereichen gleich, so- 
dass der Anwender nicht jedes Mal 
umdenken muss. 

In den zumeist mehrstufigen Ein- 
gabedialogen bewegt man sich am 
schnellsten per Tastatur fort. Nichts- 
destotrotz ist die Mausbedienung im 
gesamten Programm vorgesehen. PA 
beherrscht die Mehrfenstertechnik, 
was den entscheidenden Vorteil hat, 
das man bei einem Anruf offene Vor- 
gänge vorübergehend ruhen lassen 
kann, um beispielsweise ein Kunden- 
konto zu überprüfen. Der Großteil 
der Dialogfenster ist im Karteikarten- 
stil aufgebaut. Über Reiter am oberen 


Fensterrand kann man bequem zwi- 
schen den einzelnen Ebenen wählen. 

Äußerst lobenswert ist die pro- 
grammierbare Assistentenfunktion, 
mit deren Hilfe sich wiederkehrende 
Operationen, wie die Suche nach 
bestimmten Daten oder der Druck 
wöchentlicher Reports, automatisie- 
ren lassen. In vielen Feldern stehen 
zudem Aufklappmenüs zur Verfü- 
gung, über die man zum Beispiel Ka- 
tegorien oder Schlagworte aus vor- 
definierten Listen auswählen kann. 
Ebenso interessant ist die Suchfunk- 
tion, die sich aus zahlreichen Fel- 
dern direkt aufrufen lässt. Die Abfra- 
ge wird dabei komfortabel über Aus- 
wahlknöpfe gesteuert (Abbildung 2). 
Wem dieVorgabennichtreichen, dem 
stehen selbstverständlich wahlweise 
auch die mächtigen 4D-Routinen zur 
Verfügung. 


Sicherheit. Ein hoher Funktionsum- 
fang ist bei betriebswirtschaftlichen 
Applikationen nur die eine Seite der 
Medaille. Die andere ist die Sicherheit 
des Datenbestands. Dabei kommt es 
nicht nur auf die ständige Verfügbar- 
keit der Informationen an, sondern 
vor allem auch auf den Schutz vor Be- 
dienungsfehlern der Mitarbeiter und 
dem Zugriff krimineller Computer- 
vandalen. Schließlich werden falsche 
Zahlen in Buchhaltung und Lager oft 
erst viel zu spät entdeckt. 

Im Mittelpunkt des P4-Sicher- 
heitskonzepts steht eine dedizierte 
Benutzerverwaltung. Die einzelnen 
Mitarbeiter lassen sich dabei be- 
stimmten Benutzergruppen zuwei- 
sen, mit deren Hilfe der Bewegungs- 
radius wahlweise zeitlich oder auf 
einzelne Funktionen bezogen einge- 
schränkt werden kann (Abbildungen 
3a und b). Damit ist es möglich, Kol- 
legen von bestimmten Programmbe- 
reichen und Prozessen auszuschlie- 
ßen und kritische Funktionen wie 
Stornobuchungen oder das Löschen 
von Datensätzen zu unterbinden. 
Übergeordnete Mitarbeiter können 
dabei durchaus mehreren Gruppen 
zugeordnet werden. Ihre Zugriffsbe- 
rechtigungen ergeben sich in diesem 
Fall aus der Summe der Einzelbe- 
rechtigungen. Auf diese Weise lassen 
sich organisatorische Vorgaben wie 
die Kostenstellen- oder Budgetver- 
antwortlichkeit in der Software nach- 
vollziehen. 

Wirklich ausspielen kann man die 
Vorteile der Gruppentechnik jedoch 
nur in größeren Betrieben, bei denen 
mehreren Mitarbeitern gleiche Be- 
nutzerprofile zugeordnet sind. Die 


Einwahl in die Software erfolgt stets 
über ein persönliches Passwort. Da- 
beilässt sich die Prozedur lobenswer- 
terweise so einstellen, dass die An- 
wender in regelmäßigen Abständen 
zwangsweise neue Passwörter verge- 
ben müssen, was die Sicherheit wei- 
ter erhöht. Wem dies alles noch nicht 
genügt, der kann die Aktivitäten in 
jedem Programmbereich zusätzlich 
über eine Protokollfunktion aufzeich- 


[=] Liste: Lieferauftrag 18/18 E 
Beleg-Nr. Geschäftspartner (Lieferadr) Datum Yersanddetum Status 5 
SO SAM Datenverarbeitung GmbH 20.03.2000 20.03.2000 Berechnet = 
51 Sahlmüller GmbH/Heilbrann 02.09.2000 02.09.2000 Erfaßt 
52 Jurkowski GmbH/Weinsberg 02.09.2000 02.09.2000 Berechnet 
54 Sahlmüller GmbH/Heilbronn 03.09.2000 03.09.2000 Berechnet 
55 Jurkowski GmbH/Weinsberg 04.09.2000 04.09.2000 Erfaßt 
57 Sahlmüller GmbH/Heilbronn 04.09.2000 04.09.2000 Erfaßt 
58 Sahlmüller GmbH/Heilbronn 04.09.2000 04.09.2000 Berechnet 
61 Allianz Versicherungs-AG/Stuttgart 04.12.2000 04.12.2000 Berechnet 
62 Leola Leuchten/Obermichelbach 12.03.2001 12.03.2001 Berechnet 
jelebiesssttHiseshteet 
Adresse aufrufen 
Alle Bezüge öffnen 
Artikel aktualisieren 
Artikelabgang buchen, 
Artikeipreise aktualisieren 
Auftrag aufrufen 
Benutzereinstellungen 
Export. 
Freigabe erteilen 
Freigabe zurückziehen 
Gesprächspartner aufrufen 
Import. 
Läsche Fehleriog 
Nicht lieferbare Positionen 
Positionsnummern erneuern 
Rechnung erzeugen 
Sammelrechnung erzeugen 
Schnellerfassung 
Seriennummern 
Set einfügen 
Suchen & Ändern 
Voreinstellungen 
2 Zeige Disposition 


‘ 


Zeige Fehlerhafte 


Abbildung 1: Der Inhalt der kontextsensitiven Befehlsleisten (rechts 
unten im Bild) ist auf den jeweiligen Programmbereich beschränkt. 
Überfrachtete Programmmenüs werden so vermieden. 


ID = Auswählen: Adressen HE 
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Ö Adressnummer ’ . 
RER Abbildung 2: Über die 
Q Schlagworte A hIk A f H ds h b- 
inner naht neben | (bmeken) HERENI DD SS UENG 
fragen schnell eingegeben. 
ja} Datensatz: Gruppen =] 


Eingabe 


Identifikation 


Gruppenname Buchungskreise BATTEmEH 
Gruppenart | Prozesse und Methoden = 
Prozess- und Methodenzugriff 
Prozesse Seiten Funktionen Formulare 
[Paressen =] faresse =] [Benutzereinsteitungen =] [Bericht Es 
JAnfrage [Kommunikation |CONTO Adress- Export =] jEtiketten 
Jangebote Logistik |CONTO Einstellungen. ‚Grafik 
Artikel Buchungsdaten Duplizieren 
JAufträge |verkauf Export. 
Betingungen Einkauf [Fehleriog löschen 
Bestände Notizen [Fenster Gesprächspartner 
[Einheiten Internet Import. 
IGesprächspartner Freie Felder IKommunikstionsliste 
[Konditionen =] IKontenplan prüfen. = v 
Lieferauftra — 
Merkmale: Bearbeiten Bearbeiten Bearbeiten 
[Preislisten 
[Primärbedart Allgemeine Funktionen 
esnnurnen: [Rüressauskunft = 
Statistik-Adressen Pidresse anlagen = 
IStatistik-Artikel ASP - Demoshop löschen 
tal varkauf IAuswahlfelder bearbeiten 
hertras Bereichsüberprüfungen. 

[=] [Bestandsauskunft “ 

E= Datensatz: Gruppen E 
Eingabe \ 
Identifikation | 
Buchungskreise [SAN GmbH 


Gruppenname 
Gruppenart | Einschränkungen B 
flicht Erlaubtes ankreuzen 
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Lieferauftrag 
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Rechnungen 
Reklamation 
IStatistik-Adressen 
IStetistik-Artikel 
IStstistik-Verkauf 
Vertrag 
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Abbildungen 3a und b: Mit der dedizierten Benutzerverwaltung lässt 
sich der Bewegungsradius der Kollegen eingrenzen. Die Gruppierungs- 
funktion erleichtert vor allem in größeren Betrieben die Arbeit. 
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Adressverwaltung. Mehr als zehn 
Ebenen stehen für die Erfassung der 
Kontaktdaten zur Verfügung. Liefe- 
ranten und Kunden landen dabei in 
ein und demselben Bereich der Da- 
tenbank. Gibt es mehrere Ansprech- 
partner für ein Unternehmen, wer- 
den diese nicht als separate Kontakte 
geführt, sondern in einem Unterver- 
zeichnis des Hauptdatensatzes ange- 
legt. Was die Eingabe der Kontaktin- 
formationen angeht, kann man bei 
PA aus dem Vollen schöpfen. So ste- 


liche Übersicht. Ein großer Pluspunkt 
fällt dabei erst auf den zweiten Blick 
auf: Während externe Dokumente bei 
den meisten Warenwirtschaftslösun- 
gen lediglich als Querverweis in der 
Kontakthistorie geführt werden, geht 
P4 einen Schritt weiter und lädt diese 
direkt auf den Applikationsserver. 
Dies führt zwar einerseits zu einer 
redundanten Datenspeicherung, hat 
aber den Vorteil, dass die betreffen- 
den Dateien anschließend allen Nut- 
zern zur Verfügung stehen. Da ein Ab- 


Eingehende E-Mails werden anhand der Adresse automatisch 


den betreffenden Kontakten zugeordnet - das spart viel Arbeit 


hen beispielsweise neben den übli- 
chen Adress- und Finanzinformatio- 
nen bis zu 32 000 Schlagworte für die 
Aufbereitung der Kontakte zur Verfü- 
gung, zum Beispiel im Hinblick auf 
Branchenzugehörigkeit. 

Das absolute Highlight ist jedoch 
die Kontakthistorie, für die eine Ex- 
tra-Ebene reserviert ist. Im Stil eines 
strukturierten Baumdiagramms kann 
man dort nicht nur programmeigene 
Standarddokumente wie Rechnun- 
gen, Angebote oder Briefe finden, 
sondern ebenso Dateien, dieinande- 
ren Programmen erstelltwurden (Ab- 
bildung 4). Die Tatsache, dass sich die 
einzelnen Dokumentarten ein- und 
ausblenden lassen, sorgt auch bei re- 
gem Kundenkontakt für die erforder- 


Datensatz: Adressen [=] 


Kommunikation \/ Logistik N / Buchungsdaten \/ Verkauf \/ Einkauf \/Netizen \/ internet \ / Freie Felder \/ Dokumente 


Aidentifikation— 


Suchname 


DJ BAM Datenverarbeitung GmbH/ Mannheim 


AdressNr 7520 


Frozessdaten- 


Lieferscheine 

Rechnungen 
Einkauf 
B-Rechnungswesen 


[Pokumente 


| [Be 
B-Kalkulation 
Zeichnung 
|@-srafik 

l& mai 

|| B- Externe Dokumente 


SEE 22 


Abbildung 4: Lobenswert übersichtlich - die P4-Kontakthistorie 
ist in unterschiedliche Bereiche gegliedert, die sich einzeln ein- und 


ausblenden lassen. 
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Datensatz: Lageriit ze 


Eingabe 


Lagerplatz-Nr. 
Lagername ® 
Lagerraum 

Bestandskonto ® 


Lagerplatz Koordinaten 
Lagerplatz-1D 
Gang 

Regal 

Reihe 

Fach 


E) 


Weinheim 


= Station 


2-35 


Lagerzone 
Lagerungsart 


aa 


Raumkoordinaten 
Lagermaß X (m) ü 
Lagermaß Y (m) 12 
Lagermaß Z (m) 0,9) 
Traggewicht (kg) 50] 
Palettentyp 


SEE 312 


Abbildung 5: Die detailli 


erte Lagerverwaltung macht auch vor Zonen 


und Palettenplätzen nicht Halt. 
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gleich zwischen Ursprungsdokument 
und Server jedoch nicht erfolgt, sollte 
mandanachnurnochmitden zentral 
archivierten Dateien arbeiten. 

Mindestens von ebenso hoher 
Qualität sind die Kommunikations- 
fähigkeiten der Software. So lassen 
sich beispielsweise Massenaussen- 
dungen wahlweise per Brief, Fax oder 
E-Mail verschicken. Der Clou dabei: 
Der integrierte Mail-Client ist zudem 
in der Lage, eingehende Nachrichten 
anhand derE-Mail-Adresse zu identi- 
fizieren und den entsprechenden 
Kontakten automatisch zuzuordnen 
- eine Funktion, die selbst in der als 
fortschrittlich geltenden Windows- 
Welt Seltenheitswert hat. 

Zu guter Letzt wird das Kontakt- 
management von einem kleinen Ter- 
minplaner abgerundet. Dieser kann 
mit Tages-, Wochen- und Monats- 
ansichten aufwarten und verwaltet 
Aufgaben, einfache Termine und Er- 
eignisbanner. Die hohe Kunst des 
Terminmanagements mit wiederkeh- 
renden Verpflichtungen und Grup- 
penplanungselementen wird aller- 
dings erst mit dem nächsten Update 
bereitstehen. 


Artikelverwaltung. Internationalität 
ist ein zentraler Schwerpunkt der Ar- 
tikelverwaltung. So lässt sich der La- 
gerbestand mehrsprachig erfassen, 
wobei es mit sechs Feldern pro Spra- 
che und Land ausreichend Platz für 
Produktbeschreibungen und Zusatz- 
informationen gibt. Darüber hinaus 
ist es möglich, einzelnen Artikeln 
technische Zeichnungen oder Pro- 
duktfotos anzuhängen. 

Ein gerade für Handels- und Pro- 
duktionsbetriebe überaus nützliches 
Feature ist die Zuweisung verschie- 
dener Mengeneinheiten. So hat der 
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Anwender beispielsweise die Mög- 
lichkeit, Stoff im Kilo zu kaufen und 
anschließend pro Meter weiterzube- 
rechnen. Schlagworte dienen sowohl 
der Beschreibung als auch der Zuwei- 
sungin die einzelnen Warengruppen. 

Absolut vorbildlich ist der Um- 
gang mit Preisnachlässen. In Zeiten 
internationaler Konkurrenz und ge- 
sättigter Märkte kann es sich schließ- 
lich kaum ein Unternehmen leisten, 
alle Kunden über einen Kamm zu 
scheren. Zu den einfachsten Übun- 
gen gehört dabei die Zuweisung indi- 
vidueller Rabatte oder die Definition 
von Mengenpreisstaffeln. Ferner las- 
sen sich auch feste Preisgruppen, 
etwa für Distribution, Groß- und Ein- 
zelhandel anlegen. Und damit zum 
Beispiel befristete Sonderangebote 
nicht im Rabatt-Wirrwarr unterge- 
hen, können diese von vornherein 
mit einer begrenzten Laufzeit einge- 
richtet werden. 

Interessant für den Computer- 
handel sind zudem die Stücklisten, 
mitderen Hilfe man unterschiedliche 
Produkte zu einer Position zusam- 
menfassen kann, wie es beispielswei- 
se beim Verkauf von Soft- oder Hard- 
ware-Bundles üblich ist. 

Für die lästige Bewertung der La- 
gerbestände werden die gesetzlich 
zugelassenen Standards LIFO (Last 
In, First Out), FIFO (First In, First Out) 
und Durchschnittsbewertung gebo- 
ten. Die Kalkulation der Bestände 
übernimmt die Software bei der Ver- 
buchung der Warenbewegungen au- 
tomatisch. 


Lagerverwaltung. Über eine Eintra- 
gung im Artikelstamm erfolgt die Zu- 
weisung der einzelnen Waren zu den 
jeweiligen Lagerorten. Da P4 in der 
Lage ist, Gebäude, Zonen und sogar 
einzelne Fächer zu verwalten, kön- 
nen die Informationen von der Logis- 
tik zur Wegeoptimierung verwendet 
werden (Abbildung 5). Die Software 
gibt in diesem Fall nicht nur eine sim- 
ple Packliste aus, sondern schreibt 
darüber hinaus die Reihenfolge vor, 
in der die einzelnen Sammelstellen 
angefahren werden. 

Mittelpunkt der Lagerverwaltung 
ist jedoch die Bestandsfortführung. 
Die Verbuchung von Ein- oder Aus- 
gangsrechnungen führt dabei auto- 
matisch zu einer Erhöhung bezie- 
hungsweise Verminderung des La- 
gerbestands. Für den Einkauf stehen 
eine ganze Reihe nützlicher Informa- 
tionen bereit. So zeigt die Lagerver- 
waltung Höchst-, Sicherheits-, Min- 
dest- und Meldebestände der ein- > 
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> zelnen Waren an. Wird der Sicher- 
heitsbestand unterschritten, taucht 
das jeweilige Produkt im Bestellvor- 
schlag auf, den die Software auf An- 


\ Bo 
N forderung selbstständig erstellt. 

So Zeit sparend dieses Verfahren 
auch sein mag, der Automatismus 
hat auch seine Nachteile. Und die lie- 
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Abbildung 6: Keine Buchung ohne Beleg - Lagerbestände lassen sich 
nur über Materialabgaben und -rücknahmen korrigieren. 
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Beispielsdarstellung 


Abbildung 7: Beim Cross-Media-Publishing kann man nicht nur 
Produktdetails, sondern auch Gestaltungsrichtlinien vordefinieren. 
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gen vor allem darin, dass PA zunächst 
keinen Unterschied zwischen den 
einzelnen Produkten macht. Unter- 
schreitet beispielsweise ein Laden- 
hüter nach mehreren Jahren endlich 
den Sicherheitsbestand, läuft man 
Gefahr, das Teil versehentlich erneut 
zu bestellen. Dem versucht die Soft- 
ware mit Vorausschauen entgegen- 
zuwirken, die anhand bisheriger Ver- 
kaufszahlen den künftigen Bedarf 
ermittelt. 


Auftragsbearbeitung. Die Umwand- 
lung der Dokumente im Arbeitsab- 
lauf der Warenwirtschaft übernimmt 
die Software ohne Murren per Tasten- 
kombination. Jede Stufe ist dabei mit 
einem speziellen Freigabeverfahren 
verknüpft, in dessen Rahmen zum 
Beispiel Kreditlimitprüfungen durch- 
geführt werden können. Zusätzlich 
lassen sich weitere Dokumente wie 
Lieferscheine oder Packlisten zum 
Ausdruck anhängen. Nach Freigabe 
wird der Vorgang im System ver- 
bucht, wobei man die Transaktion 
wahlweise direkt in die offene Pos- 
tenverwaltung überleiten oder zu- 
nächst auf einem Buchungsstapel 
parken kann. 

Parallel hierzu erfolgt die Korrek- 
tur der Lagerbestände. Die souveräne 
Sicherheit des Systems ist dabei äu- 
ßerst beruhigend. Einmal eingege- 
ben, können die Vorgänge nur per 
Gutschrift oder ordnungsgemäßem 
Storno aus derWelt geschafft werden. 
Dies gilt letztlich auch für Bestands- 
buchungen. Ist beispielsweise nach 
einer Inventur die Korrektur des 
Lagerbestands erforderlich, funktio- 
niert dies nur über eine schriftliche 
Lagerbewegung (Abbildung 6). Das 
einfache Überschreiben der Bestän- 
de ist hingegen korrekterweise nicht 
möglich. 


Cross-Media-Publishing. Die Filiale 
im Internet gehört bei betriebswirt- 
schaftlichen Applikationen mittler- 
weile zum guten Ton. PA hat in dieser 
Hinsicht die Pole-Position inne, denn 
der Leistungsumfang der Software 
geht weit über das Niveau gängiger 
Bestellsysteme hinaus. So gehören 
die Online-Aktualisierung des Web- 
shops, die direkte Übernahme der 
Bestellungen in die Warenwirtschaft 
oder die Bereitstellung von Produkt- 
datenblättern im PDF-Format fast 
schon zu den Kleinigkeiten. Wirklich 
revolutionär sind hingegen die Funk- 
tionen für die Erstellung kompletter 
Produktkataloge. Sie erlauben nicht 
nur, die Anzahl der Produkte, son- 


Warenwirtschaftssysteme, Folge 7: „System P4" 


dern auch Produktbeschreibungen 
und Stilelemente wie Hintergrund, 
Produktfotos, Schriftsatz oder Text- 
formatierung im Detail vorzugeben 
(Abbildung 7). Die Nachbearbeitung 
in XPress hält sich dadurch in engen 
Grenzen. Da P4 zudem mit der Inter- 
netsprache XML und BMEcat, dem 
Katalogformat des Bundesverbands 
Materialwirtschaft, Einkauf und Lo- 
gistik e.V., umgehen kann, steht der 
Erstellung elektronischer Produktka- 
taloge praktisch nichts im Weg. 


Fazit. Um das Leistungsvermögen 
von P4 ausreichend zu würdigen, 
reicht wahrscheinlich nicht mal eine 
komplette MACup-Ausgabe aus. Klar, 
dass die Software zu den Marktfüh- 
rern auf dem Mac gehört. Aber auch 
im sehr viel größeren Wintel-Seg- 
ment sucht sie vor allem in Sachen 
Database Publishing ihresgleichen. 

Der Nachteil der Funktionsvielfalt 
liegt einmal mehr in der Benutzer- 
führung, die sich leider nicht über 
Nacht erlernen lässt. Dennoch muss 
man den Entwicklern zugute halten, 
dass sie sich mit einer eindeutigen 
Befehlsstruktur, einer nachvollzieh- 
baren Symbolik und zahlreichen Ein- 
gabe- und Navigationshilfen bemüht 
haben, den Anwendern das Leben so 
leicht wie möglich zu machen. Inter- 
essant ist PA vor allem für mittelstän- 
dische Unternehmen, die bereits im 
elektronischen Datenaustausch mit 
Kunden und Lieferanten stehen oder 
zumindest planen, in diesen Bereich 
einzusteigen. 


System PA bei Elvedi 


Wer sich mit engen Lagerkapazitäten 
in verwinkelten Räumlichkeiten her- 
umärgern muss, ist bei der Elvedi 
GmbH aus Blumberg im Schwarz- 
wald bestens aufgehoben. Die deut- 
sche Niederlassung des gleichnami- 
gen Schweizer Konzerns hat sich auf 
die Sonderanfertigung von Regalsys- 
temen spezialisiert. Hauptzielgruppe 
sind die Holz verarbeitende Indus- 
trie, Schreiner, Möbeltischler und der 
Holzhandel. „Uns ruft man immer 
dann, wenn der Platz zu kostbar ist, 
um ihn mit Regalsystemen von der 
Stange zu verschenken“, beschreibt 
E. Müller, Geschäftsführer von Elvedi, 
den Markt. In Deutschland, neben 
Frankreich das Hauptabsatzgebiet der 
Schweizer, erwirtschaftete das Unter- 
nehmen im vergangenen Geschäfts- 
jahr einen Umsatz von rund 14 Mil- 
lionen Mark. > 
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Ascii, ODBC, OLE 


> Die Anwesenheit des Macs im 
Unternehmen hat vor allem histori- 
sche Gründe. „Den haben die Schwei- 
zer mitgebracht“, lacht Müller. Ande- 
re Betriebssysteme sind derzeit ledig- 
lich in den technischen Bereichen zu 
finden, da das Angebot an CAD-Pro- 
grammen auf dem Apple-Markt alles 
andere als befriedigend ist. Im Ver- 
waltungsbereich setzt Elvedi seit 
ungefähr vier Jahren auf das ERP-Sys- 
tem PA, das mit den Modulen Finanz- 
buchhaltung, Auftragsbearbeitung, 
Debitoren, Kreditoren und Material- 
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wirtschaft im Einsatz ist. In Kürze 
wird das Modul für die Produktions- 
steuerung hinzukommen, das man 
derzeit noch testet. 

Besonders positiv sieht der deut- 
sche Elvedi-Geschäftsführer den in- 
ternationalen Flair von P4: „Da wir 
aus finanzwirtschaftlicher Sicht viel 
mit unserer Schweizer Muttergesell- 
schaft zu tun haben, ist der sichere 
Umgang mit Fremdwährungen ein 
wichtiger Aspekt. Zudem gehört P4 
zu den wenigen Lösungen, die sich 
relativ leicht an individuelle Unter- 


Alle Systeme im Überblick 


EM Der Wahrheitsgehalt pauschaler 
Vorurteile istbekanntlich seltenhoch. 
Dem Mac sagt man nach, dass seine 
Möglichkeiten im betriebswirtschaft- 
lichen Bereich begrenzt sind und die 
Software um Jahre hinterherhinkt. Ei- 
ne Behauptung, die wir - zumindest 
was den Bereich der Warenwirtschaft 
angeht- getrost ins Reich der Mythen 
verweisen können: Es gibt sie, die 
betriebswirtschaftlichen Komplettlö- 
sungen für den Mac. Und sie können 
sich durchaus mit ihren Kollegen aus 
der Windows-Welt messen, wenigs- 
tens im Hinlick auf den Funktions- 
umfang. 

Allerdings hat die geringe Verbrei- 
tung des Macs im Verwaltungsbereich 
zwangsläufig auch negative Auswir- 
kungen - zum Beispiel auf den Preis. 
Wirklich professionelle betriebswirt- 
schaftliche Applikationen sind, an- 
ders als für den PC, kaum unter 1000 
Mark zu bekommen. Zum anderen 
sind die Softwarehäuser durch ihre 
vergleichsweise geringen Einnahmen 
nur begrenzt in der Lage, adäquat be- 
setzte Entwicklungsteams aufzubau- 
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en. Viele technische Trends erreichen 
den Mac deshalb erst sehr viel später. 
Dabei handelt es sich jedoch nicht 
- wie gern behauptet- um Jahre, son- 
dern eher um Monate. 

Gerade weil betriebswirtschatftli- 
che Software das finanzielle Budget 
ganz erheblich belasten kann, gilt 
einmal mehr der Grundsatz: „Drum 
prüfe, wer sich ewig bindet.“ Neben 
dem Leistungsumfang und den tech- 
nischen Spezifikationen steht dabei 
vor allem die Zukunftssicherheit der 
Applikation im Mittelpunkt. Ein wich- 
tiger Punkt ist hierbei die Verbreitung 
der Software. 


Das Oberhaus. Was den Leistungs- 
umfang angeht, hinterließ P4 den 
besten Eindruck. Der gebotene Funk- 
tionsumfang im Bereich Database 
Publishing und E-Commerce gehört 
selbst in der Windows-Welt zu den 
absoluten Ausnahmeerscheinungen. 
Die Unterstützung von XML und 
BMeEcat, zwei der kommenden Stan- 
dards des B2B-Geschäfts, ist rich- 
tungsweisend. 


System P4 ff-eCommerce 
Hersteller Parkstreet ff-eCommerce 
Kontakt Tel. 06 21/8 76 30 Tel. 08 00/3 33 26 66 
Internet www.parkstreet.de www.ff-ecommerce.de 
Pro "+ gewaltiger Funktionsumfang *+ beeindruckender Funktionsumfang 
*+ exzellente Sicherheitsvorkehrungen “+ hohe Innovationsrate in einzelnen 
Programmbereichen 
Contra = gewöhnungsbedürftige - Dokumentenmanagement nicht 
Benutzerführung sonderlich ausgeprägt 
- keine integrierte Terminverwaltung 
Preis ab 10.000 Mark ab 10 400 Mark 


nehmensbedürfnisse anpassen las- 
sen - eine Möglichkeit, von der wir 
vor allem im Bereich der Material- 
wirtschaft regen Gebrauch gemacht 
haben. Anstatt wie andere Unterneh- 
menerstam Ende des Tages Bilanzim 
Lager zu ziehen, haben wir jederzeit 
einen Überblick über die vorhande- 
nen Materialien.“ 

Den Individualanteil beziffert Mül- 
ler dabei auf ungefähr 25 Prozent, ein 
Satz, beidem es wahrscheinlich nicht 
bleiben wird, denn der Funktions- 
umfang der Software wird gerade 


Ähnlich solide trat ff-eCommerce 
von der gleichnamigen Cancom- 
Tochter auf. Zwar liegt die Software 
hinsichtlich digitaler Kataloge zurück, 
doch bleibt dafür bei der klassischen 
Warenwirtschaft und in Sachen Inter- 
net kaum ein Wunsch offen. Wer sich, 
wie zum Beispiel Systemhäuser, zwi- 
schen Handel und Dienstleistung be- 
wegt, sollte zudem die Software Con- 
Aktiv der Connectivity GmbH unter 
die Lupe nehmen. Mit einem exzel- 
lenten Projektcontrolling kommt sie 
den Bedürfnissen komplexer Ver- 
tragsbeziehungen am besten nach. 

Unterm Strich sind alle drei Lö- 
sungen den Anforderungen mittel- 
ständischer Industrie- und Handels- 
betriebe gewachsen. Der Pferdefuß 
der Perfektion ist indes am Preis ab- 
zulesen. So ist man beim Spitzentrio 
durch die Bank erst ab einer fünfstel- 
ligen Summe dabei. 


Das Unterhaus. Die zweite Liga be- 
steht aus Business Open der Firma 
Gubus Software und de Luxe aus dem 
Hause Fuchs EDV. Beide Programme 
bieten ebenfalls einen insgesamt so- 
liden Funktionsumfang, weisen je- 
doch keine speziellen Schwerpunkte 


aufgestockt. „Im Moment stehen wir 
mitten im Releasewechsel von Ver- 
sion 1.5 auf 2. Wenn die Nachwehen 
abgeklungen sind, steht die Integrati- 
on unseres Internetshops an, den wir 
derzeit noch auf Basis einer Dritt- 
applikation betreiben“, erläutert Mül- 
ler die nächsten Projekte. Die Filiale 
im Netz besteht seit knapp andert- 
halb Jahren und dient vor allem dem 
Verkauf von Restposten und Sonder- 
angeboten. Vom P4-Onlineshop-Mo- 
dul verspricht sich Müller in erster 
Linie eine besseres Zusammenspiel 


mit der Warenwirtschaft. Aufträge 
sollen dann vollautomatisch verar- 
beitet werden. 

Derzeit besteht das Netzwerk der 
Elvedi GmbH aus zwölf angeschlos- 
senen Arbeitsplätzen, zumeist G4- 
Power Macs mit 128 Megabyte RAM 
und 3,1 Gigabyte großer Festplatte. 
Die Verbindung zum P4-Server, 
(G4/256 Megabyte RAM/10-Gigabyte- 
Festplatte) erfolgt über FastEthernet. 
Daneben existieren zwei weitere Ser- 
ver für E-Mail und andere Mac-An- 
wendungen. 


Nach nunmehr sieben Folgen ist unsere Warenwirtschaftsserie am 


Ende angelangt. Wir lassen die Kandidaten noch einmal 


Revue passieren und ziehen ein abschließendes kurzes Fazit. 


auf, indenen sie dietechnische Markt- 
führerschaft innehaben. Zudem hin- 
terlässt die Benutzeroberfläche die- 
ser Anwendungen einen nicht ganz 
so makellosen Eindruck. Während de 
Luxe einen stolzen Preis von rund 
8000 Mark hat, ist die Light-Version 
von Business Open schon für unter 
1000 Mark erhältlich. 

Dass guter Geschmack nicht un- 
bedingt etwas mit Geld zu tun haben 
muss, beweist die preisgünstigste Lö- 
sung im Testfeld, DW Shop Pro. Mit 
einer gediegenen Oberfläche, her- 
vorragenden Kommunikationsfunk- 
tionen und einem durchaus überzeu- 
genden Gesamtrepertoirerichtetsich 
die Software der Deltaworx GmbH 
vor allem an kleinere Unternehmen. 
Weniger angenehm sind hingegen 
die Lücken in der Datensicherheit. 
Wer damit leben kann, kommt mit ei- 
nem Einstiegspreis von 350 Mark 
ausgesprochen günstig davon. 


Die rote Laterne gebührt Mega- 
FaktvonLots aBits. Während das Pro- 
gramm in Sachen Leistungsspektrum 
am unteren Ende rangiert, konnten 
kürzlich mit dem Update auf Version 
2.0 wenigstens die bestehenden Si- 
cherheitsmängel beseitigt werden. 


Fazit. Einen Sieger aller Klassen, bei 
dem man nichts falsch machen kann, 
gibt es beiWarenwirtschaftslösungen 
nicht. Da Fehlentscheidungen wegen 
der aufwändigen Datenportierung 
teuer werden können, sollte der Griff 
in die Softwarekiste gut vorbereitet 
sein. Eine detaillierte Liste, die in 
puncto Funktionsumfang Pflicht und 
Kür auseinander hält, hilft, den Markt 
zu sondieren. Um ein Gefühl für die 
Ausrichtung der verschiedenen Pro- 
gramme zu bekommen, empfiehlt es 
sich außerdem, die zumeist kosten- 
losen Demoversionen der Hersteller 
zu nutzen. Björn Lorenz 


ZZ 
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Mi Zugegeben: Das Internet hatin den 
vergangenen Jahren sehr beachtliche 
Wachstumsraten vorgelegt. Allerdings 
darf man dabei nicht vergessen, dass 
dort die Ausgangsbasis extrem klein 
war. Denn tatsächlich ist die Zahl der 
Internet-Anschlüsse gar nichts im 
Vergleich zu den existierenden Fax- 
stationen: Während der Zugang zum 
Internet selbstbei Unternehmennoch 
längst keine Selbstverständlichkeit 
ist, stolpert man mittlerweile in je- 
dem besseren Zeitungskiosk über ein 
Faxgerät. 

Dies hat seine Gründe: Ein Faxge- 
rät ist im Unterschied zum Mac oder 
PC schon für etwas mehr als hundert 
Mark zu haben. Ein weiterer Plus- 
punkt: Faxgeräte lassen sich mit we- 
nigen Handgriffen in Betrieb nehmen 
und sind vergleichsweise einfach zu 
bedienen. 

Im professionellen Umfeld kommt 
darüber hinaus der Dokumentensi- 
cherheit eine entscheidende Bedeu- 
tung zu. Faxdokumente sind im Ge- 
schäftsverkehr anerkannt, was man 
von E-Mails nicht gerade behaupten 
kann. Der weitaus größte Teil der Stan- 
darddokumente, zum Beispiel Bestel- 
lungen, Angebote oder Auftragsbestä- 
tigungen, wird deshalb entweder per 
Schneckenpost oder eben mittels Fax 
verschickt. 


Auswahlkriterien. Die Zeiten, in de- 
nen man Faxmitteilungen erst vom 
Computer aus druckte, um sie danach 
durch ein Faxgerät zu jagen, gehören 
weitgehend der Vergangenheit an. 
Doch Faxprogramme sind nicht nur 
in der Lage, den Massenversand zu 
organisieren; auch beim Empfänger 
spielen sie eine immer größere Rolle. 
Wer massenhaft Werbesendungen er- 
hält, kann diese nach der Betrachtung 
löschen und spartsich damit den teu- 
ren Ausdruck. Zudem lassen sich ein- 
gehende Mitteilungen im Netzwerk 
direkt an den korrekten Ansprechpart- 
ner weiterleiten. Chaotische „Fund- 
gruben“ beim Faxeingang können so 
vermieden werden. 

Der Text einer Faxsendung lässt 
sich mit einer Texterkennungssoft- 
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Faxprogramme im Vergleich 


Fax und gut 


Wer von moderner Kommunikation redet, meint meist E-Mail oder 


Mobilfunk und weniger das immer noch sehr verbreitete Fax. 


Doch auch hier ist die Entwicklung nicht stehen geblieben - wie 


die Mac-Lösungen FAXstf und FaxExpress beweisen. 


ware sogar weiterverarbeiten, sodass 
ein Zeit raubendes Abtippen entfällt. 
Für professionelle Anwender ist au- 
ßerdem die Anbindung an Adressda- 
tenbanken oder Warenwirtschaftssys- 
teme interessant, da man sich das 
lästige Verschieben von Textdateien 
spart. Ein weiteres Augenmerk sollte 
auf der Benutzerführung liegen, die 
das simple Konzept der Faxtechnik 
repräsentieren sollte. 

Unsere Testkandidaten, FAXstfvon 
Felix Data Service und FaxExpress 
von Infopartner, liefern sich im Hin- 
blick aufUpdates seitihrem Bestehen 
ein regelrechtes Kopf-an-Kopf-Ren- 
nen. Derzeit hat FaxExpress dabei die 
Nase vorn: Version 6.0.1 der Software 
kommt frisch aus dem Brenner, wäh- 
rend FAXstf 6.0.3 inzwischen schon 
seit einem guten halben Jahr aufdem 
Markt ist. 


Programmstart. FAXstfempfängt den 
Anwender beim Programmstart mit 
einem Einrichtungsassistenten, der 
bei der Eingabe von persönlichen 
und Firmendaten sowie der Faxnum- 
merhilft. FaxExpress kann ein derarti- 
ges Feature zwar nicht vorweisen, ist 
dafür aber mit einem De-Installations- 
programm für die ungeliebte Konkur- 
renz ausgestattet. 

Der auffälligste Unterschied zwi- 
schen beiden Applikationen springt 
bereits im Finder ins Auge: Während 
sich die einzelnen Werkzeuge bei Fax- 
Express aus dem Apfelmenü aufrufen 
lassen, verfügt FAXstf mittlerweile 
über einen eigenen Menüeintrag. Der 
Verzicht auf das in der Regel über- 
frachtete Apfelmenü kommt zwar der 
Übersichtlichkeit zugute, hat bei me- 
nülastigen Programmen jedoch sehr 
beengte Zustände auf der Menüleiste 
zur Folge. 


Faxversand. In puncto Systeminte- 
gration hat sich hingegen wenig ge- 
ändert. Beide Programme nutzen die 
Druckfunktion des Mac OS. Der Fax- 
treiber verhält sich dabei im Prinzip 
wie ein Drucker, mit dem Unter- 
schied, dass das Papier nicht aufdem 
heimischen Schreibtisch landet, son- 
dern auf der Ablage irgendeines Fax- 
geräts. Um zwischen Drucker und Fax 
zu wechseln, muss man beim Aufru- 
fen des Druckbefehls eine individuell 
definierbare Tastenkombination drü- 
cken. Damitistes möglich, Dokumen- 
te aus jeder Mac-Anwendung heraus 
auf den Weg zu bringen. 

Die wesentlichen Funktionen sind 
bei beiden Faxtreibern identisch. Al- 
lerdings macht FAXstf einen komfor- 
tableren Eindruck, da man sich bei 
der Auswahl der Empfänger nicht 
durch verschachtelte Dialoge kämp- 
fen muss. 

Jeder Aussendung kann der An- 
wender Deckblätter oder Anhänge 
hinzufügen. Letzteres ist vor allem 
dann interessant, wenn man indivi- 
duelle Anschreiben wie etwa Bewer- 
bungen stets mit den gleichen Anla- 
gen, zum Beispiel einem Lebenslauf, 
ergänzt. Der Umgang mit den zusam- 
mengesetzten Faxdateien wurde bei 
FAXstf allerdings nicht optimal ge- 
löst. So erscheint in der Vorschau, al- 
so der traditionell letzten Prüfinstanz 
vor demVersand, lediglich das Haupt- 
dokument. Auf eine vernünftige Dar- 
stellung des Deckblatts muss man in- 
des verzichten. FaxExpress dagegen 
bietet an dieser Stelle den erwartungs- 
gemäß soliden Gesamtüberblick über 
das Dokument. 

Trotz der einheitlichen Faxüber- 
tragungsstandards sind Fehlermel- 
dungen insbesondere bei größeren 
Aussendungen keine Seltenheit. Da- 


für kann es eine Reihe von Ursachen 
geben, unter anderem falsche Fax- 
nummern, besetzte Leitungen oder 
den klassischen Papierstau auf der 
Gegenseite. Einen ersten Anhalts- 
punkt liefert das Faxprotokoll. Wäh- 
rend niedrige Übertragungsraten für 
Kommunikationsprobleme sprechen, 
deutet eine verweigerte Entgegen- 
nahme beispielsweise auf eine fal- 
sche Faxnummer hin. Im Praxistest 
gaben die Protokolle beider Applika- 
tionen genug her, um entsprechend 
reagieren zu können. 


Faxempfang. Besonders im geschäft- 
lichen Umfeld verdrängen PC-basier- 
te Faxlösungen traditionelle Faxgerä- 
te. Dies hat gute Gründe. Zum einen 
lassen sich natürlich Materialkosten 
einsparen. Der digitale Empfang hat 
aber vor allem in Arbeitsgruppen Vor- 
teile: Faxdokumente können im Netz- 
werk sehr viel effektiver verteilt wer- 
den, als es mit der guten alten Um- 
laufmappe je möglich war. 

Die elektronische Zustellung be- 
schränkt sich dabei nicht nur aufden 
internen Bereich. Beide Programme 
beherrschen die Weiterleitung einge- 
hender Mitteilungen auch an exter- 
ne Faxnummern - ein überaus nütz- 
liches Feature, das vor allem dann 
zum Tragen kommt, wenn ein Teil der 
Belegschaft von zu Hause aus arbeitet 
(Abbildung 1). Das automatische Rou- 
ting lässt sich sogar per Voreinstel- 
lung auf bestimmte Versender ein- 
grenzen. Als Filter fungiert dabei die 
Kennung des übertragenden Geräts. 

Mehr Optionen als das Verteilen, 
Drucken und Speichern eingehender 
Faxsendungen haben beide Applika- 
tionen aberkaum zu bieten. Während 
FAXstf immerhin noch mit einer 
OCR-Schnittstelle zur Texterkennung 
aufwartet, fehlt es bei FaxExpress an 
einer entsprechenden Verbindung. 


Benutzerführung. Wenig auszusetzen 
gibt es am Design des „FaxBrowsers“, 
der Schaltzentrale von FAXstf. Das 
moderne Interface überzeugt mit ei- 
ner schlüssigen Programmsymbolik 
und einem sauberen Ordnungssche- 
ma. Während auf der linken Seite 
die verschiedenen „Ablagekörbe“ wie 
Eingang, Ausgang oder Archiv ange- 
ordnet sind, zeigt sich nach Auswahl 
eines Ordners dessen Inhalt im mitt- 
leren Bereich des Fensters. Oberhalb 
davon befindet sich eine Werkzeug- 
leiste, welche die am häufigsten be- 
nötigten Funktionen versammelt (Ab- 
bildung 2). Fährt man mit der Maus 
über die einzelnen Schaltknöpfe, er- 


läutert die kontextsensitive Online- 
hilfe deren Sinn - alles in allem eine 
gelungene Struktur, die ein wenig an 
Outlook Express erinnert. Einziges 
Manko: Im Hauptfenster steht kein 
Vorschaubereich zur Verfügung, wes- 
halb man die einzelnen Dokumente 
erst doppelklicken muss, um den In- 
halt zu betrachten. 

Beim Konkurrenten FaxExpress 
sucht man eine zentrale Steuerungs- 
ebene vergeblich. Vielmehr besteht 
das Programm aus einem Konglome- 
rat einzelner Applikationen, die zwar 
hinter den Kulissen miteinander ver- 
knüpft sind, nach außen aber einen 
leicht chaotischen Eindruck vermit- 
teln. So öffnet man für die Wartung 
von Telefonbüchern den „Telefon- 
buchEditor“, für eingehende Faxe ist 
„FaxAnsicht“ zuständig, und die Ge- 
staltung von Deckblättern und Kopf- 
zeilen wird mit dem „DeckblattDesi- 
gner“ erledigt. 

Die Qualität der einzelnen Tools 
ist unterschiedlich. Während der Te- 
lefonbuch-Editor trotz des Hangs zur 
Verschachtelung gute Arbeit leistet, 
sind die Archivierungsmöglichkeiten 
deutlich beschränkt. Den Aufbau von 
Ordnerstrukturen innerhalb der Soft- 
ware haben die Entwickler überhaupt 
nicht vorgesehen (Abbildung 3). Zu- 
dem sollte man den Begriff der Archi- 
vierung bei FaxExpress nicht allzu 
ernstnehmen, denn die Funktion ver- 
schiebt lediglich Dateien. Von einer 
Komprimierung oder gar sequenziel- 
len Sicherung auf Backup-Medien ist 
nichts zu spüren. 

Auch im Hinblick auf die Anwen- 
derunterstützung hat FAXstf die Nase 
vorn, wenngleich aufeinem insgesamt 
schwachen Niveau: Beide Applikatio- 
nen liefern anstelle eines gedruckten 
Handbuchs nur einen PDF-Schinken 
mit. Während man mit der FAXstf- 
Ausgabe noch relativ gut umgehen 
kann, fehlt es dem FaxExpress-Pen- 
dant an einem strukturierten Inhalts- 
verzeichnis, sodass man lediglich mit- 
hilfe der Suchfunktion zwischen den 
Seiten springen kann. 


Systemintegration. Was die Verbin- 
dung zu betriebswirtschaftlichen An- 
wendungen angeht, kann FaxExpress 
mit Plug-ins zu den wichtigsten Mac- 
Datenbanken wie 4D, FileMaker und 
Omnis aufwarten. Damit ist die Mög- 
lichkeit gegeben, direkt aus Waren- 
wirtschaftssystemen wie USE, Office- 
Warp oder ff-eCommerce zu faxen. 
FAXstf muss hier passen - zumindest 
im Standardumfang. Zwar wird im 
Handbuch die hohe Kunst des Apple- 


Script-Einsatzes beschworen; den 
konkreten Beweis, sprich ein funktio- 
nierendes Modul, bleibt der Herstel- 
ler jedoch schuldig. 

Bei der Einbindung beliebter Kon- 
taktmanager wie Entourage oder Now 
Contactnehmen beide Kontrahenten 
die gleiche Position ein: Sie bieten kei- 
ne Schnittstelle an. Dem Anwender 
bleibt somit nichts anderes übrig, als 
mit tabulatorgetrennten Textdateien 
herumzuhantieren. 

Was für FaxExpress die Datenbank- 
anbindungist, sind für FAXstfdie Kon- 
kurrenzformate. Die Software ist in 
der Lage, nicht nur mit den Dateien 
des Erzfeindes, sondern auch mit de- 
nen ausgesprochener Exoten wie 
„GlobalFax“ oder „Faxcilitate“ um- 
zugehen. Die Verbindung zur weit 
verbreiteten Bildbearbeitungs-Share- 
ware GraphicConverter ermöglicht 
ferner eine Konvertierung der Fax- 
dokumente ins JPEG- oder GIF-For- 
mat. FaxExpress beherrscht solche 
Umwandlungen ebenfalls - und so- 
gar ohne fremde Hilfe. > 


BD FARstf-Voreinstellungen 


E 


Faxstf-Voreinstellungen 


Yoreinstellungsgruppe-[ Fax- Weiterleitung y— 


BA Fox-Weiterleitung verwenden 
Zeitplan 
Weiterleiten an 


Yorwahl:fos0 Beginn: 4 


Nummer:| 89738811 Ende: 


Sichert die Änderungen und schließt die Yoreinstellungen 


Aktuelle Yoreinstellungsdatei: [Standard-Voreinstellungen x 


(borechen) (Sichern 


Abbildung 1: Beide Applikationen erlauben es, Faxe an 


externe Anschlüsse weiterzuleiten. 


Abbildung 2: Im Hauptfenster von FAXstf findet man alle wichtigen 


Funktionen im direkten Zugriff. 
Gruppe ändern 
Telefonbuch: Gruppe: [Beste Kunden 
FaxExpress/Hotline FaxExpress/Hotline 
Entfernen 
mars] 


Abbildung 3: Der Telefonbuch-Editor von FaxExpress benötigt mehrere 


Ebenen, um Verteilerlisten zusammenzustellen. 
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Abbildung 4: Die Stärken des FAXstf-Deckblattdesigne 
der Antialiasing-Funktion klar im grafischen Bereich. 
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Donnerstag, 3. Mai 2001 20:13 Uhr Die Installation wurde gestartet. 
Installieren von Reader 4.0 "ganz wichtige Passage 
Art der Installation: Einfache Installafion 

Der Installationsordner wurde angelegt: Ohne Titel:Acrobat R 
Frag ab et Asrsuan Spar Sn) AstonatH Reader 3 
£s wurde ein Ordner angelegt: Ohne Titel:Acrobat Reader 4.0 
£s wurde ein Ordner angelegt: Ohne Titel:Acrobat Reader 4.0 
Es wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Help:DEU:Acrobat.pd 
Es wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Help:DEU:READER.PD 
Es wurde ein Ordner angelegt: Ohne Titel:Acrobat Reader 4.0 
Es wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Help:ENU:Acrobat.pd 
Es wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Help:ENU:READER.PD) 
Es wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Bitte Lesen.pdf 

Es wurde ein Ordner angelegt: Ohne Titel:Acrobat Reader 4.0:Locale: 

Es wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Locale:Reader DEU 

Es wurde ein Ordner angelegt: Ohne Titel:Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins; 

Es wurde ein Ordner angelegt: Ohne Titel:Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:AcroForm: 
Es wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:AcroForm:Acrofill 


£s wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:Acroform: JavaScripts:AForm.js 


Es wurde ein Ordner angelegt: Ohne Titel:Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:AcroForm:L: 
Es wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:AcroForm:Locale:AF DEU 

Es wurde ein Ordner angelegt: Ohne Titel:Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:EWH: 

£s wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:EWH:EWH 

Es wurde ein Ordner angelegt: Ohne Titel:Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:EWH:Locale: 
Es wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:EWH:Locale:EWH DEU 

Es wurde ein Ordner angelegt: Ohne Titel:Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:HLS; 

Es wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:HLS:HLS 

Es wurde ein Ordner angelegt: Ohne Titel:Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:HLS:Locale: 
Es wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:HLS:Locale:HLS DEU 

Es wurde ein Ordner angelegt: Ohne Titel:Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:Movie: 


£s wurde ein Ordner angelegt: Ohne Titel:Acrobat Reader 4.0;Plug-Ins:AcroForm:JavaScripts: 


Es wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:AcroForm:JavaScripts:AFStrDEU.js 
Es wurde installiert: Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:AcroForm:JavaScripts:AFStrENU.js 


‚ocale: 
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in Ordner anı 'hne Titel;Acrobat Reader 4.0:Plug-Ins:Movie:Locale: 
jiclelied-JisTalne, 


Abbildung 5: Eingehende Faxe lassen sich in FaxExpre 
taren und Anmerkungen versehen. 


= FARstf Server Preferences 


Enable Routing 
R Secure Server 
(_save _) schrifte 


einer Ta 


ss mit Kommen- 


Abbildung 6: FAXstf 
kann eingehende Faxe 
automatisch weiterlei- 
ten. Die Zuweisungsvor- 


n lassen sich in 


belle festlegen. 


Neue QuickNote 


Telefonbuch [ Fax-Nummern E 


[EB FDs- Registrierung Deutschland [S] 

FDS-Verkauf 
ER KDS Kostenlose Registrierung [=] = 
[EB K0S-verksuf “ = 


D Mi “> 


[2 Verkauf, FDS - Felix Data Servie] 


Calling Card| Keine“ 


‚Schnell senden 


1*) BAlmmer nach Dateinamen fragen? 


Yorlage (Kurze Meld... +) [I] Benschrichtigungen anzeigen? 

Liebe Kollegen, ® en 
[Beskäasml| |pnlisoendeine interessante Information Rvs A 

Viele Grüße 

björd 

5 
Skizze Ihrer QuickNote. Klicken Sie zum Aktualisieren der Skizze, oder doppelklicken Sie zum Vergrößern. 
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> Dank der Deregulierung des Te- 
lefonmarkts ist Telefonieren inzwi- 
schen zwar nicht mehr teuer, aber 
Kleinvieh macht bekanntlich auch 
Mist. Wer Versandzeit und Provider 
geschickt wählt, kann gerade bei Mas- 
senaussendungen Geld sparen. Bei- 
de Faxprogramme helfen dabei - we- 
nigstens teilweise. Sowohl bei FAXstf 
als auch bei FaxExpress gehört der 
zeitversetzte Faxversand, beispiels- 
weise über Nacht oder am Wochen- 
ende, zum Standard. Ein aktives Least 
Cost Routing, wie es etwa bei CTI-An- 
wendungen (Computer Telephone In- 
tegration) existiert, ist allerdings mit 
keinem der beiden Kandidaten zu 
machen. 


Grafische Gestaltungsmöglichkeiten. 
Die grafischen Gestaltungsmöglich- 
keiten haben in der jüngsten Vergan- 
genheit einen großen Sprung nach 
vorn gemacht. Lag das Leistungsver- 
mögen früherer Versionen in etwa auf 
dem Niveau von SimpleText, stehen 
dem Anwender nun richtige kleine 
DTP-Programme zur Verfügung. Al- 
lerdings sind die Schwerpunkte der 
beiden Kontrahenten unterschied- 
lich verteilt. So sorgt beispielsweise 
bei FAXstfeine Antialiasing-Funktion 
für die faxgerechte Aufbereitung im- 
portierter Farb- oder Graustufengra- 
fiken, da sich mit ihr die Helligkeit 
und Schärfe der importierten Bilder 
variieren lässt (Abbildung 4). In Fax- 
Express sind die Grafikfunktionen 
zwar profaner, dafür versteht sich die 
Software auf eine exakte Ausrichtung 
von Textfeldern. Einfache Zeichen- 
werkzeuge zum Beschneiden, Dre- 
hen und Platzieren der importierten 
Bilder gehören hingegen bei beiden 
Applikationen zum Standardumfang. 


Netzwerkfunktionen. Im Gegensatz 
zur Einzelplatzversion hat FAXstfSer- 
ver in der Version 3.5.5 schon mehr 
als zweieinhalb Jahre auf dem Buckel 
und macht optisch einen entspre- 
chend verstaubten Eindruck. Zudem 
darf der Server nicht auf demselben 
Rechner wie das Anwendungspro- 
gramm laufen, weswegen es wenig 
Sinn macht, einen aktiven Arbeits- 
platz zum Faxserver zu küren. Besser 
ist es, einen Rechner ausschließlich 
für die Serveraufgaben freizustellen. 
Was zunächst altertümlich restriktiv 
klingt, kann durchaus sinnvoll sein, 


Abbildungen 7a und b: Trotz des nahezu 
identischen Funktionsumfangs macht die 
Programmoberfläche von FAXstf einen sehr 
viel moderneren Eindruck. 


Faxprogramme im Vergleich 


denn wegen des fehlenden Multitas- 
kings beim herkömmlichen Mac OS 
wirken sich Massenaussendungen ne- 
gativaufdie Leistung des betroffenen 
Rechners aus - auch wenn sie eigent- 
lich im Hintergrund laufen. 

FaxExpress fordert die Freistellung 
eines Rechners zwar nicht zwingend, 
unterliegt jedoch ansonsten den glei- 
chen technischen Rahmenbedingun- 
gen. Beierhöhtem Faxaufkommen gilt 
auch hier: lieber ein Gerät freistellen. 
Da bei der Verarbeitung und Aussen- 
dung nicht unbedingt eine hohe Ge- 
schwindigkeit nötig ist, muss der Fax- 
server nicht auf dem allerneuesten 
Stand der Technik sein. Er sollte aber 
auf jeden Fall eine großzügige Spei- 
cherausstattung haben, und zwar so- 
wohl RAM als auch Festplattenplatz. 
Bei FaxExpress sind bei Rundschrei- 
ben ca. 1 Megabyte Arbeitsspeicher 
für etwa hundert Adressen zu reser- 
vieren. Der Speicherhunger steigt da- 
bei analog zur Seitenzahl. 

Die Funktionsweise des Faxservers 
ist schnell erklärt: Auf der Ausgangs- 
seite gewährleistet er den ordnungs- 
gemäßen Versand der Faxmitteilun- 
gen, dieihm von denangeschlossenen 
Arbeitsplätzen zugeleitet werden. In 
umgekehrter Richtung verteilt er ein- 
gehende Sendungen an die zuständi- 
gen Mitarbeiter. 

Damit dies funktioniert, sind eine 
ganze Reihe von Voreinstellungen zu 
tätigen. Beispiel Ausgangskorb: Aus- 
gehende Faxmitteilungen landen bei 
beiden Programmen zunächst in ei- 
ner Warteschlange. Dabei gilt das 
Prinzip: „Wer zuerst kommt, mahlt 
zuerst“ - eine einfache, wenn auch 
nicht immer sinnvolle Vorgehenswei- 
se. Zum Beispiel ist es denkbar, dass 
eine Massenaussendung den Betrieb 
für mehrere Stunden lahm legt, wäh- 
rend dringende Nachrichten in der 
Warteschleife versauern. Da sich die 
Prioritäten beim Faxversand leider 
nicht vorab festlegen lassen, bleibt 
nichts anderes übrig, als manuell ein- 
zugreifen und die Rangfolge der War- 
teliste zu ändern. 

Der Komfort hält sich bei FAXstf 
dabei in Grenzen: Statt mit Drag-and- 
Drop zu arbeiten, lässt sich die Rei- 
henfolge ausschließlich über den Sen- 
determin beeinflussen. Dazu muss 
der Anwender allerdings jede einzel- 
ne Position manuell öffnen und an- 
passen. FaxExpress gibt sich an dieser 
Stelle wesentlich eleganter. Nach Aus- 
wahl eines bestimmten Faxes kann 
dieses per Tastenkombination an die 
Spitze beziehungsweise ans Ende der 
Warteschlange gesetzt werden. 


Zudem verfügt die Software über 
eine dedizierte Benutzerverwaltung, 
mit der sich nicht nur die angeschlos- 
senen Arbeitsplätze an- und abmel- 
den, sondern darüber hinaus auch 
Benutzerrechte vergeben lassen. So 
kann einzelnen Anwendernbeispiels- 
weise der ZugriffaufdieWarteschlan- 
ge gestattet werden, damit diese sich 
bei längeren Wartezeiten vordrän- 
geln können. 

Für dieVerteilung der Faxe im Ein- 
gangsbereich stehen zwei Möglich- 
keiten zur Verfügung: das automati- 
sche und das manuelle Routing. Bei 
Letzterem erfolgt die Auswahl des 
korrekten Empfängers aus der Liste 
der angeschlossenen Arbeitsplätze 
per Hand. Während diese Aufgabe bei 
FAXstf standardmäßig der Adminis- 
trator wahrnimmt, hat man bei Fax- 
Express auch die Möglichketi, den 
Job an andere Mitarbeiter zu übertra- 
gen. Indem er seinem Programm die 
Möglichkeit implementiert hat, ein- 
gehende Faxe mit Notizen und An- 
merkungen zu versehen, stellt der 
Hersteller sein Wissen um die Ar- 
beitsabläufe im Büro unter Beweis 
(Abbildung 5). FAXstf kann an dieser 
Stelle lediglich mit einer automa- 
tischen Weiterleitung kontern (Ab- 
bildung 6), die im Handbuch jedoch 
nur unzureichend beschrieben ist. 
Basis der Verteilung ist dabei die Ken- 
nung der eingehenden Faxe. Ist eine 
eindeutige Identifizierung beim Ein- 
gangjedoch nicht möglich, bleibt das 
Papier liegen und muss wie gehabt 
per Hand verteilt werden. 


Fazit. FaxExpress und FAXstf weisen 
auf den ersten Blick einen nahezu 
identischen Funktionsumfang auf. 
Beide Programme sind imstande, in- 
dividuelle Faxe aus jedem Mac-Pro- 
gramm heraus rund um den Globus 
zu verschicken, und zwar bei deutlich 
gestiegenem Komfort. Beigenauerem 
Hinsehen zeigen sich jedoch einige 
Unterschiede. Während FAXstf mit 
einer insgesamt gelungenen Benut- 
zeroberfläche und der vergleichswei- 
se einfachen Bedienung überzeugen 
kann (Abbildungen 7a und b), liegen 
die Stärken von FaxExpress vor allem 
im professionellen Bereich. Beson- 
ders lobenswert ist dabei die Zusam- 
menarbeit mit den gängigsten Mac- 
Datenbanken. Zudem zeigt sich die 
Software mit der Vergabe von Benut- 
zerrechten im Netzwerkeinsatz aus- 
gesprochen flexibel. Unterm Strich 
ergibt sich damit eine klare Abgren- 
zung: FAXstf für die Privaten, FaxEx- 
press für die Profis. Björn Lorenz 
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Einzelplatzfunktionen 


Schnellfaxe 
Massenaussendungen 
Anhänge hinzufügen 
Deckblattgestaltung 
Kopfzeilengestaltung 
Faxvorschau 

zeitversetztes Faxen 

Least Cost Routing 
Protokollaufzeichnung 
Faxempfang 

Faxabruf 
Telefonkartenunterstützung 
Spamfilter 

Weiterleiten auf andere Faxnummer 
Telefonische Benachrichtigung 
Bearbeiten von Faxen 
Standardvorlagen 
Statuskontrolle 
Netzwerkfunktionen 
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optional (Faxabruf-Modul, 70 Mark) 


u 


manuelle Weiterleitung 
dedizierter Faxserver 


V 


erforderlich 


v 
nicht erforderlich 


automatische Weiterleitung v = 
Benutzerrechte = v 
Im- und Export 
Kontaktmanagementsoftware über Ascii über Ascii 
Warenwirtschaft/Office über Ascii v 
andere Faxprogramme V = 
Direkte Anbindung an OCR-Software v = 
Grafikformate über GraphicConverter V 
E-Mail-Integration = = 
Benutzerführung 
Einrichtungsassistent v = 
Drag-and-Drop-Unterstützung v v 
Onlinehilfe V = 
gedrucktes Handbuch nur Serverversion = 
Unterstützte Modemtypen 
Class 1 v v 
Class 2 v v 
Info und Preise Felix Data Service, Tel. 02 31/982 2286, Infopartner, Tel. 0 40/3 69 65 00 
www.smithmicro.com www.faxexpress.de 
ab 200 Mark, Server: ab 300 Mark ab 150 Mark, Server: ab 280 Mark 
Pro & Contra 
+ gelungene Benutzerführung + Plug-ins zu allen gängigen 
(Einzelplatzversion) Mac-Datenbanken, 
+ zufriedenstellende Anwender- + flexibles Netzwerkverhalten 
unterstützung 
- dedizierter FaxServer erforderlich * verschachtelte Dialogstruktur 
- fehlende Schnittstellen zu = keine zentrale Benutzerober- 
Bürolösungen fläche 
= Bedienung des Fax-Servers teilweise 
umständlich 
Urteil gut gut 
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Nutzung von Software 


In unserer Rubrik „MacRecht“ berichtet der Rechtsanwalt Thomas Draudt regelmäßig 


über wichtige juristische Probleme des Computeralltags. Folge 4: Softwarerecht 


MacRecht 


MDie schönste Hardware nützteinem 
nichts, wenn man keine Software zur 
Verfügung hat, um damit zu arbeiten, 
zu kommunizieren oder sich einfach 
zu unterhalten. Und dennoch schät- 
zen viele Anwender den wirtschaftli- 
chen Wert von Software nicht ange- 
messen ein. Dasliegt vor allem daran, 
dass sich Software in der Regel rela- 
tiv problemlos kopieren lässt. Dabei 
übersieht man nur zu gerne, dass die 
Erstellung einer professionellen Soft- 
ware den gleichen Umfang an Perso- 
nal- und Sachmittel erfordert wie die 
Planung eines neuen Computermo- 
dells. Der einzige Unterschied liegt 
darin, dass der Computer wesentlich 
kostenaufwändiger zu produzieren ist 
alseine CD. 


Softwarekauf = Lizenzkauf. Im Re- 
gelfall erwirbt der Käufer von Soft- 
ware nicht die gesamten Rechte am 
Produkt, sondern lediglich eine Li- 
zenz, also eine Erlaubnis, die Soft- 
ware im Rahmen der Vertragsbedin- 
gungen einsetzen zu dürfen. (Etwas 
anderes gilt zum Beispiel dann, wenn 
die Software konkret für den Auftrag- 
geber erstellt wird. In diesem Fall 
kommt, ähnlich wie bei der Herstel- 
lung eines Kleiderschranks durch ei- 
nen Schreiner, Werkvertragsrecht zur 
Anwendung.) Beim „Kauf“ von Soft- 
ware wird diese Lizenz für das Pro- 
gramm in der bestehenden Form auf 
unbegrenzte Zeit erteilt. 

Meist darf der Käufer eine Appli- 
kation nur auf einem einzigen Com- 
puter installieren. Steht die Software 
auf einem Server im Netzwerk zur 
Verfügung, sind Maßnahmen zu tref- 
fen, die gewährleisten, dass die Zahl 
der Arbeitsplätze, an denen die Soft- 
ware zum Einsatz kommt, auch der 
Zahl der erworbenen Lizenzen ent- 
spricht. Bei einzeln verpackter Soft- 


ware liegen in der Regel die Lizenzur- 
kunde und ein Datenträger in einer 
Packung; bei Verträgen mit größeren 
Abnehmern ist es hingegen üblich, 
dass der Kunde neben den Lizenzen 
nur einen einzigen Datenträger er- 
wirbt, den er dann im Rahmen desLi- 
zenzabkommens vervielfältigen darf. 
Benötigt er zusätzliche Lizenzen, be- 
zahlt er diese, ohne dass eine Packung 
mit dem Produkt über eine Laden- 
theke wandern müsste. 

Die erworbene Lizenz berechtigt 
ausschließlich zur Verwendung der 
Software, nichtjedoch dazu, den aus- 
führbaren Programmcode zu dekom- 
pilieren, also in den lesbaren Quell- 
code zurückzuverwandeln, und ge- 
gebenenfalls zu manipulieren. 


Problemfall Dongle. Problematisch 
kann dies unter Umständen im Zu- 
sammenhang mit Dongles sein, also 
mit Hardware-Steckern, ohne deren 
Vorhandensein ein Programm nicht 
funktioniert. Das prominenteste Bei- 
spiel für diese Art von Kopierschutz 
istXPress 4. Leider passierteshin und 
wieder, dass durch den Dongle oder 
durch die Abfrage nach ihm Hard- 
oder Softwarekonflikte auftreten, die 
die Verwendung des Produkts auf ei- 
nem bestimmten System unmöglich 
machen. Doch auch in einem solchen 
Fall ist der Erwerber der Software 
nicht berechtigt, in den Programm- 
code einzugreifen, um beispielsweise 
die Dongle-Abfrage zu entfernen. Die 
Rechtsprechung geht hier davon aus, 
dass durch eine solche Maßnahme in 
unzulässiger Weise in die Umgestal- 
tungsrechte des Urhebers eingegrif- 
fen würde. 


Lizenzrechte. Der Erwerb einer Soft- 
warelizenz beinhaltet auch das Recht, 
eine Sicherungskopie des Datenträ- 


MM 


ul 
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gers für den Fall anzufertigen, dass er 
zerstört oder beschädigt wird. Selbst- 
verständlich istes verboten, diese Ko- 
pie weiterzugeben. 

Die Lizenz für eine Software kann 
man grundsätzlich weiterverkaufen. 
In diesem Fall verliert der Verkäufer 
der Lizenz alle diesbezüglichen Rech- 
te durch Weitergabe an den Käufer. 
Das heißt insbesondere, dass er ver- 
pflichtet ist, die Software von seinem 
Rechner zu entfernen und alle even- 
tuell angefertigten Sicherungskopien 
zu vernichten. 

Auch Datenbanken sind schutzfä- 
hig und gelten als Software. Gemeint 
sind hier aber nicht die Programme 
zur Erstellung und Verwaltung von 
Datenbanken wie FileMaker oder 4D, 
sondern die Datenbanken selbst. Dar- 
unter versteht der Gesetzgeber „jede 
Sammlung von Daten, die systema- 
tisch oder methodisch angeordnet 
und einzeln mit elektronischen Mit- 
teln oder auf andere Weise zugäng- 
lich sind“. 

Zu beachten ist, dass viele Daten- 
banken mit personenbezogenen In- 
formationen (zum Beispiel Kunden- 
daten) zwar zivilrechtlich verkauft 
werden könnten, ihre Weitergabe an 
Dritte aber geltendem Datenschutz- 
recht widerspricht. 


Shareware. Neben dem Verkauf von 
Software über die Ladentheke oder 
per Versandhandel gibt es aber noch 
einen anderen Vertriebsweg: Share- 
ware. Das Besondere an Shareware 
ist, dass der Anwender die Möglich- 
keit hat, das Programm auf seinem 
Rechner in aller Ruhe zu testen, ohne 
eine Mark bezahlen zu müssen oder 


einen Vertrag zu unterschreiben. Erst 
wenn er die Software dauerhaft ein- 
setzen will, muss er zahlen. Einige Pro- 
gramme setzen voll und ganz auf die 
Ehrlichkeit der Anwender. Andere hel- 
fen der Zahlungsmoral etwas auf die 
Sprünge, indem sie die Nutzung so 
lange einschränken, bis der Anwen- 
der einen Freischaltcode eingibt, den 
er nach erfolgter Zahlung erhält. Die- 
se Einschränkungen bestehen meis- 
tens in Form eines Zeitlimits, eines 
dezimierten Funktionsumfangs der 
Anwendung oderin anderen bewusst 
lästigen Kleinigkeiten wie beispiels- 
weise einer Zwangswartezeit beim 
Starten des Programms oder dem 
Schriftzug „Nicht registriert!“ auf al- 
len Ausdrucken. 

Shareware darf üblicherweise frei 
kopiert und weitergegeben werden. 
Die meisten Anbieter sind damit ein- 
verstanden oder wünschen es sogar, 
dass ihre Software auch aufWebsites 
zum Download zur Verfügung steht. 
Probleme können sich allerdings er- 


geben, wenn der Betreiber dieserWeb- 
seite mit der Weitergabe gewerbliche 
Zwecke verfolgt. 

Mittlerweile gibt es auch speziel- 
le Unternehmen, die dem (privaten) 
Anbieter von Shareware gegen eine 
geringe Gebühr den Organisations- 
aufwand für den Bezahlvorgang ab- 
nehmen und gleichzeitig den Käufer 
vom Problem der internationalen Be- 
zahlung befreien, da sie auch Kre- 
ditkarten entgegennehmen. Ein be- 
kannter Anbieter auf diesem Sektor 
ist Kagi (www.kagi.com). 


Public Domain/Freeware. Public-Do- 
main-Software, heute meist Freeware 
genannt, ist kostenlos und darfbelie- 
big oft kopiert und weitergegeben 
werden. In der Regel handelt es sich 
um relativ kleine Programme, die von 
einzelnen Privatanwendern in ihrer 
Freizeit geschrieben wurden und für 
die sich- obwohl eventuell sehr nütz- 
lich - eine kommerzielle Vermark- 
tung nicht lohnt. 


Miete. Insbesondere bei gewerblich 
eingesetzter Software kommt mitun- 
ter auch Mieten infrage. Anders als 
beim Kauf räumt der Verkäufer die 
Lizenz nicht unbefristet, sondern nur 
vorübergehend ein - eben so lange, 
wie das Vertragsverhältnis andauert. 
DerVorteil für den Kunden liegt dabei 
neben der fehlenden Kapitalbindung 
in der Tatsache, dass die Miete in der 
Regel ständige Produkt-Updates mit 
einschließt. Zudem kann der Kunde 
sehr flexibel auf wechselnde Lizenz- 
anforderungen reagieren: Benötigt er 
beispielsweise für einen konkreten 
Auftrag weitere Lizenzen für Aushilfs- 
kräfte, muss er diese nicht kaufen, 
sondern mietet sie einfach für den er- 
forderlichen Zeitraum hinzu. | 


Der Autor: Thomas Draudt ist Rechtsanwalt in 
der Raunheimer Sozietät Kauzner&Draudt 
(www.kauzner-draudt.de). Sie beschäftigt sich 
vor allem mit Fragestellungen aus den 
Bereichen EDV- und IT-Recht und arbeitet 
ausschließlich mit Macs. 


Information-Technology & -Services I macosk | 


Webserver Apache einrichten 


-Workshop: Apache si 


Webserver einrichten I 


Nachdem wir im ersten Teil unseres Workshops Apache 1.3.19, WebDAV und PHP 4.05 


installiert haben, integrieren wir nun noch die Datenbank MySQL. Auf unserer CD finden 


Sie zudem ein kleines Publishingsystem, das auf dem Gespann aufgebaut ist. 


EB Haben Sie, wie im ersten Teil unse- 
res Workshops gezeigt, Apache, PHP 
m und WebDAV erfolgreich installiert, 
müssen Sie zunächst das Apache- 
Konfigurationsfile an die Zusammen- 
arbeit mit der Skriptsprache PHP an- 
passen. Dies tun Sie, indem Sie die 
beiden Befehlszeilen auskommentie- 


auf CD: alle für diesen 
Workshop benötigten 
Dateien und Programme 
sowie der erste Teil 
unseres Workshops als 


A ren, die PHP-Seiten als Format für die 
Webserver-Ausgabe ermöglichen. Die 
Dateifindetsich in einem versteckten 
Verzeichnis (/etc/httpd/) und hat die 
Bezeichnung „httpd.conf“. 
8e090 D phpinfoo 


Darn localhost 1.3.3 Darmin Kamel Version 133 Fr May 4 13.46.54 PDT 
2001; root. unulunu-124.8,0by- /RELEASE_PPC Power Macintosh powurpe 


Configure Command |'/corfgure “-with-xmi' -wäh-zib' -wah-apxs=/usr/sbin/apxs‘ 
Server API 

‚Virtual Directory disabled 
Support 


Configuration File 
(php.ini) Path 


ZEND_DEBUG 
Ihread Salety 


Museocalib/php.ini 


Ksabled 
desablod 


Kogryaayı>s, 


‚Zand Engina v1.0.5, Copyright (c) 1998-2001 Zand Tachnologies 


E program makes use ofthe Zend scripting language engine: 


Wirumnmezee 
Abbildung 1: Um zu überprüfen, ob die Installation von PHP 4 
geklappt hat, öffnet man im Browser einfach die Datei „test.php". 


Neue Version 


Etwa dreiWochen nach Erscheinen der MACup 6/01 
kam mit Apache 1.3.20 das nächste Release auf den 
Markt. Wenn Sie es verwenden wollen, müssen Sie 
sämtliche Schritte aus dem ersten Workshop mit 
der aktuellen Version wiederholen, Sie finden die 
benötigten Dateien auf unserer CD im Verzeichnis 
„Zum Heft/Webserver“. 
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Den sichersten Weg, die Datei zu 
öffnen und zu verändern, bietet der 
Texteditor Pico, der sich im Lieferum- 
fang von Mac OS X befindet. (Pico ist 
zwar etwas umständlich, aber immer 
noch der einfachste Editor unter den 
diversen im Lieferumfang von OSX 
enthaltenen.) Die Navigation in Pico 
erfolgt mit den Cursortasten oder mit- 
hilfe von Tastaturbefehlen; Löschen 
und Schreiben funktioniert aber na- 
türlich wie gewohnt. Sie rufen den 
Editor über das Terminal auf. Da die 
Konfigurationsdatei nicht von jeder- 
mann verändert werden soll, sind für 
den Zugriff Administratorrechte er- 
forderlich. Die Befehlskette beginnt 
also mit dem Präfix „sudo“: 


sudo pico /etc/httpd/httpd.conf 


Nachdem Sie das Administrator- 
Passwort eingegeben haben, öffnet 
das Terminal Pico und darin den Text 
der Datei. Die auszukommentieren- 
den Zeilen befinden sich am Ende des 
Texts, Sie können entweder zeilenwei- 
se mithilfe der entsprechenden Cur- 
sortaste oder seitenweise per Befehls- 
taste-V in der Datei navigieren. Bei 
den beiden Zeilen 


#AddType application/- 
x-httpd-php .php 
#AddType application/- 


x*-httpd-php-source .phps 


löschen Sie dann jeweils das #-Zei- 
chen. Setzen Sie dazu den Cursor hin- 
ter das Zeichen, und entfernen Sie es 
mit der Löschtaste. 

Da Indexseiten in Zukunft neben 
der Endung .html zudem das Suffix 
.php haben können, müssen Sie die 
entsprechende Zeile ergänzen. (Eine 
Indexseite bekommt präsentiert, wer 
auf einem Webserver ein Verzeichnis 
aufruft, ohne eine Seite zu benennen, 


etwa www.macup.com/shop. In die- 
sem Fall erscheint automatisch die 
Seite www.macup.com/shop/index. 
html.) Ungefähr in der Mitte der Da- 
tei finden Sie die Zeilen 


<I£fModule mod_dir.c> 
DirectoryIndex index.html 


</I£fModule> 


Bewegen Sie den Cursor hinter 
„index.html“. Setzen Sie ein Leerzei- 
chen, und schreiben Sie anschließend 
„index.php“. Nun sieht die Zeile fol- 
gendermaßen aus: 


DirectoryIndex index.html + 


index.php 


Mit Befehlstaste-O, gefolgt von ei- 
nem Return, speichern Sie die Ände- 
rungen. Befehlstaste-X beendet den 
Texteditor Pico; Sie befinden sichnun 
wieder im Terminal. Damit die Ände- 
rungen wirksam werden, schalten Sie 
den Webserver einmal aus und an- 
schließend wieder ein. 

Um zu testen, ob die PHP-Installa- 
tion geklappt hat, erzeugen Sie eine 
Testdatei mit folgendem Inhalt: 


<?php 
phpinfo(); 


?> 


Speichern Sie die Datei unter dem 
Namen „test.php“ indem Verzeichnis 
/Library/Webserver/Documents, und 
rufen Sie sie im Browser über http:// 
localhost/test.php auf. Erscheint die 
PHP-Infoseite-aufder das System ei- 
ne Menge Informationen über die in- 
stallierte Version zur Verfügung stellt-, 
hat alles geklappt (Abbildung 1). Zu 
den weiteren Feineinstellungen und 
Möglichkeiten von PHP finden Sie In- 
fos im Internet; einige Adressen ha- 
ben wir Ihnen im Kasten aufSeite 179 
zusammengestellt. > 
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> MySQL. MySQL ist eine kostenlose 
relationale Datenbank, die PHP zum 
Erstellen dynamischer Internetseiten 
verwenden kann. Bei der Installation 
von PHP im ersten Teil unseres Work- 
shops haben wir die Unterstützung 
von MySQL bereits integriert. Nun 
müssen wir das Ganze nur noch Mac- 
tauglich machen. 

Wie bei Apache und PHP könnte 
man zu diesem Zweck den umständ- 
lichen Wegüber die Kompilierung ge- 
hen. Doch glücklicherweise hat der 
Programmierer Marc Liyanage einen 
PKG-Installer für Mac OS X erstellt 
und zudem eine kleine Anwendung 
geschrieben, welche die Datenbank 
als Startobjekt definiert - schließlich 
soll sie ja permanent laufen. Vor dem 
Download sollten Sie erst im „Users“- 
Dialog der Systemeinstellungen ei- 
nen neuen Benutzer anlegen, unter 
dessen Namen das Datenbankpro- 
gramm später gestartet werden soll - 
eine Sicherheitsmaßnahme. Den Nut- 
zer nennen wir zum Beispiel „MySQL 
Meister“, geben ihm den Usernamen 
„mysql“ und anschließend noch ein 
Passwort nach Wahl. In unserem ei- 
genen User-Verzeichnislegen wirnun 
ein neues Verzeichnis für die beiden 
Downloads an. Falls Sie unsere Heft- 
CD gerade nicht zur Hand haben, be- 
ziehen Sie die Datenbank und das 
Startobjekt-Programm im Terminal 
über die Befehle 


wget www.diax.ch/users/- 
liyanage/software/macosx/" 


mysql-3.23.39.pkg.tar.gz 
und 


wget www.diax.ch/users/- 
liyanage/software/macosx/- 


mysql-startupitem.pkg.tar.gz 


Mit dem Befehl „gnutar xzf“, ge- 
folgt vom jeweiligen Archivnamen, 
werden sie ausgepackt. Die Installa- 
tion erfolgt per Doppelklick auf die 
Archive. Da Sie zur Installation Admi- 


eo0® /bin/tesh (ttypl) 


[localhost:=] volkerri& mysqladmin -u root create newsdb2 
[localhost:-] volkerri& mysql -u root newsdb2 

Welcome to the MySQL monitor. Commands end with ; or \g. 
Your MySQL connection id is 55 to server version: 3.23.38 


Type 'help;' or '\h' for help. Type '\c' to clear the buffer 


mysql» CREATE TABLE news ( 
-> id tinyint(3) DEFAULT '8' NOT NULL AUTO_INCREMENT , 
-> headline varchar (58), 
-> newstext text, 
-> email varchar (58), 
-> datum varchar (58), 
-> primary key(id) 
>» 
Query OK, 8 rows affected (8.82 sec) 


mysql» auıt;ä 


Abbildung 2: Die Felder für die Tabelle der Datenbank 
„hewsdb" werden per Terminalbefehl angelegt. 
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nistratorrechte brauchen, klicken Sie 
im nun geöffneten Installationsfens- 
ter aufdas kleine Schloss-Symbol und 
geben anschließend Ihr Passwort ein. 
Um MySQL verwenden zu können, 
sind nun noch einige wenige Termi- 
nal-Befehle notwendig. 
Die Zeile 


sudo mysql_install_db 


installiert das Datenbanksystem. An 
dieser Stelle ist Ihr Admin-Passwort 
erneut erforderlich. Mit 


sudo chown -R mysql /usr/- 


local/var/ 


übertragen Sie die Eigentumsrechte 
an den vorher angelegten Benutzer 
„mysql“. Mit dem Befehl 


sudo safe_mysqld --user=mysql & 


schließlich starten Sie die Datenbank. 
Ab dem nächsten Systemstart über- 
nimmt dies das Startup-Item, das wir 
installiert haben. 

Um zu prüfen, ob die Datenbank 
ordnungsgemäß gestartet ist, geben 
Sie „mysgladmin status“ in das Ter- 
minalfenster ein, und bestätigen Sie 
mit Return. 

Wie Mac OS X kennt auch MySQL 
verschiedene User. Einer davon heißt 
- ebenfalls wie bei Mac OS X, wenn 
auch nicht identisch damit - „root“. 
In der Basiskonfiguration istrootkein 
Passwort zugewiesen. Für die Tests 
am eigenen Computer (localhost) ist 
das auch kein Problem; später sollten 
Sie diesen Zugangjedoch sperren. In- 
fos dazu gibt es auf der Homepage 
von MySQL (siehe Kasten rechts). 


Datenbank anlegen. Im Folgenden 
zeigen wir, wie Sie mithilfe von PHPB, 
Apache und MySQL ein Webpubli- 
shing-System für Newsmeldungenin- 
stallieren und einsetzen, das Sie dann 
später einfach erweitern können. (In 
die Tiefen der PHP- oder MySQL-Pro- 
grammierung können wir an dieser 
Stelle selbstverständlich nicht gehen. 
Wer in diese Materie genauer einstei- 
gen möchte, sollte sich eines der zahl- 
reichen Fachbücher besorgen oder 
die von uns im Kasten „Mehr Infos“ 
zusammengetragenen Internetadres- 
sen ansurfen.) 

Jede MySQL-Datenbank besteht 
aus minimal einem Table, also einer 
Tabelle. Mehrere Tables lassen sich 
verknüpfen. Die Zahl der Datenban- 
ken ist nur durch die Kapazität des 
Servers begrenzt. Wer oft MySQL und 
PHP einsetzt, sollte sich übrigens die 
kostenlose Software „phpMyAdmin“ 
von Tobias Ratschiller besorgen, die 


Webserver Apache einrichten 


dabei eine wertvolle Hilfe ist (www. 
phpwizard.net). Unsere Beispielda- 
tenbank mit nur einem Table werden 
wir manuell über das Terminal ein- 
richten. Um eine neue Datenbank an- 
zulegen - die in unserem Beispiel 
„newsdb“ heißt -, öffnen Sie das Ter- 
minal und tippen: 


mysqladmin -u root create - 


newsdb 


Übersetzung: Sie erzeugen (create) 
als Benutzer (-u) root die Datenbank 
„newsdb“. Um eine angelegte Daten- 
bank wieder zu löschen, ersetzen Sie 
einfach „create“ durch „drop“. Um 
sich mit der noch leeren neuen Da- 
tenbankzu verbinden, tippen Sienun 
den Befehl: 


mysql -u root newsdb 


Das Terminal informiert Sie über 
die Verbindungsaufnahme. Die Da- 
tenbank erwartet nun Ihre Eingaben. 
Zunächst legen wir die Tabelle für die 
Datenbank an. Normalerweise wäre 
dafür etwas Tipparbeit erforderlich - 
nicht so unter Mac OS X: Auf unserer 
CD finden Sie den Texteditor „BBEdit 
Lite for Mac OSX“. Mit diesem öffnen 
Sie die ebenfalls auf der CD befindli- 
che Datei „newsdb.dump“. (Der Edi- 
tor TextEdit ist übrigens weniger ge- 
eignet, dasich beiseinerVerwendung 
häufig Formatierungsfehler einschlei- 
chen.) Kopieren Sie den kompletten 
Text, und platzieren Sie ihn im Termi- 
nalhinter dem Term „mysql>“ (Abbil- 
dung 2). Mithilfe der Returntaste le- 
gen Sie danach die definierte Tabelle 
„news“ an. Diese enthälteine eindeu- 
tige Identifizierungsnummer (ID), die 
später bei jedem neu angelegten Da- 
tensatz um 1 erhöht wird, außerdem 
Textfelder in unterschiedlicher Länge 
für die Headline, den eigentlichen Text 
der Meldung, die E-Mail-Adresse des 
Verfassers und das Datum der Erfas- 
sung, das PHP automatisch ermittelt. 
Mit dem Befehl 


QUIT; 


verlassen sie MySQL. Danachkönnen 
Sie das Terminal schließen. 


Daten eingeben und verwalten. Unser 
Publishingsystem besteht aus nicht 
mehr als drei kleinen PHP-Dateien 
und einem Stylesheet, das die Schrift- 
darstellung vereinfacht; Letzteres ist 
natürlich nicht unbedingt notwen- 
dig. Kopieren Sie zunächst die Datei- 
en „eingabe.php“, „verwaltung.php“, 
„news.css“ sowie „news.php“ in das 
Verzeichnis /Library/Webserver/Do- 
cuments/. Öffnen Sie anschließend 


das Terminal, und definieren Sie die 
korrekten Rechte mit den folgenden 
zwei Zeilen: 


chmod 644 /Library/Webserver/- 
Documents/*.php 
chmod 644 /Library/Webserver/- 


Documents/*.css 


Bei den drei PHP-Dateien handelt 
es sich um normale HTML-Dateien 
mit Formularinhalten, erweitert um 
einige PHP-Skriptbefehle, in denen 
wiederum SQL-Statements enthalten 
sind. Der Server führt die Skripts aus 
und übergibt den SQL-Code an die 
Datenbank. Da sämtliche Skripts vom 
Server abgearbeitet werden und der 
anfragende Browser lediglich die Er- 
gebnisse übermittelt bekommt, se- 
hen die Websurfer später weder SQL- 
Statements noch PHP-Skripts. Der 
PHP-Code ist nahezu selbsterklärend; 
öffnen Sie die Dateien bitte wieder 
nur mit BBEdit. 

Am Anfang jeder Beispielseite ste- 
hen einige Zeilen, die den Server da- 
zu veranlassen, eine Verbindung zu 
MySQL und dort zu der Datenbank 
„newsdb“ als User root herzustellen. 
Die Zeilen sehen wie folgt aus: 


$db = mysql_connect- 
("localhost","root"); 


mysql_select_db("newsdb",$db); 


Im Falle der Datei „eingabe.php“ 
wird im nächsten Schritt das SQL- 
Statement „INSERT“, gefolgt von den 
Feldern einer Newsmeldung, übertra- 
gen; die Daten kommen aus einem ge- 
wöhnlichen HTML-Formularteil der 
Datei (Abbildung 3). 

Die Datei „verwaltung.php“ (Ab- 
bildung 4, rechte Hälfte) erlaubt es, 
über die Statements „DELETE“ und 
„UPDATE“ zusätzlich, Datensätze (al- 
so Newsmeldungen) zu löschen und 
zu verändern. Der Anwender sieht in 
seinem Browser keinen dieser Befeh- 
le, sondern normale Formulare. Die 
Seite „verwaltung.php“ listet sämtli- 
che Artikel in einer Tabelle auf und 
beginnt dabei mit dem neuesten. Ein 
Klick auf den Link „löschen“ entfernt 
den Artikel aus der Datenbank, ein 
Mausklick auf „bearbeiten“ gestattet 
Veränderungen. 

Für die Besucher der Seite ist 
schließlich die Datei „news.php“ (Ab- 
bildung 4, linke Hälfte) gedacht: Sie 
stellt die erfassten News dar. Bei ih- 
rem Aufruf sorgt der entsprechende 
PHP-Befehl für das Auslesen der Mel- 
dungaus der Newsdatenbank und für 
die automatische Formatierung der 
Daten. Das geschieht in unserem Bei- 
spiel mit dem Befehl: 


SELECT * FROM news order by id 
DESC LIMIT 0, 5 


Übersetzung: Es sollen zuerst alle 
Datensätze der Tabelle „news (FROM 
news)“ aufgerufen werden, abstei- 
gend nach der ID sortiert („order by 
id DESC“) und beginnend mit dem 
neuesten Datensatz (0). Von allen ge- 
fundenen sollen dann maximal fünf 
Datensätze/News dargestellt werden 
(LIMIT 0, 5). 


Publishingsystem anpassen. Sie soll- 
ten zunächst mit den vorhandenen 
Seiten ein wenig arbeiten, um sich 
mit der Funktionsweise vertraut zu 
machen. Wem die Darstellung und 
Sortierung nicht gefällt, kann einfach 
die SQL-Statements bearbeiten. So- 
bald Sie über den Webbrowser die 
Seite „eingabe.php“ aufgerufen, eine 
Meldunggetippt und abgeschickt ha- 
ben, befindet sich diese in der Da- 
tenbank und ist via Internet oder In- 
tranet abrufbar (www.meinserver.de/ 
news.php). Über die Verwaltungssite 
lassen sich sämtliche Datensätze öff- 
nen und verändern. Da die beiden 
Dateien „eingabe.php“ und „verwal- 
tung.php“ in der Regel nicht von Be- 
suchern der Site aufgerufen werden 
sollen, können Sie sie zudem in ei- 
nem passwortgeschützten Verzeich- 
nis unterbringen. Man könnte auch 
eine zusätzliche Checkbox anlegen - 
zum Beispiel mit der Bezeichnung 
„geprüft“ -, die sich nur mithilfe von 
„verwaltung.php“ modifizieren lässt 
und die es ermöglicht, News von Drit- 
ten erst zu prüfen, bevor sie veröf- 
fentlicht werden. Zu diesem Zweck 
müsste dann noch das SQL-Statement 
der Seite „news.php“ verändert wer- 
den, sodass es nur solche Datensätze 
aufruft, bei denen die Checkbox an- 
gekreuzt ist. 

Wer den dynamisch erzeugten In- 
halt in statische Seiten einbinden will, 
also etwa einen News-Bereich in ein 
ansonsten starres Webseiten-Layout, 
kann dies natürlich auch tun, indem 
er die Seite „news.php“ in die stati- 
schen Seiten integriert. 


Zum Schluss. Das System aus MySQL, 
Apache und PHP 4 ist extrem leis- 
tungsfähig und stellt ein solides Fun- 
dament auch für stark besuchte Sites 
dar. Wer seinen Mac-OS-X-Rechner 
lediglich als Webserver einsetzen will, 
ist auf das kostspielige Spezialsystem 
Mac OS X Server nicht angewiesen, 
daesin diesem Bereich keine Vorteile 
gegenüber demhier vorgestellten Sys- 
tem bietet. vr) 
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Abbildung 3: Auf der Eingabeseite („eingabe.php“) lassen sich News 
bequem im Webbrowser erfassen. Nach einem Klick auf den Button 
„Abschicken“ stehen sie sofort im Internet oder Intranet zur Verfügung. 


| —— 


Abbildung 4: Die rechte Hälfte zeigt die Seite „verwaltung.php”, 
auf der bereits geschriebene News gelöscht oder verändert werden 
können. Auf der Seite „news.php” (linke Hälfte) erscheinen sie dann 
so, wie der Surfer sie nach dem Publizieren präsentiert bekommt. 


BE MEHR ınros 


> PHP-Homepage (englisch): 
www.php.net 

> PHP-Center (deutsch): 
www.php-center.de 

> PHP-Skriptsammlungen (englisch): 
php.resourceindex.com 

> PHP-Handbuch (deutsch): 
www.php.net/docs.php 

> MySQL-Homepage (englisch): 
www.mysql.com 

> MySQL-Sicherheit/Permissions (englisch): 
www.mysql.com/documentation/ 
mysql/bychapter/manual_Privilege_system. 
html#Default_privileges 

> MySQL-Dokumentation (englisch): 
www.mysql.com/documentation 

> MySQL-PKG von Marc Liyanage (englisch): 
www.entropy.ch/software/macosx/#mysql 
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a 
Pe m u PP: 


Gefunden werden 


Betreiber von Websites, die trotz des gigantischen Angebots an Webseiten noch 


Beachtung im Internet finden wollen, sollten vor allem eine gute Figur in 


den Suchmaschinen machen. Was dabei zu beachten ist, zeigt unser Workshop. 


M In einer frequentierten Suchma- 
schine ganz oben in der Ergebnisliste 
zu stehen, wenn ein Surfer ein attrak- 
tives Suchwort eingegeben hat, gilt 
nicht zu Unrecht als Königsweg, um 
neue Besucher für sein Webangebot 
zu gewinnen. Entsprechend hart ist 
der Wettbewerb um die vorderen 
Plätze. Dennoch haben auch Anbie- 
ter ohne großes Budget gute Chan- 
cen, wenigstens bei einigen relevan- 
ten Suchbegriffen - oder besser noch 
Begriffspaaren - ein gutes Ranking zu 
erreichen, wenn sie ihre Website in 
mehreren kleinen Schritten fit ma- 
chen. Unser Workshop zeigt, worauf 
Sie dabei achten müssen. 


Auswahl. Der erste Schritt besteht in 
der Auswahl der geeigneten Suchma- 
schinen. Da das Gros der Suchanfra- 


gen im Internet nur von einer Hand 
voll Dienste abgewickelt wird, sollte 
man sich zunächst aufeben diese Big 
Player konzentrieren — obwohl Ein- 
träge bei kleineren Anbietern natür- 
lich nicht schaden. In Deutschland 
sind Google und AltaVista die meist- 
frequentierten Suchmaschinen. Dazu 
kommen noch die zahlreichen gro- 
ßen Webportale, die ebenfalls Such- 
funktionen anbieten. Unter den Top 
Ten der laut Nielsen-Netratings am 
häufigsten besuchten deutschen Por- 
tale im Mai dieses Jahres waren T- 
Online, AOL, Lycos, Yahoo, MSN und 
Web.de. Wichtig sind aber auch Such- 
maschinen wie Qualigo.de, die zwar 
weniger im Licht der Öffentlichkeit 
stehen, aber ihre Indexe an Dritte li- 
zenzieren und so ein breites Publikum 
erreichen. 


DruTscHLann 


Yahoo! > Computer und Internet > Internet und WWW > 


Zeitschriften und Online-Magazine 


Neu in Yahoo! - E-Mail - Web-Site vorschlagen - Hilfe 


Anmeldung in Yahoo: Wer seine Website bei Yahoo anmeldet, muss sich zunächst für eine Kategorie entscheiden. 


Website-Beschrei- 
bung in Yahoo: 
Nachdem man den 
Titel und die URL 
seiner Webseite 
angegeben hat, kann 
man diese mit 
maximal 25 Wörtern 
beschreiben. 
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Informationen zur Site: 


Titel: 
I 


Der Titel soll kurz sein 


absolute Nummer eins") 


URL: 
[hip 


Beschreibung: 


Vermeiden Sie überflüssige Großschreibung 


HTML-Tags sind nicht erlaubt. 


« Bei kommerziellen Sites nennen Sie bitte den offiziellen Namen des Unternehmens 
« Verwenden Sie bitte NICHT NUR GROßRBUCHSTABEN 
« Bitte formulieren Sie keine Werbesprüche oder Superlative (z.B. "Die beste Seite im Internet" oder "Wir sind die 


« Nicht sicher, was das ist? - Es ist die Adresse Ihrer Site, die mit "http:/" beginnt. 
« Geben Sie bitte die komplette URL an, und vergewissern Sie sich nochmal, ob Sie richtig ist. 


Schreiben Sie bitte einen kurzen verständlichen Satz - nicht mehr als 25 Worte 
Verzichten Sie auf Wiederholungen von Titel oder Kategorie im Beschreibungstext. 


Schreiben Sie bitte nicht jeden Anfangsbuchstaben groß 
Bitte keine Werbesprüche, wie "Wir sind die Nummer eins" oder "Die beste Seite im Internet" 


Yahoo! Deutschland behält sich das Recht vor, vorgeschlagene Beschreibungen zu ändern 


Weiter zu Schritt zwei 


Zu vermeiden sind Einträge in so 
genannte „Free For All“-Listen, in de- 
nen jeder ungeprüft seine URLs ein- 
tragen kann, denn dort tummeln sich 
vornehmlich Kredithaie und Anbieter 
von Porno-Seiten. Sehr empfehlens- 
wertisthingegen ein Eintragin einem 
Webkatalog wie Yahoo oder Lycos, 
denn dort überprüfen Redakteure 
das Angebot. Wichtig bei der Anmel- 
dung sind die Wahl der passenden 
Rubrik (gegebenenfalls auch mehre- 
re, aber nicht zu viele!) und das Ablie- 
fern einer knackigen, treffenden Be- 
schreibung. 


Wie Suchmaschinen funktionieren. 
Bei den Suchmaschinen im engeren 
SinnehatmanesnichtmitMenschen, 
sondern mit Software - Spider, Craw- 
ler oder Robot genannt - zu tun, die 
Webseiten analysiert und bewertet. 
Ein Spider liest die Hyperlinks auf 
einem Webdokument und besucht 
dann alle angegebenen Webseiten. 
Von jeder besuchten Seite erstellt er 
einen Index der vorkommenden Wör- 
ter und speichert diesen auf dem Ser- 
ver der Suchmaschine. Anhand die- 
ses Indexes kann die Suchmaschine 
dann feststellen, wie relevant die be- 
treffende Site für einen bestimmten 
Suchbegriff ist. 

Der Teufel steckt jedoch im Detail: 
Wo ein bestimmter Begriff auf einer 
Website vorkommen muss und wie 
oft, um ein hohes Ranking zu errei- 
chen, ist ein gut gehütetes Geheim- 
nis. Allein durch das Auswerten gut 
platzierter Websites kann man sich 
an diese Kriterien heranarbeiten, die 
zudem häufigen Veränderungen un- 
terliegen. Das Ergebnis gilt dann al- 
lerdings nur für die jeweilige Such- 
maschine; eine Patentlösung für alle 
gibt es nicht. 


Spider. Der zweite Schritt besteht dar- 
in, dieWebsite als Ganzes auf den Be- 
such eines Spiders vorzubereiten und 
dafür zu sorgen, dass er nicht alles 
durchsucht, auf das er trifft. Dazu le- 
gen Sie eine einfache Textdatei mit 
dem Namen robots.txt im Root-Ver- 
zeichnis des Servers ab, in der jene 
Verzeichnisse aufgeführt sind, die der 
Spider ignorieren soll: 

User-agent: * 

Disallow: /cgi-bin/ 

Disallow: /logs/ 

Disallow: /pics/ 

Dieser kurze Text hält alle (das si- 
gnalisiert der Asterisk *) Spider davon 
ab, die Verzeichnisse „cgi-bin“, „pics“ 
und „logs“ zu durchsuchen. So ver- 
hindern Sie, dass vertrauliche oder 
temporäre Seiten indexiert werden 
und Suchende auf Seiten landen, die 
nicht für sie gedacht sind. 


Der Titel. Im dritten Schritt sind dann 
die Seiten selbst an der Reihe. HTML 
enthält mit dem <META>-Tag eigent- 
lich ein spezialisiertes Werkzeug, um 
Suchmaschinen sämtliche Aspekte ei- 
ner Webseite zu vermitteln. Das setzt 
jedoch voraus, dass die Webdesigner 
auch treffende Beschreibungen ge- 
ben. In der Vergangenheit war dies al- 
lerdings eher selten der Fall, sodass 
die Suchmaschinen heute auf eigene 
Faust ermitteln und eine Reihe weite- 


rer Elemente beiihrer Analyse mitein- 
beziehen. Eine entscheidende Rolle 
spielt dabei der <TITLE>-Tag; zum ei- 
nen, weil das Auftauchen von Such- 
wörtern im Seitentitel sehr viel zu ei- 
ner guten Platzierung beiträgt, zum 
anderen aber auch, weil der Seiten- 
titel Teil der Trefferliste ist: Ein wohl 
formulierter Titel auf Position 15 zieht 
unter Umständen mehr Besucher auf 
IhreWebsite als ein hölzerner Text auf 
Position 1. 


Beschreibung. Auch wenn die oben 
erwähnten <META>-Tags längst nicht 
die wichtige Rolle bei der Platzierung 
in Suchmaschinen spielen, die ihnen 
einmal zugedacht war, so lohnt sich 
eine sorgfältige Gestaltung dennoch. 
Am verbreitetsten sind <META>-Tags 
mit dem Attribut-Paar NAME/CON- 
TENT. Dabei gibt NAME die Katego- 
rie an und CONTENT den entspre- 
chenden Eintrag. Ein Beispiel: 


<META NAME-='"description" CON- 
TENT="Im Lüdenscheidt-Shop fin- 
den Sie allesrund ums Auto: vom Rei- 
fen bis zum Scheinwerfer, vom Spoi- 
ler bis zur Sitzheizung." > 


Die hier benutzte Kategorie „de- 
scription“ istbesonders wichtig, denn 
sie erlaubt eine kurze Beschreibung 
der Seite, von der einige Suchmaschi- 


nen die ersten 150 Zeichen in ihre Er- 
gebnislisten übernehmen. Seitentitel 
und Beschreibung stellen somit die 
Visitenkarte einer Seite in der Such- 
maschine dar. 


Schlagwörter. Die Kategorie, die am 
häufigsten überschätzt wird, ist „key- 
words“. Sie enthält, ähnlich wie ein 
Schlagwortkatalog einer Bibliothek, 
Stichwörter, welche die Webseite de- 
taillierter beschreiben. Gerade an die- 
ser Stelle gilt aber das oben Gesagte: 
Es gibt keine Patentrezepte, und der 
Einfluss der gemachten Angaben auf 
das Ranking ist unsicher. In Verbin- 
dung mit der übrigen Seitengestal- 
tung kann sich jedoch auch hier der 
Aufwand lohnen. 

Die Keywords sollten keine leeren 
Versprechungen enthalten, sondern 
sich aufden Inhalt der Seite beziehen. 
Am besten ist es, wenn sich die Stich- 
wörter im Text oder Titel der Site oder 
als Alternativtexte für nicht dargestell- 
te Bilder wiederfinden lassen. Diese 
Forderung kollidiert leider mit der 
zweiten Aufgabe von Keywords: „Be- 
griffswelten“ zu schaffen, also dem 
Benutzer neben den im Text verwen- 
deten Begriffen auch alle denkbaren 
Synonyme und Schreibweisen anzu- 
bieten. Denn wo dereinezum Beispiel 
nach Lampen sucht, verlangt der an- 
derenachLeuchten. Ein Anbieter, > 
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Google 


Seiten in Deutsch wurden nach Farblaserdrucker Leasing durchsucht 


Eiery Farblaserdrucker {Minolta CF900, Efi Fier 


> derim’Textsinnvollerweise nur ei- 
nen Begriff verwendet und die Syno- 
nyme unter den Keywords aufführt, 
wird vermutlich nur für den von ihm 
bevorzugten Begriff ein gutes Ran- 


Erweiterte Suche 


Farblaserdrucker Leasing [Google-Suche] Auf gut Glück!) 


Suche: © International® Deutschsprachige Seiten @ Deutsc 


Einstellungen Preferences (English) 


X 300) 


.... Fiery Farblaserdrucker (Minolta CF90D, Efi Fiery XJ 300). ... Farblaser abgelöst. Die 
Finanzierung erfolgt dabei durch Leasing, da ein Kauf wie bei den großen ... 
www. uni-regensburg. de/EDV/lO_Server/scripts/manual/node27.html - 7k - Im Archi' 


Xerox DocuColor 2006 Farblaserdrucker und Kopierer 


king erzielen. Aber er verhindert auf 
diese Weise zumindest, aus den Such- 
ergebnissen für ein Synonym gänz- 


- Ähnliche Seiten 


Xerox DocoColor 2006 Farblaserdrucker und Kopierer. Colormy AG " Torfstr. 25 
D-13353 ... Kauf, Leasing oder Mietkauf? Für Gewerbetreibende und Firmen ist ... 
www.divikom.de/docucolor2006.htm - 13k - Im Archi 


Tektronix Phaser 2135 Farblaserdrucker 


lich ausgefiltert zu werden. Um die- 
ses Problem zu umgehen, erzeugen 
professionelle Anbieter für jedes Sy- 


- Ähnliche Seiten 


.... Die technischen Highlights der Farblaserdrucker Phaser 2135 N, DT und DX: max. 
Auflösung ... Kauf, Leasing oder Mietkauf? Für Gewei 
www. divikom.de/phaser2135.htm - 13k - Im A: A 
divikom.de ] 


[ Weitere Resultate von wun 


nonym - falls erforderlich auch für 
jede Suchmaschine - eine spezielle 


Leasing 


... des folgenden "Leasingrechners" können Sie vorab schon leicht die anfallenden Leasing-Raten, 
die sich aus dem von Ihnen geplanten Finanzierungsvolumen ergeben ... 
www. munichsign.com/leasing.htm - 36k - Im Archii 


Website. Dringend abzuraten ist aber 
von Tricks wie weißem Text auf wei- 
ßem Grund: Jeder Spider erkennt sol- 


- Ähnliche Seiten 


Suche in Google: Eine beispielhafte Suche nach den beiden Wörtern 
„Farblaserdrucker“ und „Leasing“ mit der in Deutschland sehr verbreite- 
ten Suchmaschine Google lieferte 51 Treffer. 


Die Topsite: Der 
Toptreffer führt zu 
einer Seite der 
Universität Regens- 
burg. Ein Blick auf 
den Quellcode zeigt, 
dass die beiden 
Suchbegriffe seltener 
zu finden sind als bei 
den Nächstplatzier- 
ten. Dafür erscheint 
einer der Begriffe 
sowohl im Titel 

als auch in den Meta- 
Tags und als Zwi- 
schenüberschrift. 


Die Zweitplatzierte: 
Diese Seite ist nicht 
mehr direkt zu- 
gänglich, lässt sich 
aber dank des 
Google-Archivs noch 
lesen. Hätte der Be- 
treiber ein einfaches 
„Fobots/noindex” in 
den Meta-Tags an- 
gegeben, wäre das 
nicht passiert. Auch 
hier steht ein Such- 
begriff direkt im 
Titel und wiederholt 
sich im Text. 


Die drittplatzierte 
Site: Hier geht es 
nicht mehr um Farb- 
laserducker, sondern 
nur noch um Leasing. 
47-mal taucht der 
Suchbegriff auf dieser 
Seite auf, unter an- 
derem auch im Titel. 
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che Versuche und schmeißt vielleicht 
zur Strafe die komplette Website aus 
der Suchmaschine. 


<TITLE>Fiery Farblaserdrucker | (Minolta CF98B, Efi Fiery Kl 3BB)</TITLE> 


<META NANE="description" CONTENT="Fiery (Minolta CF988, 
<NETA NAME="keywords" CONTENT="rio"> 

<META NANE="resource-type" LONTENT="document"> 
<NETA NAME="distribution" LCONTENT="global"> 
<LINK REL=STYLESHEET HREF="rio.css"> 

</HEAD> 

<BODY LANG="DE" > 

<A NAME="tex2html489" HREF="node28.html">< ING 
SAC="http://wuw. uni-regensburg. de/icons/next_mot if.gif"></A> <A NANE="tex2html4Br" 
HREF="node25.html"><ING HIDTH=26 HEIGHT=24 ALIGN=BOTTON ALT="up" SAC="http://www.uni- 
regensburg. de/icons/up_motif.gif"></A> <A NAME="tex2html4@1" HREF="node26.html">< ING 
HEIGHT=24 ALIGN=BOTTOM AlT="previous" SRAC="http://www.uni- 

regensburg. de/icons/previous_mot if.gif"></A> <BR> 

<B> Next:</B> <A NAME="tex2html418" HREF="node28.html">Folien-Farblaserdrucker Klinik- 
Farblaserdrucker | (inolta Color </A> 

<BE>Up:</B> <A NAME="tex2html488" HREF="node25.html">Beschreibung der einzelnen Ger&#228;te</A> 
<B> Previous:</B> <A NAME="tex2html482" HREF="node26.html">Thermosubl imat ions-Farbdrucker 
(Tektronix Phaser 448)</A> 

<BR> <P> 

<H2><A NAME="SECTIONGBS22BBBABBABRABBABR" >Fiery 
3a8)</A></H2> 

<P> 

<H3><A NAME="SECTIONG852210000BBBBBAB8B8" >Eigenschaften</A></H3> 

<Pp> 

Der Farb- und Schwarzwei&#223;-Halbtondrucker besteht aus einem Farbkopierer, 
der von einem speziellen Kontroller zum Drucker gemacht wird. 

Das Vorg&*#228;ngermodell Minolta CFöß / Efi Fiery 288i hat im RZ gut Dienste 
geleistet und wurde im Juli 1996 durch den neuen Farblaser abgel&*246;st. Die 
Finanzierung erfolgt dabei durch Leasing, da ein Kauf wie bei den groß*223;en 


Efi Fiery KJ 300)"> 


HIDTH=37 HEIGHT=24 ALIGN=BOTTOM ALT="next" 


HIDTH=63 


Farblaserdrucker | (Minolta CF9@8, Efi Fiery Ku) 


<HERD> 


<META HTTP-EQUIV="Content-Type" CONTENT="text/html; charset=windows-1252"> 


<META NAME="Generator" CONTENT="Microsoft Hord 97"> 

<TITLE>Kerox Doculolor 2886 und Kopierer</TITLE> 

<META NAME="keywords" CONTENT="Tektronix, Toner, Supplies, Doculolor 2886, 
Verbrauchsmaterialien, Drucker, Farbdrucker, Farblaser, ‚ Farbkopierer, 
Phaser, Phasermatch, Phaser?98, Kopierer, Proof, Printer, Color Printer, Computergrafik, 
Berlin"> 

<META NANE="robots" CONTENT="follow"> 

<META NANME="revisit-after" CONTENT="14 days"> 

<NETA NAME="description" CONTENT=" Xerox Doculolor 2886 - der Farblaserdrucker und Kopierer 
für Layout, Design, Dienstleistung und Büro - Die neuen Drucker von Tektronix - sie bestechen 
durch ihre Farbbrillanz, Farbtreuse und vor allem durch ihr Preis-Leistungs-Verhältnis. Ihr 
Partner: DIV"> 

<NMETA NAME="Template" CONTENT="C:\Programme\Nicrosoft Dffice\Dffice\html.dot"> 

</HERD> 


<BODY LINK="#Bagaff" YLINK="#6RaA6a" BGCOLOR="#ffffff"> 
<FONT SIZE=1 COLOR="#cAcdch" ><P>Kerox 


color: #ffff66" > </B> 


DocoColor 2886 <B style="color:black;background- 
und Kopierer</P> 


<p>s/font>x/irimg sre="images/leasingTitel.gif" alt="Leasingritel.gif (3192 Byte)" 


HIDTH="808" HEIGHT="26"></p> 
<!--mstheme--></font><table width="888"> 
<tr> 
<td width=" 180%" >< !--mstheme-->< font 
die Vorteile dieser modernen Finanzierung 
nutzen, dann unterbreiten wir Ihnen gerne ein individuelles Angebot.<br> 
Anhand des folgenden &quot ;Leasingrechners&quot ; können Sie vorab schon leicht die 
anfallenden Roten, die sich aus dem von Ihnen geplanten Finanzierungsvolumen 
ergeben, errechnen. Dies stellt jedoch nur einen unverbindlichen Überblick dar, da sich 
Ellikonaitionen oft ändern. Sie können aber davon ausgehen, daß sich die monatlichen 
Zahlungen nur geringfügig von dem dort aufgeführten Hert unterscheiden werden.</font><!-- 
mstheme--></font></td> 
<ftr> 
</table> !--mstheme-->< font 


border="8" 


face="arial, helvetica"><font size="2">Möchten Sie 


face="arial, helvetica"> 


<“p>font color="#FFOB@E" face="Futura Md BT">big><big’%em’«strong>leasing bietet Ihnen 
viele Vorteile, zum Beispiel:</strong></em></big></big></font>< font 
size="2">&nbsp;</font><font size="3")</p> 


</font> 


Webseiten für Suchmaschinen optimieren 


Die weiteren Kategorien sind für 
das Ranking von geringerer Bedeu- 
tung. Mit dem Namen „robots“ und 
dem Content „noindex, nofollow“ re- 
spektive „index, follow“ erfahren Spi- 
der, ob sie die betreffende einzelne 
Seite indizieren und die enthaltenen 
Links weiterverfolgen sollen. Praktisch 
kann es auch sein, ein Verfallsdatum 
für eine bestimmte Seite anzugeben, 
nach dessen Überschreitung sie aus 
der Suchmaschine gelöscht werden 
soll. Hierzu dient die Kategorie „ex- 
pires: <METAHTTP-EQUIV="expires" 
CONTENT="July 20, 2001 12:00:00 
EST">. Nützlich, aber nicht unbe- 
dingt notwendig sind die Kategorien 
„author“ und „copyright“. 


Der Body-Teil. Für den <BODY>-Teil 
der Webseite ist es vor allem vorteil- 
haft, wenn der Suchbegriff öfter auf- 
taucht. Noch besser ist es, wenn zwei 
oder mehr gesuchte Begriffe nah bei- 
einander stehen. In Texten lässt sich 
dies häufigschwer realisieren, aber es 
besteht daneben auch die Möglich- 
keit, das alt-Attribut des <IMG>-Tags 
zu nutzen. Seine Aufgabe ist es, einen 
Textanzuzeigen, wenn der Browser ei- 
ne Grafik nicht darstellen kann. Hier 
können wichtige Suchwörter noch 
einmal zusätzlich erscheinen. 


Hyperlinks. Sind die Webseiten opti- 
miert, dann sollten Sie in einem vier- 
ten Schritt noch dafür sorgen, dass 
auch andere Websites auf Ihre Seite 
verweisen. Denn Suchmaschinen wie 
Google messen die Bedeutung einer 
Webseite vor allem daran, wie viele 
andere Seiten aufsie verweisen. Jedes 
Mal, wenn der Google-Spider also von 
einer anderen Seite aus auf der eige- 
nen Website landet, steigert dies de- 
ren Wert. Ein Beispiel für solche an- 
deren Seiten sind regionale Kataloge 
wie meinestadt.de. Man kann aber 
auch Links mit anderen Website-Be- 
treibern austauschen. 


Im Ernstfall Dienstleister. Die Beach- 
tung der hier angeführten Tipps führt 
in der Regel zu recht guten Ergebnis- 
sen. Schwierig wird es immer dann, 
wenn Sie in einem hart umkämpften 
Begriffsfeld (Computer, Spiele, Sex 
etc.) eine Top-Position erreichen wol- 
len oder die Site ein sehr breites The- 
menspektrum umfasst. Dannlohntes 
sich, einen Dienstleister einzuschal- 
ten, der im Idealfall ständig die Wer- 
tungspolitik der führenden Suchma- 
schinen analysiert und mit seinem 
Know-how kontinuierlich für eine gu- 
te Position der Site sorgt. (ds) 


+++ NEWS +++ NEWS 


SUITCASE 10 


Schriftverwaltung in neuer Fassung 


EM Auch wenn das neue Suitcase die Ver- : 
sionsnummer 10 trägt- erst gegen Ende des : 
Jahres wird Extensis’ Schriftentool auch für 
Mac OSXzuhhaben sein. Zu den Neuerungen, : 
die das Update schon heute bringt, zählen: 
eine automatische Aktivierung benötigter : 
Schriften, ein Kontrollleistenmodul für den : z 
Schriftenzugriff und die Unterstützung von :! - 

MultipleMaster-Fonts. Hinzu kommen neue : sms SUITCASE 10 
Funktionen zur Behebung von Schriftpro- : 
blemen, zudem erlaubt Suitcase 10 die Er- 
zeugung der guten alten Zeichensatzkoffer. 
Darüber hinauslassen sich die Fonts zueeiner : 
bestimmten Datei auch für die Ausgabe 
sammeln, und zu guter Letzt ist nun Font- : 
Book von Lemke Software mit im Paket, ein 


Tool zur Erstellung von Schriftenkatalogen. 


Die englische Fassung ist seit Ende Juni : 
verfügbar, ein Preis fürs Update stand bei Re- : 
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daktionsschluss noch nicht fest. Käufer von 


Suitcase 10 werden das Update auf die Mac- 


OS-X-kompatible Version gratis erhalten. (il) 
> Info: Extensis, www.extensis.com 


XML AUS ACROBAT 


Beta-Plug-in für Acrobat 5.0 


Mi Nach Adobes Bekenntnis zuXML als Stan- : 
dard der Wahl für das groß angekündigte En- : 
gagement in puncto „Network Publishing“ 
hat der Hersteller jetzt ein Plug-in zum Ex- ! 
port von XML aus Acrobat 5.0 vorgestellt. 
Falls also bereits Strukturen in den Acrobat- : 
Daten enthalten sind - auch tagged PDF ge- 
nannt-, können sie auf diesem Wege wieder : 


extrahiert werden, um die Daten anderwei- : 


tig zu verwenden. 


Extonsis Sultcase 8: 


7, 


DIGITALFOTOGRAFIE 
198 Überblick: Aktuelle 
Snapshot-Kameras 


PRINT-PUBLISHING 
202 Farbmanagement: Eye-One 
206 Media Asset Management 
212 PageMaker 7 


BILDBEARBEITUNG 
214 Verzerrungsfilter 
216 Doc Baumanns Screenshots 
218 Workshop: 

Scan-Punkte entfernen 


Die strukturierten PDFs lassen sich aber 
aufdem Mac ausschließlich mitWeb Capture : 


und neuerdings zudem mit PageMaker 7.0 


(siehe Seite 212) erzeugen. (il) 
> Info: Download: www.adobe.com/ 
support/downloads/89a6.htm (Betaversion) 


DIGITALVIDEO 


After Effects 5 in 3D 


Mi Adobes Videoeffekt- und Animationssoft- : 
ware After Effects 5 wartet mit etlichen Neu- : 
erungen aufundistnunin Deutsch verfügbar. 
Besonders sticht die neue 3D-Arbeitsumge- : 
bung heraus, in der sich zwei- und dreidi- 
mensionale Grafiken ganz besonders einfach : 
effektvoll in eine Bewegtbildkomposition ein- 
: den Markt. (alm) 


fügen lassen sollen. 


After Effects 5 istin zwei Varianten erhält- 
lich, von denen sich das „Production Bundle“ : 


mit seinen speziellen Vektorzeichenwerk- | 
zeugen und der Fähigkeit, 16 Bit Farbtiefe : 
pro Kanalzu verarbeiten, besonders an High- 
end-Anwender im Profibereich wendet. Das : 
Standardpaket kostet ungefähr 2300 Mark, 


dasProductionBundlekommt gu 
zum Preis von 5500 Mark auf 


> Info: Adobe, Tel.0 18 02/ 
30 43 16, www.adobe.de 


STREAMING VIDEO 


ZyGoVideo für QuickTime 


BI Mit „ZyGoVideo“ bietet Media Metastasis : 
einenVideocodec für QuickTime an, der ver- : 
bessertes Streaming von Videoinhalten im 
Web ermöglicht. Per Wavelet-Kompression, : 
wie sie etwa auch im neuen JPEG2000-Ver- 
fahren verwendet wird, soll der Codec eine : 
stärkere Kompression bei gleichzeitigerhöh- 
ter Bildqualität erreichen und somit bereits : 


bei extrem langsamen Verbindungen zu bes- 
seren Ergebnissen führen, als dies bislang : 


mit QuickTime allein möglich war. 
Eine Pro-Version mit sämtlichen Einstel- 


lungsmöglichkeiten kostet zirka 50 Dollar, die 
eingeschränkte Basic-Varianteistgratis. (alm) : 


> Info: Media Metastasis, 
www.zygovideo.com 


MULTIMEDIA 


QuickTime 5 
deutsch 
Neues Interface, neue Seriennummer 


EM QuickTime ist nun auch in einer deut- 
: schen Version 5 erhältlich. Die vollständig 
überarbeitete Oberfläche bringt unter ande- 
rem das in der Vorgängerversion schmerz- 
lich vermisste schrumpfbare Fenster zurück. 
Ansonsten finden die allermeisten Neue- 
: rungen unter der Haube statt: Ein aktueller 
Dekodierer für MPEG-1-Video ist ebenso 
: dabei wie eine komplett neue Engine fürVR- 
Panoramen, die nun echte Dreidimensiona- 
: lität bietet. In Apples selbst erklärter Domä- 
ne Video fallen in erster Linie der in puncto 
: Geschwindigkeit und Bildqualität wesent- 
lich verbesserte DV- sowie der neue Soren- 
: sen-3-Codec auf. 

Pech für Besitzer von QuickTime Pro in 
: einer vorangegangenen Version: Da Apple 
QuickTime 5 als ein neues Produkt ansieht, 
funktionieren die alten Seriennummernnicht 
mehr; stattdessen wird erneut eine Gebühr 
: von knapp 60 Mark fällig, um die Pro-Ver- 
sion zu erhalten, die die Software um etliche 
Authoring-Möglichkeiten aufstockt. (alm) 

: > Info: Apple, Tel. 0 18 05/00 06 22, 

: www.apple.com/de 
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Glanz und Glorie 


er Frühling scheint auch auf 
D 3D-Entwickler beflügelnd zu 

wirken: Ein paarWochen frü- 
her als noch auf der Cebit angekün- 
digt hat die Firma Maxon nämlich 
nun Version 7 ihres preisgekrönten 
3D-Animationspakets Cinema AD XL 
veröffentlicht. Die vorangegangenen 
Releases5 und 6brachten eine gründ- 
liche Überarbeitung von Animations- 
teil und Modeller mit sich, in XL 7 
kam nun das Kernstück des Pakets 
dran: Der berühmte schnelle Rende- 
rer, der ganz wesentlich zum interna- 
tionalen Erfolg der Friedrichsdorfer 
beitrug, wurde vollständig neu ge- 
schrieben und um zahlreiche Fähig- 
keiten erweitert, die ihn zum unbe- 
stritten schnellsten und modernsten 
seiner Art machen. 


Radiosity. Das - im wahrsten Wort- 
sinn - Glanzlicht der neuen Rende- 
ring-Engine ist der „Radiosity-Rende- 
rer“: eine bisher nur bei wesentlich 
kostspieligeren 3D-Systemen verbrei- 
tete Highend-Methode zur fotorealis- 
tischen Bildberechnung. Radiosity er- 
zielt traumhafte Ergebnisse, jedoch 
verursachte das Verfahren bisher eher 
alptraumhaft lange Berechnungszei- 
ten oder funktionierte nur aufteuren 
Workstations. Bei Cinema 4D XL 7 
profitiert die Luxustechnologie nun 
sowohl von der schnellen Renderma- 
schine als auch von der ebenfalls 


schon vorhandenen Anpassung der 
Software an Mehrprozessorsysteme. 

Dies führt derart schnell zu Ergeb- 
nissen, dass man - zumindest auf 
kommenden Mehrprozessor-Macs - 
beinahe mit Radiosity als Grundein- 
stellung arbeiten könnte und damit 
gar noch schneller wäre als mit ande- 
ren 3D-Paketen ohne Radiosity. 

Im Gegensatz zu Raytracing be- 
rücksichtigt Radiosity bei der Berech- 
nung einer Szene auch indirektes, re- 
flektiertes und diffuses Licht - daher 
die ebenfalls gebräuchliche Bezeich- 
nung „Global Illumination“. Die Be- 
leuchtung in einem Raum besteht zu- 
mindest tagsüber hauptsächlich aus 
Licht, das von außen eintritt und an- 
schließend von den Wänden und Ge- 
genständen im Raum mehr oder we- 
niger stark reflektiert wird. Auch die 
Farben der Objekte beeinflussen sich 
wechselseitig, und meistens stammt 
das Außenlicht ebenfalls aus indirek- 
ten Quellen, so beispielsweise von 
durch Häuser oder Bäume reflektier- 
tem Sonnenlicht. In der realen Welt 
gibt es praktisch nirgendwo so direk- 
tes Licht und so tiefe Schatten, wie 
man sie oftmals auf Raytracing-Bil- 
dern sieht. 

Während demnach Raytracing im 
Grunde überhaupt keine fotorealisti- 
schen Bilder erzeugen kann, kommen 
durch Radiosity erstaunlich wirklich- 
keitsgetreue Darstellungen mit einer 


diffusen Beleuchtung und differen- 
zierten Schatten zustande, wie unse- 
re Beispiele eindrucksvoll zeigen (Ab- 
bildungen 1 und2). 

Der erste Schritt bei einer Radio- 
sity-Berechnung mit Cinema 4DXL7 
istein Pre-Pass genannter Durchgang. 
Dabei führt das Programm eine exak- 
te Simulation sämtlicher lichtphysi- 
kalischerVerhältnisse einer Szene be- 
ziehungsweise eines Raumes durch. 
Das Ergebnis der Berechnung zeigt 
sich anhand von Markierungen im 
Bild, die anzeigen, wo lange Rechen- 
zeiten zu erwarten sind und wo man 
demnach möglicherweise etwas ver- 
bessern sollte. Erst anschließend star- 
tet die eigentliche Bildberechnung. 
Diese nahm in unserem Beispiel zwar 
etwa zehnmal mehr Zeit in Anspruch 
als bei Raytracing, nämlich zwölf Mi- 
nuten, doch das Resultat spricht für 
sich (Abbildungen 3 und 4). Darüber 
hinaus geht es mit der fixen Maxon- 
Rendering-Engine noch immer deut- 
lich schneller als mit anderen Radio- 
sity-Programmen. 


Kaustisches im Kaffee. „Caustics“ 
hängen nicht unmittelbar mit dem 
Radiosity-Feature zusammen, ergän- 
zen jedoch hervorragend die deutlich 
lebendigere und realistischere Anmu- 
tung der neuen „weichen“ Bilder und 
Animationen. Physiker sprechen in 
diesem Zusammenhangübrigens von 


Abbildungen 1 und 2: Radiosity erzeugt 
erstaunlich wirklichkeitsgetreue Dar- 
stellungen mit differenzierten, farbigen 
Schatten und diffuser Beleuchtung. 


Abbildungen 3 und 4: Die Überlegenheit von 
Radiosity gegenüber Raytracing zeigt sich klar in 
unserem Beispiel. Hier ist der Innenraum selbst 
nicht beleuchtet, das Licht dringt nur von außen 
durch die Fenster ein. Raytracing (oben) kann 
mit dieser Lichtsituation nur wenig anfangen, hier 
müsste man mit Lampen im Raum nachhelfen, 
selbst wenn das für den dargestellten sonnigen 
Tag ziemlich unrealistisch wäre. Radiosity 
(unten) registriert und berechnet hingegen das 
gesamte vorhandene Licht und auch dessen 
Widerschein von Decken, Wänden und Möbeln. 


Mit vielen neuen Funktionen und 


Erweiterungen soll Version 7 von Maxons 
Rendering-Software Cinema 4D XL die 
3D-Designer erfreuen. Zu den Highlights 
zählt eine schnelle Radiosity-Engine für 


fotorealistische Licht- und Schatteneffekte. 


der „Kaffeetassen-Kaustik“, da dieses 
ein den meisten Menschen bekann- 
tes Beispiel ist: Wenn eine Kaffeetasse 
schrägvon der Sonne beleuchtet wird, 
treffen sich die vom inneren Tassen- 
rand reflektierten Lichtstrahlen auf 
der Oberfläche des Kaffees und bil- 
den einen Lichtreflex in einer typi- 
schen Form. Kaustiken treten immer 
dann auf, wenn Licht auf ein durch- 
sichtiges Objekt trifft und von ihm ge- 
bündelt wird. 

Trifft ein Lichtstrahl zum Beispiel 
auf ein Glas, dann bilden sich hinter 
dem Glas Lichtreflexe auf der Tisch- 
platte - jeder hat das schon gesehen. 
In Raytracing-Softwares waren Cau- 
stics bisher einfach nicht vorhanden, 
weil kaum ein Renderer sie physika- 
lisch richtig berechnen konnte. Cine- 
ma4DXLkann das nun, und zwar als 
einziges Programm seiner Preisklasse 
(Abbildung 5). 

Doch nicht nur an der Oberfläche, 
sondern auch im Innern von Wasser, 


Rauch, Nebel oder anderen durch- 
sichtigen Erscheinungen treten Cau- 
stics auf. Diese so genannten Volu- 
men-Caustics sind ganz besonders 
rechenintensiv, denn hier muss die 
Software wirklich „Licht“ durch Glas, 
Wasser oder andere Medien schicken, 
das dann heftig hin- und herreflek- 
tiert wird. Caustics können unabhän- 
gig von Radiosity mit allen Materia- 
lien eingesetzt werden: Man schaltet 
die neue Funktion einfach bei den 
entsprechenden Lichtquellen an. Die 
Berechnung dauert kaum länger als 
bei einem normalen Bild - das Ergeb- 
nis jedoch wirkt wesentlich realitäts- 
näher (Abbildung 6). 


Gemeinsam gerendert, getrennt ge- 
ändert. Nicht ganz so spektakulär wie 
Radiosity oder Caustics, aber überaus 
praktisch für Composings ist das neue 
„Multipass-Rendering“. Gesetzt den 
Fall, ein3D-Designerwilleinekompli- 
zierte Szene mit vielen Reflexionen, 


Transparenzen und Schatten nach- 
träglich an vorhandenes Bildmaterial 
anpassen. Da half bislang nichts: Er 
musste die Szene nach der Änderung 
komplett neu berechnen. 

Dagegen speichert Cinema 4DXL7 
bei zugeschaltetem Multipass-Ren- 
dering sämtliche ausgewählten Bild- 
kanäle - wie zum Beispiel Diffusion, 
Glanzlicht, Schatten, Caustics, Trans- 
parenz oder andere - als getrennte 
Bildebenen. Dabei schreibt das Pro- 
gramm alle Informationen während 
des Renderdurchgangs in eine PSD-, 
RLA- oder RPF-Datei. Die einzelnen 
Layer bleiben auch in einer Bild- oder 
Videobearbeitungssoftware wie etwa 
Photoshop, After Effects oder Com- 
bustion erhalten und auf diese Weise 
der weiteren Bearbeitung zugänglich 
(Abbildung 7). So kann man zum Bei- 
spiel eine Szene mit unterschiedli- 
chen Lichtsets rendern und nachher 
ausprobieren und bequem anpassen 
- und das im fertig gerenderten > 
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Abbildung 5: Kaum ein Renderer 
konnte bislang Kaustiken richtig 
berechnen, also Effekte durch Licht, 
das auf transparente Objekte trifft. 


Abbildung 6: Wer Kaustiken simulieren 
möchte, schaltet in Cinema 4D XL7 
einfach die entsprechende Funktion 

bei den Lichtquellen ein. 
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> Bild, wohlgemerkt. Allein schon 
wegen der mit dieser Funktion einge- 
sparten Arbeitszeit dürfte sich das 
Update auf Version 7 für zahlreiche 
Anwender bereits nach kurzer Zeit 
bezahlt machen. 


Antialiasing. Die aktuelle Standard- 
Kantenglättung (Antialiasing) ist ei- 
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der alten Fxtremeinstellung, die nun 
ständig benutzt wird und außerdem 
noch schneller als vorher zu Werke 
geht. Auch diese Funktion, bei der je- 
der zu glättende Pixel in eine be- 
stimmte Anzahl Subpixel zerlegt wird, 
profitiert enorm von der aufgebohr- 
ten Renderengine. Dazu kommt, dass 
das neue Antialiasing genau wie die 


gentlich die vorherige, allerdings in Rendermaschine adaptivarbeitet, das 


Cinema AD und der Gladiator 


EB Wer „Gladiator“ im Kino gesehen hat, den in diesem Jahr mit fünf 
Oscars prämierten Historienschinken von Ridley Scott, bekam zugleich 
auch eine Kostprobe von Cinema AD. Die für den digitalen Nachbau der 
historischen Szenen zuständigen Londoner Mill Studios haben die 
Maxon-Software neben diversen anderen 3D- und FX-Programmen bei- 
spielsweise für die Konstruktion von römischen Tempeln, Torbögen, Ko- 
lonnaden und Säulen verwendet. Diese digitalen Bauten wurden dann 
mit Originalaufnahmen aus Malta kombiniert und als Matte Paintings 
(Hintergründe) für die Actionszenen eingesetzt. Die Mill Studios be- 
nutzten Cinema4D für diese Effekte, weilsienur damitschnellgenug für 
den Perfektionisten Ridley Scott sein konnten: Dieser gab den Effekt- 
spezialisten handgezeichnete Skizzen vor, die sie dann innerhalb weni- 
ger Stunden zur abnahmefähigen 3D-Skizze und schließlich zum End- 
produkt umsetzen mussten. 

Bedauerlicherweise stehen Cinema-Modelle und -Bilder für den Film 
„Gladiator“ nicht zurVeröffentlichung zur Verfügung, da sich der Verleih 
sämtliche Rechte vorbehalten hat. 
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heißt automatisch lediglich dort eine 
hohe Qualitätsstufe berechnet, wo sie 
in der Szene auch wirklich sichtbar 
wird. Wie bei sämtlichen bisher skiz- 
zierten Funktionen sind auch bei der 
neuen Kantenglättung die Voreinstel- 
lungen für Standbilder und Anima- 
tionen so gut gewählt, dass man im 
Normalfall nur ganz selten etwas da- 
ran verändern muss. > 


Cinema AD 
und Mac 0SX 


EB Cinema AD ist nicht nur zu 
Mac OSX kompatibel, sondern 
mit Apples neuem Betriebssys- 
tem auch noch aufandere Wei- 
se verwachsen: Cesar Carrera, 
ein renommierter New Yorker 
Interfacedesigner, entwickelte 
mithilfe von Maxons 3D-Soft- 
ware aus Apples 16 Jahre alten 
System-Icons die kleinen Aqua- 
Juwelen, die in Mac OSX nun 
die Symbole für Festplatten, 
den Papierkorb und so weiter 
darstellen. 
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> Boom Bang. Aber nicht nur der 
Renderer ist neu, auch den Model- 
lingteil hat Maxon an mehreren Stel- 
len verbessert und erweitert. Den ver- 
mutlich größten Spaß machen dabei 
die Explosions-Special-Effects in Ci- 
nema4D XL 7, denn in der Realität ist 
es nunmal nur in Extremfällen er- 
laubt, Brücken, Häuser und Autos in 
die Luft zu jagen. Erstmals fliegen da- 
beiin Cinema 4D nicht popelige Poly- 
gone, sondern gleichrichtige Brocken, 


Cinema AD XL 7 


deren Dicke oder Extrude-Tiefe man 
nun einstellen kann. Überhaupt kann 
der 3D-Pyrotechniker durch Mani- 
pulation unterschiedlicher Parame- 
ter die gewünschte Sprengwirkung 
genau dosieren. Der Radius der Ex- 
plosion ist ebenso variabel und mit 
Zufallswerten bestimmbar wie Dauer 
oder Richtung, Trümmerreichweite, 
Detonationsstärke oder Druckwellen- 
geschwindigkeit (Abbildung 8). Das 
alte Explosionstool aus der Version 6 


= P]Multipass.psd @ 188% (Shadow,RGB) = 


ist aus Kompatibilitätsgründen auch 
noch vorhanden, wirkt aber neben 
dem neuen ein wenig wie ein feuch- 
tes Streichholz neben einem chinesi- 
schen Feuerwerk. 


Slimfast. Viele 3D-Entwickler müs- 
sen sparsam modellieren, wenn sie 
Objekte mit möglichst wenigen Flä- 
chen für Computerspiele oderVRML- 
Modelle bauen. Auch die mit 3D- 
Scannern aufgenommenen Objekte 
haben üblicherweise enorm viele Po- 
lygone, die dieWeiterverarbeitunger- 
schweren oder gar unmöglich ma- 
chen. Die neue Polygon-Reduktion 
von Cinema4DXL7 arbeitetlediglich 
mit Dreiecken und trianguliert aus 
diesem Grund sämtliche Objekte au- 
tomatisch. Sie funktioniert sehr ein- 
fach mithilfe eines Schiebereglers und 
generiert hochwertige, jedoch eben 
wesentlich reduzierte Meshes. Nach 
Anwahl der Reduktionsfunktion er- 
scheint im Objektmanager ein neues 
Objekt mit Namen „Polygonreduk- 
tion“, das man in die zu reduzierende 
Objekthierarchie hineinlegt und das 


Abbildung 7: Dank Multipass-Rendering sind selbst am 
fertig gerenderten Bild noch Änderungen etwa des Lichts 
möglich - ohne alles ganz neu berechnen zu müssen. 


Abbildung 8: Die „ExplosionfX" lassen 
richtige Brocken durch die Gegend fliegen, 
deren Verhalten präzise einstellbar ist. 
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Abbildung 9: Jeff Johnson kreierte dieses beeindruckende Beispiel eines 
prozeduralen, die innere Struktur eines Objekts nachbildenden Shadings. 


sämtliche Haupt- und Unterobjekte 
innerhalb der jeweiligen Hierarchie 
um den gewünschten Prozentsatz re- 
duzieren kann. 


Mandelduft. ‚Smells like Almond 2.5“ 
(SLA) ist ein Paket von prozeduralen 
(auflösungsunabhängigen) Shadern, 
das die Firma Maxon kurzerhand zu- 
gekauft und in das neue Cinema 4D 
XL 7 integriert hat. Mit seinen über 
1000 Presets und diversen frei konfi- 
gurierbaren 2D- und 3D-Shading-En- 
gines lassen sich unglaublich vielfäl- 
tige kreative Effekte verwirklichen, 
wie zum Beispiel die Textur der aufei- 
ne Eizelle treffenden Spermien, die 
Jeff Johnson, ein Spezialist für medi- 
zinische Illustrationen, gerendert hat 
(Abbildung 9). 

Im Gegensatz zu Texturen, die aus 
Pixelbildern bestehen und einfach 
aufdie Oberflächen von3D-Objekten 
„geklebt“ werden, werden prozedu- 
rale Shadings aus Formeln errechnet 
und bilden auch die innere Struktur 
eines Objekts nach. SLA ermöglicht 
auf diese Weise Effekte, die mit den 
Cinema-4D-eigenen Shadern so nicht 
realisierbar sind, etwa anisotropische 
(ungleichmäßige) Metalloberflächen, 
Multilayer-Transparenz, einen Rönt- 
gen-Look sowie Volumenrendering 
für Hölzer und Steine oder rostige, 
verbeulte und sonstige „unperfekte“ 
Oberflächen. 

Auch andere Parameter des Mate- 
rialsystems hat Maxon überarbeitet 
und ergänzt, um den nicht perfekten 
Look von 3D-Objekten zu perfektio- 
nieren. So sind jetzt zum Beispiel 
auch unscharfe Spiegelungen oder 
Transparenzen möglich, wie etwa bei 


mattiertem, gebürstetem Metall oder 
Milchglas. Auch hier berechnet Cine- 
ma4DXL7 sämtliche Effekte physika- 
lisch genau, was zwar etwas länger 
dauert, jedoch eben auch qualitativ 
hochwertige Ergebnisse erzeugt (Ab- 
bildung 10). 


Unsere kleine Renderfarm. Und wie 
auf dem Fischmarkt legt Maxon noch 
eins drauf: Jetzt zählt auch der Netz- 
werk-Renderer Cinema 4D Net in ei- 
ner Dreierlizenz zur Ausstattung des 
Programms. Damit lassen sich meh- 
rere Rechner (Macs und PCs) zu einer 
kleinen Renderfarm zusammenschal- 
ten. Da das Ganze über TCP/IP läuft, 
können sie auch an verschiedenen 
Standorten zu Hause sein. 

Im Idealfall führt diese Arbeitstei- 
lung dazu, dass das Rendern nurnoch 
ein Drittel der sonstüblichen Zeit dau- 
ert, was angesichts der oft notwendi- 
gen zahlreichen Proberenderings dem 
kreativen Arbeitsfluss sehr gut tut. 
Einrichtung, Verwaltung und Betrieb 
des Netzwerks lassen sich über einen 
Internetbrowser bewerkstelligen und 
überwachen. Nach 10 Minuten ist al- 
les installiert, und dann rattert die 
Mini-Renderfarm wie ein Uhrwerk die 
Einzelbilder herunter. 


Resümee. Mit Cinema 4D XL7 hat 
Maxon eindeutig die Poleposition be- 
hauptet - es ist im Vergleich zu dem 
Konkurrenzprodukt LightWave nicht 
nurbesser ausgestattet, sondern auch 
preisgünstiger. Freilich haben Einstei- 
ger mitunter Probleme, wenn sie sich 
an die manchmal ein wenig unlogi- 
schen Zuordnungen von Effekten und 
Objekten oder an die Navigation im 


3D-Raum gewöhnen müssen. Ein 
Programm von einer derartigen Fülle 
kann man nicht in einem Tag lernen, 
dafür ist der Anwender damit aber 
auch für praktisch jede Herausforde- 
rung im 3D-Bereich gewappnet. Be- 
sonders hilfreich sind darüber hinaus 
die umfangreichen Handbücher und 
die Unterstützungs-Websites aus der 
Benutzergemeinde, wie zum Beispiel 
www.cAdtreff.de, die mit Plug-in-Res- 
sourcen, Tutorials und Buchempfeh- 
lungen fast die werksinternen Schu- 
lungen ersetzen, die die Firma Maxon 
nun allerdings ebenfalls verstärkt an- 
bieten möchte. Manfred J. Heinze I 


Abbildung 10: Physikalisch exakt und mit überzeugendem Resultat berechnet Cinema 4D XL7 
auch Effekte wie unscharfe Spiegelungen und Reflexionen auf mattierten Oberflächen. 
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MI Neuprogrammierung und erneute Beschleunigung 
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BI wesentliche Erweiterungen in mehreren Bereichen durch 
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Medienproduktion DIGITALFOTOGRAFIE Marktübersicht: Snapshot-Kameras 


4 Megapixel, 2272 mal 1704 Pixel 
3 Megapixel, 2048 mal 1536 Pixel 


2 Megapixel, 1600 mal 1200 Pixel 


1 Megapixel, 1280 mal 960 Pixel 


Pixel für Alle 


Die Preise sinken, die Leistung wächst: Digitalkameras erfreuen sich steigender 


Beliebtheit. MACup zeigt neue Snapshot-Modelle aus vier verschiedenen 


Auflösungsklassen und erläutert die unterschiedlichen Kriterien für den Kauf. 


Für rund 600 Mark 
bietet Agfa die ePhoto 
CL34 an, eine Ein- 
Megapixel-Kamera 
mit Videofunktion. 
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I Die Digitalfotografie entwickelt sich 
langsam zueinem Massenphänomen. 
War sie vor nicht allzulanger Zeitnoch 
als exotische Spielerei für Hightech- 
freaks verschrien, so gehören digitale 
Kameras mittlerweile neben Modem, 
Drucker und CD-Brenner fast schon 
zur Grundausstattung eines Compu- 
terarbeitsplatzes. Den Herstellern ist 
diese Entwicklung recht - sie präsen- 
tieren ständig neue Modelle, die sich 
nicht nur aufgrund ihrer Bildauflö- 
sung, sondern auch mit ihrer Ausstat- 
tung und vor allem durch den Preis 
vom Feld der Mitbewerber zu unter- 
scheiden versuchen. Davon profitiert 
auch der Kunde, der heute schon für 
recht wenig Geld eine brauchbare Ka- 
mera bekommen kann. Die Voraus- 
setzung für die richtige Wahl aus dem 


Je mehr Pixel, 
desto mehr 
Potenzial für 
nachträgliche 
verlustfreie 
Ausschnittver- 
größerungen. 


mittlerweile reichhaltigen Angebot ist 
jedoch, dass man sich vor dem Kauf 
genau überlegt, für welche Zwecke 
man seine neue Digitalkamera ein- 
setzen möchte. 


Arbeitsweise. Prinzipiell funktionie- 
ren Digitalkameras nach einem ural- 
ten Prinzip, dem auch die herkömm- 
liche Fotografie folgt: Lichtstrahlen 
werden durch eine Linse gebündelt 
und im Moment der Aufnahme auf 
ein lichtempfindliches Medium ge- 
leitet, von dem aus sie als Bild gespei- 
chert werden. In Digitalkameras wird 
der chemische Film durch ein elek- 
tronisches Bauteil ersetzt, das die 
Bildinformation zunächst in eine di- 
gitale Form (also letztlich in Nullen 
und Einsen) umwandelt und danach 
auf einen Speicher schreibt. Im Ver- 
gleich zur Analogfotografie, bei der 
der chemische Bildspeicher zunächst 
entwickelt werden muss, hat die Di- 
gitalfotografie den Vorteil, dass die 
Bildinformation praktisch sofort zur 
Weiterverarbeitung verfügbar ist. Zu- 
dem lassen sich digitale Bildspeicher 
auch nichtlinear auslesen: Man muss 
also nicht erst so lange weiterknip- 
sen, bis der Speicher voll ist, sondern 
kann die Bilder sofort aufeinem > 


1:3: TA u 1-Megapixel-Kameras 


Modell 
Hersteller 
Auflösung in Pixel 


Brennweite (analog 
KB-Format) 


Zoom optisch/digital 
Lichtstärke 
optischer Sucher 
LCD 


Speichermedien 
(Lieferumfang) 


Filtergewinde 
Empfindlichkeit (ISO) 
Verschlusszeiten 
Videofunktion 

Maße (B/H/T) 
Gewicht 


Info 
Preis (zirka) 


er == | = m i a 
“ Ir -. | 
ePhoto CL34 Digital Ixus 300 PhotoSmart 215 DC3200 c4 IDC-1000Z iD Shot 
Agfa Canon Hewlett-Packard Kodak Olympus Sanyo 
1280 mal 960 1600 mal 1200 1280 mal 960 1152 mal 864 1280 mal 960 1360 mal 1024 
45 mm 35 bis 105 mm 43 mm 39 mm 35 mm 38 bis 114 mm 
-/2fach 3fach/2,5fach -/2fach -/2fach Ifach/2fach 3fach/4fach 
3,5 2,7 bis 4,7 2,8 3,6 2,8 2,4 bis 4,4 
ja ja ja ja ja elektr. LCD-Farbsucher 
1,8 Zoll 1,5 Zoll 1,8 Zoll 1,6 Zoll 1,5 Zoll ‚8 Zoll 
CompactklashI(k.A) CompactFlashI(8MB) CompactFlashI(4MB) CompactFlash | und in- SmartMedia (8 MB) iD Photo (730 MB) 
erner 2-MB-Speicher 
nein nein nein nein nein k.A. 
200 100 100 100 KA. 100/200/400 
1/10 bis 1/2000 Sek. 1bis 1/1500 Sek. 13 bis 1/750 Sek. 1/4 bis 1/500 Sek. 1/2. bis 1/1000 Sek. 16 bis 1/2000 Sek. 
ja ja nein nein nein ja 
119/75/51 mm 95/63/30 mm 124/80/48 mm 13/81/53 mm 110/62/34 mm 93/88/139 mm 
2009 2409 345 g 2159 165 g 575g 
www.agfaphoto.com www.powershot.de www.hewlett-packard.de www.kodak.de www.olympus.de www.sanyodigital.com 
600 Mark 1600 Mark 600 Mark 550 Mark 700 Mark 3200 Mark 


I: STA  2-Megapixel-Kameras 


Modell 
Hersteller 
Auflösung in Pixel 


Brennweite (analog 
KB-Format) 


Zoom optisch/digital 
Lichtstärke 
optischer Sucher 
LCD 


Speichermedien 
(Lieferumfang) 


Filtergewinde 
Empfindlichkeit (ISO) 
Verschlusszeiten 
Videofunktion 

Maße (B/H/T) 
Gewicht 


Info 
Preis (zirka) 


gl 
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— 
Digital Ixus V FinePix 2300 Dimage E201 C-700 Ultra Zoom d23 PDR-M61 
Canon Fuji Minolta Olympus Rollei Toshiba 
1600 mal 1200 1600 mal 1200 1792 mal 1200 1600 mal 1200 1792 mal 1200 1816 mal 1208 
35 bis 70 mm 35 mm 38 mm 38 bis 380 mm 38 bis 14 mm 38 bis 114 mm 
2fach/2,5fach -/2,5fach k.A. 10fach/2,7fach 3fach/2,5fach 3fach/2fach 
2,8 bis 4,0 48 5 2,8 bis 3,5 3,4 bis 3,6 2,8 bis 3,2 
ja ja ja ja ja ja 
1,5 Zoll ‚6. Zoll 1,8 Zoll 1,5 Zoll 1,8 Zoll 1,8 Zoll 
CompactFlash I SmartMedia (8 MB) CompactFlash I(8MB) SmartMedia (8 MB) CompactFlash | SmartMedia (8 MB) 
nein nein nein kA. nein nein 
100 00 85/340 100/200/400/800 k.A. 100/200/400 
1bis 1/500 Sek /2 bis 1/1000 Sek. 2.bis 1/500 Sek. 1/2 bis 1/1000 Sek. 1bis 1/500 Sek. 2 bis 1/500 Sek. 
ja nein ja ja nein nein 
87/57/27 mm 10/77/39 mm 14/65/45 mm 108/76/78 mm 16/73/62 mm 121/75/62 mm 
190g 200g 210g 310g 280 g 305g 
www.powershot.de www.fuji.de www.minolta.de www.olympus.de www.rollei.de www.toshiba.de 
1400 Mark 800 Mark k.A. 1900 Mark 1200 Mark 1200 Mark 
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Medienproduktion 


Die Digital Ixus V 
von Canon wartet 
mit Videofunktion 
und neuem Farb- 

management auf. 


Nikon hat mit 
dem 3-Megapixel- 
Modell Coolpix 
995 eine Kamera 
mit zahlreichen 
manuellen Ein- 
griffsoptionen 

im Programm. 
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DIGITALFOTOGRAFIE 


Eu 5 


> integrierten Minimonitor betrach- 
ten und - ein weiterer entscheiden- 
der Vorteil - auf Wunsch sogar sofort 
wieder löschen, um an ihrer Stelle 
neue Aufnahmen zu speichern. 


Auflösungserscheinungen. Den größ- 
ten Nachteil digitaler Fotoapparate 
sehen Kritiker in der unzureichenden 
Bildauflösung: Während man Klein- 
bildaufnahmen gemeinhin eine Auf- 
lösung von rund 9 Millionen Pixeln 
zuschreibt, erreichen Digitalkameras 
nur einen Bruchteil davon. Derzeit 
stehen am Markt digitale Modelle in 
vier Auflösungsklassen zur Verfügung: 
Kameras, die Bilder mit einem, zwei, 
drei oder vier Millionen Pixeln pro 
Foto produzieren. 

Welche Auflösung jeweils als aus- 
reichend zu gelten hat, hängt in erster 
Linie davon ab, welchem Zweck die 
Kamera beziehungsweise die Digital- 
bilder dienen sollen. Denn Digital- 
aufnahmen werden gemeinhin nicht 
chemisch belichtet, sondern mit di- 
versen Drucktechniken ausgegeben, 
die indirekt zu einer Erhöhung der 
Auflösung führen. So lässt sich bei- 
spielsweise eine Aufnahme einer 3- 
Megapixel-Kamera mit einem guten 
Fotodrucker problemlos bis auf das 
Format DIN A3 vergrößern, ohne dass 
dabei einzelne Bildpunkte erkennbar 
sind. Die Bildinformation einer Ka- 
mera mit nur einem Megapixel reicht 
immerhin noch für Fotoabzüge in der 


Marktübersicht: Snapshot-Kameras 


herkömmlichen Größe von rund 10 
mal 15 Zentimetern völlig aus. 

Hinzu kommt, dass sich der Foto- 
grafie mit der digitalen Technik einige 
völlig neue Anwendungsbereiche er- 
schlossen haben, bei denen die Qua- 
lität, sprich die Auflösung, nicht aus- 
schlaggebend sind. Sie verdanken sich 
primär der sofortigen Verfügbarkeit 
der Bilder, die eine unmittelbare Ver- 
arbeitung und Verbreitung ermögli- 
chen. Für den Onlinehandel, für das 
Webangebot von Maklern und Gut- 
achtern oder für Familienfotos, die 
man vielleicht per E-Mail versenden 
möchte, ist die Auflösung aktueller 
Topmodelle oft sogar zu hoch: Auf 
Webseiten etwa wird man kaum Ab- 
bildungen finden, die viel mehr als 
ein halbes Megapixel groß sind, weil 
sie aufdem Bildschirm ansonsten gar 
nicht mehr darstellbar wären. Wer 
also vorher weiß, dass er die Fotos 
ohnehin nicht im Überformat dru- 
cken möchte, sondern seine Digital- 
bilder hauptsächlich im Internet, per 
E-Mail oder in der üblichen Ausgabe- 
größe publizieren möchte, kommt 
prinzipiell mit einer 1- oder 2-Mega- 
pixelkamera locker aus. 

Es giltjedoch zu beachten, dass ei- 
ne höhere Anzahl an Pixeln de facto 
immer auch ein Mehr an nachträg- 
lichem Zoompotenzial bedeutet, das 
heißt an verlustfreier Ausschnittver- 
größerung. Die Abbildung auf Seite 
198 illustriert die Größenunterschie- 
de zwischen den einzelnen Pixelklas- 
sen; wer zum Beispiel die Aufnahme 
einer 4-Megapixel-Kamera in einer 
Größe von 10 mal 15 Zentimetern 
drucken möchte, kann dies mit je- 
dem beliebigen Ausschnitt zwischen 
dem gesamten Bild und einer Detail- 
vergrößerung, die dem 1-Megapixel- 
Rechteckin der Mitte entspricht, voll- 
kommen verlustfrei realisieren. 


Andere Kriterien. Entscheidend für 
die Auswahl der passenden Kamera 
ist neben der Auflösung auch die 


Ganz neu ist Sonys 
DSC-S85, die - wie 
auch Toshibas PDR- 
M81 - über ein CCD 
mit „echten“ 4,1 
Megapixeln verfügt. 


Ausstattung: So erlaubt ein möglichst 
großer optischer Zoombereich schon 
vor der Aufnahme eine verlustfreie 
Wahl des optimalen Bildausschnitts 
und sollte deshalb gerade bei niedrig 
auflösenden Kameras zur Grundaus- 
stattung gehören. Über einen USB- 
Anschluss zur Verbindungsaufnahme 
mit dem Mac verfügen mittlerweile 
alle neueren Digitalkameras, Unter- 
schiede finden sich hier allenfalls 
noch in der Art der Schnittstellenver- 
waltung: Während etliche Kameras 
ihre eingesteckte Speicherkarte ein- 
fach als Festplatte beim Mac anmel- 
den, benötigen einige Modelle noch 
immer eine spezielle Software zum 
Auslesen der Karte. Gerade im mobi- 
len Einsatz ist es eher ein Nachteil, 
wenn man die Installations-CD stän- 
dig mit sich herumtragen muss. Die 
meisten aktuellen Kameras verfügen 
darüber hinaus über eine Videofunk- 
tion, bei der anstelle eines Fotos klei- 
ne Filmsequenzen - teilweise auch 
mit Tonspur - auf die Speicherkarte 
geschrieben werden. 

Ein entscheidendes Kriterium für 
die Wahl einer Kamera ist wohl letzt- 
lich auch der Kaufpreis. Bereits für 
rund 600 Mark bekommt man heute 
ein brandneues Digitalmodell, das 
einfach zu bedienen ist und Fotos in 
einer Qualität macht, die für Foto- 
drucke und eine Publikation im In- 
ternet allemal ausreicht; vor rund 
zwei Jahren war für Vergleichbares 
noch mehr als das Dreifache fällig. 
Wer heutzutage bereit ist, in derartige 
Preisregionen von 2000 Mark und 
mehr vorzudringen, erhält eine Ka- 
mera mit einer Bildqualität, die be- 
reits für den ganzseitigen Magazin- 
druck geeignet ist (siehe MACup 7/01, 
Seite 210). Der Markt hält inzwischen 
also praktisch für jeden erdenklichen 
Anwendungszweck das richtige Mo- 
dell parat, sodass die Entwicklung der 
Digitalfotografie zu einem Massen- 
phänomen im Grunde niemanden 
mehr überraschen kann. (alm) u 


ÜBERSICHT 


Modell 
Hersteller 
Auflösung in Pixel 


3-Megapixel-Kameras 
en u ae @&) 
te > Ne I 
.. Mi, Je a 
QV-3500EX JGC-X3 Coolpix 995 RDC-i500 DSC-S75 MVC-CD300 
Casio JVC Nikon Ricoh Sony Sony 


2048 mal 1536 


2032 mal 1536 


2048 mal 1536 


2048 mal 1536 


2048 mal 1536 


2048 mal 1536 


Brennweite (analog 33 bis 100 mm 35 bis 105 mm 38 bis 152 mm 35 bis 105 mm 34 bis 102 mm 34 bis 1022 mm 
KB-Format) 
Zoom optisch/digital 3fach/2fach 2,3fach/k.A. Afach/4fach 3fach/3,2fach 3fach/2fach 3fach/6fach 
Lichtstärke 2 2,8 bis 3,8 2,5 bis 5,1 2,6 bis 3,4 2.bis 4,5 2 
optischer Sucher ja ja ja ja ja nein 
LCD 1,8 Zoll 2 Zoll 1,8 Zoll 2 Zoll 1,8 Zoll 2,5 Zoll 
Speichermedien CompactFlash II(8MB) SmartMedia (8 MB) CompactFlash I/II CompactFlash I/II plus MemoryStick (8 MB) 8cm CD-R/CD-RW 
(Lieferumfang) interner Speicher 
Filtergewinde ja KA. ja nein nein nein 
Empfindlichkeit (ISO) 100/180/300/500 80/160/320 100/200/400/800 150/200/400/800 100/200/400 100/200/400 
Verschlusszeiten 60 bis 1/1000 Sek. 4 bis 1/750 Sek. 8 bis 1/2300 Sek. 8 bis 1/2000 Sek. 8 bis 1/1000 Sek. 8 bis 1/1000 Sek. 
Videofunktion ja ja ja ja ja ja 
Maße (B/H/T) 134,5/80,5/57,5 mm 10/67/59 mm 138/82/40 mm 141,9/30,3/78,2 mm 17/71/64 mm 143/92/94 mm 
Gewicht 320g 320g 390g 295g 320g 538 g 
Info www.casio.de www.jvc.de www.nikon.de www.ricoh.de www.sony.de www.sony.de 
Preis (zirka) 1600 Mark 2300 Mark 2500 Mark 2000 Mark 2000 Mark 2900 Mark 
1:3: TA 4-Megapixel-Kameras 
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Modell FinePix 4800 Zoom FinePix 6900 Zoom FinePix 6800 Zoom DSC-S85 PDR-M81 Finecam S3 
Hersteller Fuji Fuji Fuji Sony Toshiba Yashica Kyocera 
Auflösung in Pixel 2400 mal 1800 2832 mal 2128 2832 mal 2128 2272 mal 1704 2400 mal 1600 2048 mal 1536 
(SuperCCD) (SuperCCD) (SuperCCD) 

Brennweite (analog 36 bis 108 mm 35 bis 210 mm 36 bis 108 mm 34-102 35 bis 98 mm 35 bis 76 mm 
KB-Format) 
Zoom optisch/digital 3fach/3,75fach 6fach/3,7fach 3fach/4,4fach 3fach/k. A. 3fach/2,2fach 2fach/2fach 
Lichtstärke 2,8 2,8 2,8 bis 4,5 2bis8 29 bis 8 2,8 bis 3,5 
optischer Sucher ja LCD-Sucher ja ja ja ja 
LCD 2 Zoll 2 Zoll 2 Zoll 1,8 Zoll kA. 15 Zoll 
Speichermedien SmartMedia (16 MB) SmartMedia (k.A.) SmartMedia (16 MB) MemoryStick SmartMedia (16 MB) MultiMedia (16 MB) 
(Lieferumfang) 
Filtergewinde nein nein nein ja nein nein 
Empfindlichkeit (ISO) 125/200/400 100/200/400 100/200/400 KA. 100/200/400 50/100/200 
Verschlusszeiten 1/4 bis 1/2000 Sek. 3 bis 1/2000 Sek. 1/4 bis 1/2000 Sek. 8 bis 1/1000 Sek. 15 bis 1/1000 Sek. 1bis 1/2000 Sek. 
Videofunktion ja ja ja ja ja ja 
Maße (B/H/T) 85/98/36 mm 10/79/94 mm 80/97,5/36,3 mm 17/71/64 mm 107/71/47 mm 87/55/30 mm 
Gewicht 258g k.A. 258g(ohne Zubehör) 3529 3409 160 g 
Info www.fuji.de www.fuji.de www.fuji.de www.sony.de www.toshiba.de www.yashica.de 
Preis (zirka) 1500 Mark k.A. 2000 Mark KA. 2300 Mark 1500 Mark 
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Medienproduktion 


auf CD: 
Eye-One Share 
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PRINT-PUBLISHING 


Farbmanagement 


Sieben Siegel Öffnen 


Farbmanagement gilt als mühselige und vor allem komplizierte Angelegenheit. Dem abzuhelfen, hat sich 


Gretag-Macbeth mit ihrem neuen Eye-One vorgenommen. Wir haben ausprobiert, inwieweit dies gelingt. 


M Obwohl Colormanagement schon 
seit Jahren ein viel diskutiertes The- 
ma ist, blieb es vielen Publishern ver- 
wehrt, sich unter Produktionsbedin- 
gungen damit vertraut zu machen. 
Die Gründe sind stets ähnlich: Wer 
nicht wegen vermeintlich zu hoher 
Investitionen bereits vordemEinstieg 
zurückgeschreckt ist, klagt meistüber 
zu wenig Zeit, um sich einzuarbeiten, 
oder über Unsicherheit, was eigent- 
lich genau wo zu tun ist, um erfolg- 
reich Farbmanagement zu betreiben. 
Und nicht selten haben sogar jene, 
die unerschrocken mit den einschlä- 
gigen Werkzeugen zu experimentie- 
ren begonnen haben, bald vor deren 
Komplexität kapituliert. 

Dass hier Handlungsbedarf be- 
steht, ist mittlerweile auch diversen 
Herstellern klar geworden. Sohatzum 
Beispiel Gretag-Macbeth nun ein neu- 
es Komplettpaket namens „Eye-One“ 
auf den Markt gebracht. Welche Ni- 
sche das Unternehmen damit beset- 
zen will und wie sich diese Lösung zu 
den bereits eingeführten, ausgezeich- 
neten Werkzeugen ProfileMaker und 


Spectrolino aus dem gleichen Hause 
verhält, soll Thema des vorliegenden 
Praxisberichts sein. 


Eye-One: ein neuer Ansatz. Bereits 
die farbenfrohe Optik der Produktver- 
packung, der eigens eingerichteten 
Webseite www.ilcolor.com und des 
Programms selbst lässt erahnen, dass 
Gretag-Macbeth als Zielgruppe dieje- 
nigen imVisier hat, denen Farbe zwar 
in jeder Hinsicht wichtig ist, die sich 
allerdings nicht mehr als unbedingt 
notwendig mit den technischen De- 
tails ihrer Reproduktion herumschla- 
gen möchten. Gleichzeitig sollen die 
Anwender von Eye-One aberkeinerlei 
Kompromisse in puncto Qualität ein- 
gehen müssen. 

Um zu überprüfen, wie gut Gretag- 
Macbeth diesen Spagat geschafft hat, 
konnten wir aufdie Maximal-Ausbau- 
stufe von Eye-One zurückgreifen. Zu 
einem Preis von knapp 7500 Mark bie- 
tet dieseVersion alles Notwendige, um 
Farben beliebiger Oberflächen spek- 
tralzu messen sowie um Ein- und Aus- 
gabegeräte zu profilieren - inklusive 


LCD-Monitoren, was am Markt zur- 
zeit noch einzigartig ist. 

Wer ausschließlich Monitore pro- 
filieren möchte, kann sich mit der 
kleinsten Ausbaustufe „Eye-One Mo- 
nitor“ zum Preis von rund 1500 Mark 
begnügen. Istzusätzlich Farbmessung 
gefragt, werden 3700 Maik fällig - die 
entsprechendeVersion „Eye-OnePro“ 
enthält dann auch das passend aus- 
gelegte Farbmessgerät. 

Erfreulich pragmatisch ist die Li- 
zenzpolitik von Gretag-Macbeth: Das 
Messgerät dient als „Dongle“. Mit sei- 
nem USB-Anschluss ist es schnell an 
einenanderen Computer angeschlos- 
sen, sodass ein Eye-One-Paket ver- 
gleichsweise bequem für eine ganze 
Abteilung reichen kann. 

Zusammen mit dem Eye-One-Pa- 
ket erhält man außerdem die Free- 
ware „Eye-One Share“, die auch unter 
www.ilcolor.com zum Download be- 
reitsteht. Sie bietet eine Vielzahl von 
Funktionen, um Farben zu sammeln, 
zu mischen, zu konvertieren, ande- 
ren zur Verfügung zu stellen oder in 
Applikationen zu verwenden. 


Installation und Benutzung. In der 
derzeitigen Version muss man beim 
Installieren leider noch einen kurzen 
Werbespot über sich ergehen lassen. 
Anschließend erscheint ein Auswahl- 
fenster mit den jeweils einzeln zu in- 
stallierenden Komponenten. Es fehlt 
zwar die Möglichkeit, gleich das gan- 
ze Paket auf die Festplatte zu stem- 
men, dennoch geht die Installation 
zügig und reibungslos vonstatten. 

Nach dem Doppelklick auf „Eye- 
One Match“, die Applikation, die die 
jeweiligen ICC-Profile errechnet, öff- 
net sich eine Oberfläche, wie sie in- 
tuitiver kaum sein kann. Sämtliche 
Schritte, die zu absolvieren sind, wer- 
den durch unmissverständliche Ab- 
bildungen visualisiert. Muss der Be- 
nutzer hier und da Entscheidungen 
treffen, liefert die Software alle not- 
wendigen Erläuterungen direkt mit. 
Anallenrelevanten Stellen ist das Pro- 
gramm aufidealeWeise verknüpft mit 
dem Betriebssystem und dem Mess- 
gerät-man erhält zu jedem Zeitpunkt 
eine visuelle Rückmeldung über die 
aktuellen Vorgänge, und wenn man 
beispielsweise das Messgerät nicht 
korrekt auf dem Bildschirm befestigt 
hat, merkt Eye-One Match dies und 
bittet um Wiederholung des Mess- 
vorgangs. Dass das ermittelte Moni- 
torprofil dann sofort im richtigen 
Ordner des Betriebssystems landet 
und aktiviert ist, versteht sich schon 
fast von selbst. 


Profilerstellung. Eine Scannerprofi- 
lierung erfolgt im Wesentlichen durch 
den Scan einer speziellen Farbtafel 
und den Abgleich des Ergebnisses mit 
Referenzdaten. Um präzise Referenz- 
daten zu erhalten, muss man zuerst 
den mit Eye-One Match mitgeliefer- 
ten Chart ausmessen. Bei 288 Mess- 
feldern ist das kein Vorgang, den man 
Feld für Feld durchführen möchte. Ei- 
ne mechanische Messautomatik, die 
den Messkopfüber den Chart bewegt, 
kostet allerdings bereits genauso viel, 
wie man für das Eye-One-Komplett- 
paket auf den Tisch legen muss. Das 
hat Gretag-Macbeth auf eine über- 
zeugende Idee gebracht: Mithilfe ei- 
ner einfachen Plastikschiene fährt der 
Nutzer den Messkopf von Hand zei- 
lenweise über die Messfelder. Auch 
hierbei leitet ihn das Programm opti- 
mal an. Es zeigt an, welche Zeile als 
Nächstes dran ist, und bemerkt so- 
fort, wenn man sich in der Reihe ver- 
tan hat. Wenn der Chart vollständig 
ausgemessen ist, musser nun mitdem 
betreffenden Gerät gescannt und als 
RGB-Tiff gesichert werden. Danach 


errechnet Eye-One Match aus Mess- 
daten und Tiff das Scannerprofil. 
Ungleich komplexer noch ist das 
Profilieren von Druckern und Druck- 
ausgabeprozessen - gilt es doch, die 
Charakteristika der unterschiedlichen 
Druckverfahren angemessen zu be- 
rücksichtigen. Insbesondere Themen 
wie Schwarzaufbau und Flächende- 
ckung gehörenhierher. Für einen Nut- 
zer von Eye-One reduziert sich diese 
Problematik freilich auf das Erken- 
nen des passenden Buttons auf der 
Programmoberfläche, gegebenenfalls 
anhand eingeblendeter Erläuterun- 
gen zum jeweiligen Druckverfahren. 
Anschließend geht es munter weiter: 
Die nötigen Schritte - Drucken eines 
Referenz-Tiffs und Ausmessen wiebe- 
reits oben beim Scannerprofil be- 
schrieben - werden klar verständlich 
erläutert. Sobald ein Druck des Refe- 
renzcharts vorliegt, dauert das Erstel- 
len des Druckerprofils weniger als ei- 
ne Minute fürs manuelle Ausmessen 
und eine weitere Minute fürs Errech- 
nen des Profils durch die Software. 


Nicht zuletzt wohl aus Marke- 
tingüberlegungen kann Eye-One le- 
diglich mit dem mitgelieferten Chart 
etwas anfangen. Andere Vorlagen, et- 
wa die weit verbreitete IT-8-Form, nüt- 
zen einem nichts. Das wird dann zum 
Problem, wenn man den Eye-One- 
Chart nicht ohne weiteres ausgeben 
(lassen) kann. Spätestens beim Tief- 
druck wird der Anwender lange auf 
die Bereitschaft der Druckerei warten 
dürfen, den Eye-One-Chart maleben 
mitzudrucken. 

Aufder anderen Seite darfman ge- 
trost davon ausgehen, in Bereichen 
wie Tief-, Zeitungs- oder industriel- 
lem Bogenoffsetdruck hinreichend 
Know-how anzutreffen und hochwer- 
tige Profile mit den schon bislang er- 
hältlichen Expertentools angefertigt 
zu bekommen. Der kleinen Offset- 
druckerei wiederum eröffnet Eye-One 
Match einen einfachen Zugang zum 
Thema „Profilieren eines Druckpro- 
zesses“, und hier dürfte es kein Pro- 
blem sein, den Chart einfach mal zwi- 
schendurch auszugeben. 


Monitor kalibrieren: 
Eye-One zeigt 
unmissverständlich, 
wo der Anwender 
das Messgerät 
positionieren muss. 


Testchart messen: 
Auch bei der Auswer- 
tung der Testvorlage 
fordert Eye-One 

den User zu jedem 
Arbeitsschritt auf, 

so zum Beispiel 
„Jetzt bitte Zeile 3 
abfahren“. 
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Medienproduktion 


Eye-One Share: Das 
aufwändig gestaltete 
Interface der Free- 
ware sieht verdäch- 
tig nach einer Studie 
für das Steuerpult 
eines Raumschiffs 
aus, dient tatsächlich 
aber zur Messung, 
Beurteilung und Ver- 
waltung von Farben. 


PRINT-PUBLISHING 


> Insgesamt kann man ohne Ein- 
schränkung sagen: Die Profilerstel- 
lung mit Eye-One Match „flutscht“. 
Hier kann man praktisch nichts falsch 
machen, alle benötigten Informatio- 
nen stehen sofort zur Verfügung. Zwar 
erfährt der Anwender letztlich nicht 
detailliert, was unter der Haube der 
Software vor sich geht. Dies istjedoch 
Programm: Eye-One wendet sich an 
diejenigen, die sich mit diesen Details 
eigentlich gar nicht befassen möch- 
ten, aber dennoch hochwertige Profi- 
lierungen benötigen. Wer es genauer 
wissen will oder sogar selbst an den 
Rädchen drehen möchte, derwirdvon 
Gretag-Macbeth an das bestens ein- 
geführte ProfileMaker verwiesen. Und 
damit Eye-Oneim Falldes Falles keine 


Farbmanagement 


Einbahnstraße wird: Die aktuelle Ver- 
sion von ProfileMaker arbeitet ohne 
Einschränkungen mit dem Eye-One- 
Messgerät zusammen. 


Eye-One Share. Die zweite Kompo- 
nente des Eye-One-Komplettpakets 
ist zwar Freeware, jedoch nichtsdes- 
totrotz ein leistungsfähiges und fle- 
xibles Werkzeug zum Jonglieren mit 
Farben. Die aufwändig gestaltete Be- 
nutzeroberfläche von Eye-One Share 
erinnert an eine Studie für das Steu- 
erpult eines Raumschiffs. Zuerst hat 
man auch ein bisschen zu tun, sich 
durch die entscheidenden Funktio- 
nen hindurchzuprobieren, doch hier 
hilft die mitgelieferte HTML-Doku- 
mentation. In drei Bereiche gegliedert 
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stehen dem User diverse Funktionen 
zur Verfügung, um Farben zu erfas- 
sen, zu mischen und zu vergleichen, 
Unterschiede zu ermitteln und Um- 
wandlungen von Sonderfarben in Pro- 
zessfarben anhand von ICC-Profilen 
vorzunehmen und zu beurteilen. 

Eigene Farbmessungen sind ledig- 
lich in Verbindung mit dem Eye-One- 
Messgerät möglich. Eye-One Share si- 
chertsämtliche ermittelten Farbdaten 
als Spektralinformationen und wan- 
delt sie jeweils nur dann in Lab-, 
RGB- oder CMYK-Werte um, wenn 
dies notwendig ist. Auf diese Weise 
bleibt spektral-also in „Scheiben“ von 
5 Nanometern Abstand über das ge- 
samte sichtbare Lichtspektrum hin - 
gemessene Farbinformation durch- 
gängig erhalten und unterliegt in der 
weiteren Verwendung keinen Unge- 
nauigkeiten, die vor allem bei mehr- 
fachen Umrechnungen durchaus auf- 
treten können. 

Auch ohne Ausmessen von Farben 
findet der User jedoch reichhaltiges 
Ausgangsmaterial für Forschungsrei- 
sen ins Farbenreich vor, da spektral 
kodierte Informationen für eine brei- 
te Palette an Pantone-Farben bereits 
enthalten sind. 

Während man einige der gebote- 
nen Funktionen direkt oder indirekt 
auch in Photoshop wiederfindet, ist 
das Ganze in Eye-One Share deutlich 
griffiger zusammengefasst, und min- 
destens der Umgang mit ausgemes- 
senen Farben erfolgt deutlich präzi- 
ser. Erstellte Farbkollektionen kann 


Was will, was kann 
Farbmanagement? 


II Colormanagement, über dessen Standards heute 
vornehmlich das International Color Consortium ICC 


(wwu.color.org) befindet, verfolgt zwei Grundanliegen: 


zum einen die zuverlässige Verortung von Farb- 


informationen, und zwar Bezug nehmend auf die For- 


schungsergebnisse und farbmetrischen Festlegun- 
gen der CIE (Commission Internationale d'Eclairage) 
seit 1931. Diese bilden gleichsam den „Ur-Meter“ 

der Farbe, und die entsprechenden technischen Be- 
zeichnungen lauten „Lab“, „CIELab“ oder auch 
„AYZ" - allesamt absolute Farbraumdefinitionen, die 
verlustfrei ineinander umgerechnet werden (der 


Einfachheit halber im Folgenden stets „Lab“ genannt). 


Wichtig ist diese Standardisierung von Farb- 
werten zum Beispiel beim Scannen, um das nie ganz 
vermeidbare farbliche Fehlverhalten des Scanners 
kompensieren zu können, oder beim Messen einer 


einzelnen Farbe wie der Firmenfarbe eines Unterneh- 


mens, um diese in CMYK produzieren zu können. 
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Das zweite Ziel von Farbmanagementstandards 
istees, die Darstellung von Farbe verlässlich und 
vorhersehbar zu machen, egal, welche Ausgabe- 
geräte und Druckverfahren zum Einsatz kommen. 

Da es auch auf absehbare Zeit keine Lab-Scanner, 
Lab-Monitore oder Lab-Drucker geben wird, ist ein 
Konvertierungsmechanismus nötig, um etwa die RGB- 
Farbinformation eines Scanners zuverlässig ins 
RGB des Monitors oder ins CMYK für den Offsetdruck 
zu übersetzen. Hierbei gilt Lab als Dreh- und Angel- 
punkt - Fachterminus: Profile Connection Space, kurz 
PCS -, und die Konvertierung eines bestimmten 
Farbraums von oder nach Lab geschieht mithilfe von 
ICC-Profilen. Vereinfacht ausgedrückt enthält ein 
ICC-Profil eine Art Wegbeschreibung für Farbwerte, 
etwa für die Reise von RGB über Lab nach CMYK. 

Die Software, die die Farbwerte tatsächlich umrech- 
net, heißt Color Matching Module, kurz CMM, und 

ist heute in Mac 0S und Windows, aber zunehmend 
auch direkt in DTP-Applikationen integriert. 

Was nun noch fehlt für ein auf Farbomanagement 
basierendes Arbeiten, sind jene Profile, die die Um- 
setzung von Gerätefarbinformationen in Lab oder von 
Lab in einen anderen Gerätefarbraum beschreiben. 


Zwar liefern einige Hersteller vorgefertigte Profile 
für ihre Monitore, Scanner oder Drucker mit, doch 
sind hier die produktionsbedingten Schwankungen 
erfahrungsgemäß so hoch, dass es in fast allen 
Fällen besser ist, für jedes einzelne Gerät ein sepa- 
rates Profil zu erstellen. 

Übrigens wäre es sachlich nicht ganz präzise, 
etwa von Monitorprofilen oder Scannerprofilen zu 
sprechen. Ein Profil charakterisiert nicht ein be- 
stimmtes Gerät, sondern die Art und Weise, in der 
dieses Gerät eingesetzt wird. Ein Monitor zeigt 
ein sehr unterschiedliches Farbdarstellungsverhalten, 
je nachdem ob er im abgedunkelten Raum oder 
bei direkter Sonneneinstrahlung verwendet wird, ob 
das Raumlicht von Glühlampen oder Leuchtstoff- 
röhren stammt, ob die umgebenden Wände bunt oder 
mittelgrau sind. Beim Drucker spielt eine ziemlich 
große Rolle, welches Papier, welche Tinte oder welche 
Druckfarbe verwendet wird. Wer ICC-Profile nutzt, 
sollte daher stets streng darauf achten, dass dies un- 
ter den Randbedingungen geschieht, die bei ihrer 
Ermittlung herrschten, sonst geht jede Verlässlichkeit 
wieder verloren. Wie aber kommt man bequem zu 
diesen Profilen? Eye-One könnte eine Antwort sein. 


man recht komfortabel ablegen und mit Kollegen oder 
Kunden austauschen, und die Übernahme der Farbwerte 
in DTP-Programme leistet Eye-One Share ebenfalls, auch 
wenn hier schnell derWunsch nach einer leider nicht mit- 
implementierten Drag-and-Drop-Option entsteht. 


Fazit. Eye-One ist ein wesentlicher Schritt in Richtung 
„Farbmanagement für alle“: eine adäquate Lösung für all 
jene, die am Monitor korrekte Farbdarstellung benötigen, 
Scanner zu ihrem professionellen Handwerkszeug zählen 
oder auf Farbdruckern mehr als nur Buntes ausgeben 
müssen, ohne die Zeit aufbringen zu können, zuvor noch 
zum Farbmanagementexperten zu werden. Schließlich 
braucht ja auch niemand mehr HTML von Hand kodieren 
zu können, nur um eine Internetseite zu erstellen. Letzt- 
lich reicht die Zielgruppe vom freischaffenden Grafiker 
über jede Art von Kreativagentur bis hin zum Repro- 
betrieb. Wer sich in den bislang angebotenen Lösungen 
nicht wiedergefunden hat, sollte mit Eye-One mal einen 
neuen Anlauf wagen. Olaf Drümmer 


IT TIIH TEE Drei Ausbaustufen 


Profilierung Messen beliebiger Profilierung von 


von Monitoren Oberflächen Scannern und 
(CRT, LCD) Druckern 

Eye-One V) 

Monitor 

Eye-One V EB) 

Pro 

Eye-One V 2) v3» 

Match 


1) inklusive Spektralfarbmessgerät für Monitore 
2) inklusive Spektralfarbmessgerät für reflektive Oberflächen 
3) inklusive Testchart 


prorı, EST 


Kategorie: Farbmanagement 


Hersteller: Gretag-Macbeth 

Info: www.gretag-macbeth.com, www.ilcolor.com 

drei Ausbaustufen (siehe Übersicht oben): 

Eye-One Monitor, Preis: ca. 1500 Mark 

Eye-One Pro, Preis: ca. 3700 Mark 

Eye-One Match, Preis: ca. 7500 Mark 

MI zusätzlich im Paket: Eye-One Share (Freeware): Farben sammeln, 
vergleichen, mischen, in Prozessfarbwerte konvertieren; ähnliche 
Farben finden (z.B. Pantone); durchgängig spektral definierte 
Farben; Farbwerte in Applikationen übernehmen 

MI zurzeit nur in Englisch erhältlich, ab Sommer 2001 auch in Deutsch 


Pro & Contra 


Eye-One Match: Benutzeroberfläche sehr anschaulich 

(fast) keine Chance für Fehlbedienung 

sehr gutes Preis-Leistungs-Verhältnis (Farbmessgerät misst 
spektral; sehr hochwertige und erprobte Profilierungssoftware 
mit gleichen Algorithmen wie in ProfileMaker) 

= Werbespot beim Installieren kann man nicht überspringen 

= Eye-One Share: Benutzeroberfläche etwas 
gewöhnungsbedürftig 


MACUD unreı. EEIZTEE 
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rte Ordnung 


Fotos, Filme, Ton- und Textdateien - lauter digitale Schätze, die durch unachtsame Lagerung verschütt 
gehen können. Dies zu verhindern ist Aufgabe von Systemen fürs Media Asset Management, die es 
mittlerweile in großer Zahl gibt. Wir geben einen Überblick über die wichtigsten Lösungen - im nächsten 


Heft widmen wir uns dann der Praxis einer effizienten Datenorganisation. 
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Foto: Klaus Westermann 


as früher schlicht Bildda- 
tenbank hieß, wird heute 
geadelt durch den Namen 


Media-Asset-Management-System - 
und dies nicht nur, weil die entspre- 
chenden Systeme außer Bildern auch 
Filme, Tondateien und andere digita- 
le Dokumente verwalten können. Der 
Begriff Asset bezeichnet einen Ver- 
mögenswert, und damit digitale Me- 
dien zu einem solchen geldwerten 
Schatz werden können, brauchen sie 
eindeutige und umfassende Beschrei- 
bungen ihres Inhalts, damit man sie 
jederzeit wiederfinden kann. Syste- 
me fürs Media-Asset-Management, 
kurz MAM-Systeme genannt, sollen 
genau dies leisten. Mittlerweile ste- 
hen zahlreiche auf den Publishing- 
Bereich spezialisierte MAM-Lösungen 
zur Verfügung, wie unsere Marktüber- 
sicht zeigt - Grund genug, das Ange- 
bot erst einmal zu ordnen und die 
wichtigsten Eigenschaften und Un- 
terschiede kurz zu charakterisieren. 


Drei Stufen. MAM-Systeme werden 
meistin drei Ausbaustufen eingeteilt: 
Da gibt es Produkte für einen einzel- 
nen Nutzer, sodann viele Systeme für 
mittlere Arbeitsgruppen mit gemein- 
samen Assets und schließlich Lösun- 
gen für große Unternehmen und Or- 
ganisationen, auch Enterprise-Level 
genannt. 

Die Versionen unterscheiden sich 
naheliegenderweise zunächst einmal 
deutlich im Preis, wobei der Sprung 
hin zu den Enterprise-Lösungen am 
gravierendsten ist. Dies liegt jedoch 
vor allem daran, dass die „großen“ 
MAM-Systemein derRegelerstandie 
spezifischen Bedürfnisse des Unter- 
nehmens angepasst werden müssen 
- und das kostet meist mehr als die 
Software selbst. Bei den Einzelplatz- 
und bei so mancher Workgroup-Lö- 
sung handelt es sich hingegen oft- 
mals um Produkte von der Stange. 

Gleich aufallen drei Ebenen bietet 
Canto ihren Klassiker Cumulus an. 
Der ehemals als simple Bilddaten- 
bank konzipierte Pionier hat über die 
Jahre die Tricks eines kompletten As- 
set-Management-Systems im Client- 
Server-Betrieb gelernt. Extensis ver- 
sucht mit Portfolio eine ähnliche 
Entwicklung anzustoßen — das wird 
aber wohl noch dauern. 


Datenbankbasis. Ebenfalls im Preis 
spiegelt sich die zugrunde liegende 
Datenbank wider. Insbesondere wenn 
es sich um Produkte namhafter Her- 
steller wie Oracle handelt, schlagen 
die Lizenzen kräftig zu Buche - etwa 


bei Quarks aufPublishingspezialisier- 
tem MAM-System QuarkDMS. Dafür 
hat man so für gehobene Ansprüche 
eine skalierungsfähige Lösung. 

Manche Systeme lassen allerdings 
auch die Wahl der Datenbank offen, 
denn sie erfordern nur eine ODBC- 
kompatible Datenbasis, die sie dann 
mit einem komfortableren Interface 
überwölben. Einen interessanten An- 
satz verfolgt hier die Firma End If mit 
ihrer Neuvorstellung Media Maid für 
kleinere Arbeitsgruppen: Die Open- 
Version arbeitetmit bestehenden File- 
Maker-Datenbanken. 

Ganz ohne eine Datenbankkommt 
Xinets Web Native aus - der OPI-Ser- 
veristhier die Datenbasis. Unterdem 
Zusatz „Venture“ istjedoch auch eine 
Version mit Datenbank zu haben. 


Nutzerverwaltung. Ebenfalls von un- 
terschiedlicher Bedeutung sind die 
Nutzerrechte, die dementsprechend 
auch sehr verschieden dimensioniert 
ausfallen. Darf der Einzelanwender 
selbstverständlich alle Daten sehen 
und sämtliche Funktionen nutzen, ist 
schon in Arbeitsgruppen meist eine 
Rechtevergabe sinnvoll. Umso mehr 
kommt es in großen Unternehmen 
daraufan, die Daten nur bestimmten 
Gruppen zuzuteilen und dem einzel- 
nen Client nicht übermäßig viel Zu- 
griff aufs gesamte System zu geben. 

Bei Client-Server-Lösungen kom- 
men häufig Unix-, aber auch NT-Ser- 
ver zum Einsatz. Dochauch MacOSX 
kommt anscheinend für die Server- 
seite in Frage. So hat beispielsweise 
Canto Anfang Juli eine OS-X-Fassung 
vorgestellt. Die Clients werden jedoch 
weiterhin nur in der Classic-Umge- 
bung laufen. Auch andere Hersteller 
haben schon Mac-OS-X-kompatible 
Versionen angekündigt. 

Eine interessante Lösung sind die 
in HTML oder Java gestalteten Web- 
Clients, die sich meist auch nach den 
Vorstellungen der Firma gestalten las- 
sen. Sie dienen als kostengünstiger, 
plattformübergreifender Client, las- 
sen sich aber auch für Kunden nut- 
zen, die so via Web Assets bestellen 
können. So manchen dieser Clients 
kann man auch mit einem Shopping- 
System oder gar mit Rechnungstel- 
lung und Mahnwesen verbinden. 


Suchroutinen und Metadaten. Die ei- 
gentliche Intelligenz des MAM-Sys- 
tems liegt jedoch in seiner Fähigkeit, 
Dinge wieder aufzufinden. Clevere 
Suchroutinen gestatten nicht nur bei- 
spielsweise die Suche nach Volltext, 
Kategorien und Inhalten, sondern sie 


erlauben auch Kombinationen dieser 
Verfahrensweisen und merken sich 
oft gebrauchte Abfragen. Je besser das 
einzelne Sammelstück in der Daten- 
bank beschrieben und katalogisiert 
ist, desto leichter fällt eine sinnvolle 
Suche. Die meisten MAM-Systeme 
bieten deshalb eine fast unbegrenzte 
Anzahl von Feldern für Metadaten. 
Der Haken an der Sache ist aber, dass 
sich jemand die Mühe machen muss, 
diese bibliothekarischen Angaben re- 
gelmäßigzu aktualisieren und zu pfle- 
gen. Umso wichtiger ist es, bereits 
vorhandene Metadaten übernehmen 
zukönnen. So lesen die Systeme denn 
auch fast ausnahmslos die bekannten 
IPTC-Daten aus Photoshop-Bildern 
aus und gewinnen so etwa Informa- 
tionen über Autor und Bildrechte. 


Versionsverwaltung. Komplexer und 
aufwändiger als die Metadaten ist die 
Versionsverwaltung. Einige Systeme 
bleiben nämlich nicht nur dem Asset 
auf der Spur, sondern bewahren es 
auch gleich in diversen Bearbeitungs- 
stufen. Oder sie führen Buch über vor- 
genommene Modifizierungen, wer al- 
so wann was verändert, freigegeben 
oder verworfen hat. Manche Systeme 
bieten außerdem ähnlich wie Redak- 
tionssysteme Funktionen zum Ein- 
und Ausloggen. Während jemand an 
einer Datei arbeitet, ist sie für andere 
gesperrt. Übrigens kann dieVersions- 
verwaltung flugs ungeahnt komplex 
werden, falls etwa Einzelelemente wie 
Grafiken in verschiedensten Layouts 
auftauchen, vielleicht auch noch in je- 
weils unterschiedlichen Fassungen. 


Konvertierung. Zudem sind die Sys- 
teme oft in der Lage, einige Routine- 
arbeiten im Automatikbetrieb zu er- 
ledigen. So kann der User etwa die 
Konvertierung von Daten von einem 
ins andere Format häufig dem Server 
überlassen. Praktisch ist auch die Be- 
rechnungvon verschiedenen Bildgrö- 
ßen passend für Web-Print. Eine in- 
teressante Idee hat hier die dänische 
Firma Digital Zone. Sie speichert die 
Daten in einem Format mit zahlrei- 
chen Auflösungen, sodass ein Bild für 
jedes Medium automatisch in der ge- 
wünschten Auflösung bereitsteht. (il) 
Bitte blättern Sie um zur Marktübersicht ab Seite 208 


EM In der nächsten Folge zeigen 
wir Ihnen, wie sich die vorge- 
stellten Systeme in der Praxis 
bewähren. 


> 
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Produkt 


Hersteller 
Zielgruppe 


Empfohlene 
Anzahl Clients 


Datenbankbasis 


Server-Plattform 


Client-Plattform 


Flexibilität 


Medienproduktion 


ÜBERSICHT 


Apollo MediaManager/ 
Synaps ThesaurusManager 


Apollo 


Agenturen, Druckvorstufe, 
Unternehmensarchive 


unbeschränkt 


Oracle 8i 


Windows NT/2000, Linux, 
Solaris, Irix 


Mac 05 9.x, 
Windows 95/98/NT/2000 


vorkonfigurierte Workflows 
für Archivierung und Auftrags- 
bearbeitung; über Java- 
Konfigurationsoberfläche 
individuell anpassbar 


Nutzerverwaltung/ gruppenorientierte Rechte- 


Rechtevergabe 


Suchoptionen 


Web-Client 


Database- 
Publishing 


Versions- 
verwaltung 


Unterstützte 
Datenformate 


Metadaten 


Besonderheiten 


Info 


Preis 
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vergabe jeweils unabhängig 
für Dateien und Inhalte 


frei gestaltbare Suchfilter; 
Verknüpfung beliebiger 
Kriterien inkl. Boolescher 
Operatoren 


für Recherche, Darstellung, 
Job- und Auftragsverwaltung 


Unterstützung von DOC, PDF, 
OXD (XPress), 
Produktionsanbindung 


nein 


alle gängigen Bild-, Grafik-, 
Video- und Audioformate 


IPTC-Import, XML-Thesaurus 


archivorientiertes Media Asset 
Management; Online-Konver- 
tierung in beliebige Ziel- 
formate; wahlweise User- oder 
Session-orientierter Web- 
zugang, X-Media-Publishing 


Apollo Media Management, 
Tel. 040/378 52 80, 
www.apollomedia.cc 


ab 30 000 Mark 


Teams 4.2 


Artesia Technologies 


Grafische Industrie, 
Publishing, Unternehmen 


unbeschränkt 


Oracle 8.0 und &i 


Windows NT 4.0, 
Solaris 2.6/2.7/2.8 


Mac 0S ab 8.6, 
Windows 98/NT 4.0/2000 


flexibel an diverse Produktions- 
workflows anpassbar; per 
Import/Export-Funktionen und 
JavaBeans-AP| leicht mit ande- 
ren Systemen zu verbinden 


unbegrenzte Zahl von Nutzer- 
gruppen, unterschiedliche 
Sicherheitsstufen 


klassifizierte Suche nach 
Kategorien, Metadatensuche, 
Volltextsuche, Suche nach 
visuellen Kriterien (Farbe, 
Komposition, Struktur); auch 
Kombination verschiedener 
Suchmodi möglich 


mit Zugriff auf alle Funktionen 


Daten und Metadaten lassen 
sich weitergeben, z.B. an 
XPress, Photoshop, Illustrator, 
Word, PowerPoint, StoryServer, 
Teamsite 


Aus- und Einchecken mit Ver- 
schließen der Datei für andere 
Nutzer und Versionskontrolle 
alle gängigen Bild-, Grafik-, 
Text-, Video- und Audioformate 
(über 150 insgesamt) 


für jedes Asset 

150 vordefinierte Metadaten- 
Felder, zusätzliche 
unbegrenzt zu ergänzen 


Artesia Technologies, 
Tel. (00 44) 20/78 32 34 80 
www.artesiatech.co.uk 


abhängig von Nutzeranzahl 


| Pususuine | Media-Asset-Management 


MAM-Systeme: Leistungsmerkmale und Preise 


Cumulus 5 Enterprise 
Edition 


Canto Software AG 


Verlage, Druckvorstufe, Unter- 
nehmen (arbeitsgruppen- 
übergreifender Einsatz) 


unbeschränkt 


Canto-eigene relationale 
Datenbank; ODBC-Schnittstelle; 
SQL; Oracle 8i (Option) 


Windows 2000, Linux, Irix, 
Solaris 


Mac 0S, Windows 95/98/Me/ 
NT/2000, Webbrowser 


individuell definierbare Daten- 
bankfelder, Masken; konfigu- 
rierbare Menükommandos; 
lässt sich auch in bestehende 
Workflows einbinden 


nutzerspezifische Zugriffs- 
rechte; Anzeige der Assets ab- 
hängig von Nutzer/Gruppe 


Suche nach Feldinhalten, 
Kategorien, ähnlichen 
Miniaturansichten, Querver- 
weisen; mehrfach verschach- 
telte Suche mit Booleschen 
Operatoren; erlaubte Anfragen 
abhängig von Nutzerrechten 


ja, Internet-Client (im Liefer- 
umfang enthalten) 


Drucken über XPress u. a.; 
per Skript automatisierbar 


über „Vault“-Option (Aus- und 
Einchecken, Versionshistorie) 


alle gängigen Bild-, Grafik-, 
Text-, Video- und Audioformate 
(über 135 insgesamt) 


IPTC/ANPA, EXIF, DICOM, Kodak 
DCS, DIG35, PowerPoint Folien- 
Text, PDF-Text, XML (ab 5.0.10: 
verschiedene Metadaten- 
Felder für jedes Asset) 


hierarchische Kategorien; 
AppleScript-fähig; OLE- 
Automation, Browser-Option 
zum Erstellen lizenzfreier 
Hybrid-CD/-DVDs ; Ton-Anfü- 
gungen; Diashows; Erstellen 
von HTML-Seiten; OPI-Support; 
Field-Linking; E-Mail, 
Live-Filtering; u. v. a. 

Canto Software, 

Tel. 0 30/3 90 4850, 
www.canto.de 


Basislizenz inkl. 5 Tage 
Integration ab 64 000 Mark 


Cumulus 5 Work 
Group Edition 


Canto Software AG 


kleinere Verlage, Druckvor- 
stufe, Fotografen, Agenturen 
(Arbeitsgruppen) 


unbeschränkt; empfohlen: 
Arbeitsgruppen bis ca. 60 
Anwender; mit Web Publisher 
beliebig viele Webnutzer 


Canto-eigene relationale 
Datenbank; ODBC-Schnittstelle; 
SQL 


Mac 0S, Mac 0S X, Windows 
NT/2000, Linux, Irix, Solaris 


Mac 0S, Windows 95/98/ME/ 
NT/2000 


individuell definierbare Daten- 
bankfelder, Masken; konfigu- 
rierbare Menükommandos; 
ässt sich auch in bestehende 
Workflows einbinden 


nutzerspezifische 
Zugriffsrechte 


Suche nach Feldinhalten, 
Kategorien, ähnlichen 
Miniaturansichten; mehrfach 
verschachtelte Suche mit 
Booleschen Operatoren 


optional mit Web Publisher 


Drucken über XPress u. a; 
per Skript automatisierbar 


über „Vault“-Option (Aus- und 
Einchecken, Versionshistorie) 


alle gängigen Bild-, Grafik-, 
Text-, Video- und Audioformate 
(über 135 insgesamt) 


IPTC/ANPA, EXIF, DICOM, Kodak 
DCS, DIG35, PowerPoint Folien- 
Text, PDF-Text, XML (ab 5.0.10: 
verschiedene Metadaten- 
Felder für jedes Asset) 


hierarchische Kategorien; 
AppleScript-fähig; OLE-Auto- 
mation; Browser-Option zum 
Erstellen lizenzfreier Hybrid- 
CD/-DVDs; Ton-Anfügungen; 
Diashows; Erstellen von HTML- 
Seiten; OPI-Support; Field- 
Linking; Speichern der Assets 
auf FTP-Server, u. v. a. 

Canto Software, 

Tel. 0 30/3 90 4850, 
www.canto.de 

Server: 1950 Mark (Mac OS, 
Windows); 3900 Mark (Unix); 
je Client: 580 Mark 


Cumulus 5 Single 
User Edition 


Canto Software AG 


Werbung, Grafikdesign, 
Fotografie, Webdesign etc. 
(Einzelnutzer) 


für Einzelanwender; mit 
Web Publisher beliebig viele 
Webnutzer 


Canto-eigene relationale 
Datenbank 


entfällt 


Mac 0S, Windows 95/98/ 
ME/NT/2000 


individuell definierbare Daten- 
bankfelder, Masken; konfi- 
gurierbare Menükommandos 


nein, da Einzelplatzversion 


Suche nach Feldinhalten, 
Kategorien, ähnlichen 
Miniaturansichten; mehrfach 
verschachtelte Suche mit 
Booleschen Operatoren 


optional mit Web Publisher 


Drucken über XPress u. a.; 
per Skript automatisierbar 


nein, da Einzelplatzversion 


alle gängigen Bild-, Grafik-, 
Text-, Video- und Audioformate 
(über 135 insgesamt) 


IPTC/ANPA, EXIF, DICOM, Kodak 
DCS, DIG35, PowerPoint Folien- 
Text, PDF-Text, XML (ab 5.0.10: 
verschiedene Metadaten- 
Felder für jedes Asset) 


hierarchische Kategorien; 
AppleScript-fähig; OLE-Auto- 
mation; Browser-Option zum 
Erstellen lizenzfreier Hybrid- 
CD/-DVDs verfügbar; Ton- 
Anfügungen; Erstellen von Dia- 
Shows; Erstellen von 
HTML-Seiten; OPI-Support; 
Field-Linking 

Canto Software, 

Tel. 0 30/3 90 48 50, 
www.canto.de 


195 Mark 


Digital Zone 
Enterprise 5.0 


Digital Zone International A/S 


Grafische Industrie, Druck- 
vorstufe, Druckereien, Verla- 
ge, Agenturen, Bildagenturen 


ab 5 bis unbeschränkt viele 


Oracle 8i, SQL 


Solaris, Windows 2000 


Mac 0S, Windows und jeder 
Standard-Webbrowser 


flexibel anpassbar durch 
offene Systemarchitektur 
(Java 2EE, CORBA, XML) und 
APIs; diverse konfigurierbare 
Workflowtypen 


nutzer- und gruppen- 
spezifische Einstellungen 


hierarchische Kategorien; 
nutzerdefinierte Suchfelder; 
Standardsuchfelder: 

Name, ID, Schlüsselwörter, 
Untertitel etc. 


konfigurierbarer Java-Client 


ja, mit Dritthersteller- 
Erweiterungen 


Nutzung der Assets wird im 
Log-File festgehalten 


alle 


automatischer Import von 
IPTC-Daten; 25 Standard- 
Felder für Metadaten plus 
hierarchische Kategorien 


Digital-Master-Format: Bild- 
format mit mehreren Auflö- 
sungen, erlaubt die Nutzung 
eines Bildes in verschie- 
denen Medien; ICC-Farb- 
management-Plug-ins für 
Photoshop, XPress, 
InDesign; OPI- Unterstützung 


Digital Zone International, 
Tel. (00 45) 87/31 07 00, 
www.digitalzone.dk 


ab 40 000 Mark 


Dubidot Media Suite 


Dubidot 
mittlere bis große 
Unternehmen 


unbeschränkt 


Oracle, SQL 


Windows 2000 SP oder 
höher 


Classic Client: Windows 2000; 


MediaMaid 2/ 
MediaMaid 2 Open 
End If 


kleinere Unternehmen, 
Grafiker, Fotografen etc. 


Einzelplatz 
(MM 2 Open: Netzwerk 
geplant) 


FileMaker 4/5 


keine (MM 2 Open: Mac 0S, 
Windows; Linux geplant) 


Mac 0S, Mac 0S X und 


Webclient: Internet Explorer 5 Windows geplant 


anpassbare Module und 
Benutzeroberflächen; 
Schnittstellen zur Anbindung 
an E-Commerce-, Content- 
Management und ERP-Systeme 


nutzer- und gruppen- 
spezifische Einstellungen 


Volltextsuche, Suche 
nach Bestellnummern 


ja 


verknüpfbar z.B. mit Soft- 
ware, um Kataloge mit varia- 
blen Inhalten zu versehen; 
automatische Konvertierung 
für Cross-Media-Zwecke 


Versionskontrolle mit 
Möglichkeit, Medien mit 
Gültigkeitsdaten zu versehen 
alle gängigen Bild-, 

Grafik-, Text-, Video- und 
Audioformate 


IPTC, DIG35 


verschiedene Module: Audio 
Grabber Cartridge zum Im- 
port von CD-Audiodaten, 
ergänzt automatisch Meta- 
daten; Photoshop-Engine zur 
Bearbeitung von Feindaten; 
Media Order Office mit Funk- 
tionen wie Kundenstamm- 
verwaltung, Warenkorb 


Dubidot, 
Tel. 0 75 41/3 86 30, 
www.dubidot.com 


ab 40 000 Mark 


Dateihandling, Suche, Aus- 
gabe individuell anpassbar 
(MM 2 Open: Anbindung an 
vorhandene FileMaker- 
Datenbanken möglich) 


nein, da Einzelplatzversion 


Feldsuche (speicherbar), 
Datumsuche, Schnellsuche 
(konfigurierbar), Dateisuche, 
vordefinierte Suche nach 
gleichen Merkmalen 

(z.B. Autor) 


nein (MM 2 Open geplant) 


nur MM 2 Open: Skript für 
Übergabe von Texten und 
Bildern inklusive Pfaden an 
XPress (ab Version 2.0.1) 


Dateimanagement (Original- 
dateien: konvertieren, 
bewegen, kopieren etc.) 

alle gängigen Bild-, 

Grafik-, Text-, Video- und 
Audioformate 


IPTC, JPEG, Exif, QuickTime 


Bearbeiten von Text und Bild; 
Scannen und Importieren 
über Photoshop-Plug-ins und 
Twain; Stichwortbibliotheken 
mit Rechtschreibprüfung,; 
Adressdatenbank, Verknüp- 
fung von Adressen mit 
Datensätzen; hierarchische 
Kategorien; Backups 

End If, 

Tel. 05 21/7 871125, 
www.endif.de 

Media Maid 2: 110 Mark; 
Media Maid 2 Open: 530 Mark 
(MediaMaid 2 SE: 49 Mark) 


Portfolio Desktop/Network/ TeleScope Enterprise 6.1 


Server/SQL and Web 


Extensis 
Publisher, Designer, 
Arbeitsgruppen 


tausende 


eigene 


Mac 0S, Windows NT 
Mac 08, Windows NT 


flexibel und einfach zu nutzen 


nutzer- und gruppen- 
spezifische Einstellungen 


nutzerdefinierbar, diverse 
Kategorien 


PortWeb (Plug-in zur 


North Plains Systems Corp. 


Grafische Industrie, 
Publishing, Druckvorstufe, 
Fernsehen etc. 


ab 10 bis zehntausende 


ODBC-kompatibel: 
SQL, Informix, Oracle 


Mac 0S, Windows NT/2000, 
Unix 
Mac 0S, Windows 


Werkzeuge für Nachrichten- 


tausch, Freigaben und Pro- 
jekt-Warteschlangen sind 
flexibel in grafischen 
Workflow integrierbar 


nutzer- und gruppen- 
spezifische Einstellungen 


hierarchische Suche; Suche 
nach Inhalten, Schlüssel- 


wörtern, Feldern; Suchabfra- 


gen speicherbar 


TeleScope.web, Interface und 


Erstellung von Bildkatalogen) Funktionen anpassbar. 


kostenlose Lizenzen für 
CD-Kataloge mit Browser 
(viele Bildagenturen 
nutzen Portfolio) 


KA. 


alle gebräuchlichen Grafik- 
und Publishing-Formate 


alle Formen von 
eingebetteten Daten 


einfach zu nutzen, flexibel 
und modular 


Extensis Europe, 
Tel. (00 44) 16 04/63 63 00, 
www.extensis.com 


Desktop: 80 Dollar; Network: 


220 Dollar; Server: 2130 Dollar; 
SQL: 7500 Dollar 


k.A. 


Ein- und Auschecken von 
Assets und umfangreiche 
Versionsverwaltung 

alle gängigen Bild-, Grafik-, 
Text-, Video- und Audio- 


formate (insgesamt über 200) 


I | 


Opix Media City 


Opix AG 


Grafische Industrie, Verlage, 
Werbeagenturen, Handel 


unbeschränkt 


Oracle, Sybase 


Windows NT, Unix, Solaris 
Mac 0S, Windows, Unix 


modularer Aufbau, umfang- 
reiche Anpassungs- und Spe- 
zialisierungsmöglichkeiten, 
Automatisierungsroutinen 
für Export, Konvertierung etc. 


nutzer- und gruppen- 
spezifische Einstellungen 


Volltextsuche, individuelle 
Suchabfragen 


Java-Client und 
E-Shop-Lösung 


InBetween-Unterstützung, 
eigene XML-Publishing- 
Lösung 


ja 


mehr als 70 Formate 


unlimitierte nutzerdefinierte RTF, ASCII, XML 


Metadaten 


Import Wizard, Erkennung 


von Dubletten, Digitale Was- 


serzeichen, Drag-and-Drop, 
Nachrichtensystem, Daten- 


bank-Referenz-Felder, unbe- 


grenzte Datenbankfelder, 
anpassbare Datenfeldtypen 


North Plains Systems, 
Tel. (00 1) 9 05/5 65 19.00, 
www.northplains.com 


abhängig von Nutzerzahl 


breites Angebot an Zusatz- 
modulen, u.a. für Publishing, 
Verschlagwortung, Archivie- 
rung (online bis offline), 
Anbindung von Waren- 
wirschafts- und Kalkulations- 
systemen 


Opix, 
Tel. 0 30/43 03 44.00, 
www.opix.de 


ab 20 000 Mark 
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Medienproduktion 


ÜBERSICHT 

Produkt Ajaris 3.0 (AjarisPro/ 
AjarisWeb/AjarisPlayer) 

Hersteller Orkis 

Zielgruppe Grafische Industrie, Druck- 
vorstufe, Verlage, Agenturen, 
Archive, Fotografen 

Empfohlene so viel, wie 4D verwalten 


Anzahl Clients 


Datenbankbasis 


Server-Plattform 


Client-Plattform 


Flexibilität 


kann 
(d. h. mindestens 136 Clients) 


4D 


Mac 0S (Mac 0S X geplant), 
Windows NT/95/98/2000 


Mac 0S (Mac 0S X geplant), 
Windows 


Automatisierung bei: Einlesen 
von IPTC-Infos, Verschlag- 
wortung, Thesaurus, Import/ 
Export/Datenabgleich; vom 
User/Admin konfigurierbar 


Nutzerverwaltung/ Zugriffsrechte für jedes 


Rechtevergabe 


Suchoptionen 


Web-Client 


Database- 
Publishing 


Versions- 
verwaltung 


Unterstützte 
Datenformate 


Metadaten 


Besonderheiten 


Info 


Preis 
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Feld der Datenbank einzeln 
definierbar 


Volltextsuche; globale Suche: 
einzelnes Kriterium auf alle 
Felder; multi-globale Suche: 
mehrere Kriterien auf alle 
Felder; Einzelsuche: bezieht 
sich auf ein einziges Feld; 
Suche mit Formular 


Standard-Webbrowser 


z.B. Verknüpfung mit Layouts 
in XPress zur automatischen 
Erstellung von Dokumenten; 
Herausgeben von CD-/DVD- 
Katalogen; Web-Publishing 


nein 


Standard-Grafik- und 
Bildformate, einige 
CAD-Formate, QuickTime 


alle 


AjarisWeb: kompletter 
Webserver, speicherbare 
Warenkörbe, Online-Kunden- 
verwaltung; dynamische 
Wasserzeichen. AjarisPro: 
Layoutmodul. AjarisPlayer: 
Katalogerstellung, 
Personalisierung 


Triadem, 

Tel. 0 40/27 80 90 27, 
www.ajaris.de 

AjarisPro: Einzelplatz 5400 


Mark; Client/Server 10 800 
Mark; AjarisWeb: 12 000 Mark 


Phrasea Suite 1.2/Album 
1.2/Graphic Arts 1.2 


Phrasea Software 


Grafische Industrie, 
Bildagenturen, Ausbildung 


kA. 


eigene 


Mac 0S, Windows NT/2000 


Mac 0S, Windows NT/2000, 
Webbrowser 


vorkonfigurierte Workflows 


nutzer- und gruppen- 
spezifische Einstellungen; 
Sperren einzelner Felder 


Volltextsuche mit Boole- 
schen Operatoren, Abfragen 
in natürlicher Sprache; 
synchrone Abfrage mehrerer 
Datenbanken verschiedener 
Struktur; Suche in Feldern; 
speicherbare Abfragen 


Phrasea e-Publisher, 
anpassbares Interface 


KA. 


Dokumente reservieren und 
abschließen, abzeichnen und 
Kommentare hinzufügen 
alle gängigen Bild-, Grafik-, 
Video- und Audioformate 


JPEG, IPTC 


Phrasea Suite 1.2:. komplette 
Lösung zur Verwaltung von 
Multimediadaten. Phrasea 
Album 1.2: ein Komplett- 
system für Multimedia- 
Datenbanken. 

Phrasea Graphic Arts 1.2: 
Zugriff auf Produktions- 
datenbanken 
P 
N 


hrasea, www.phrasea.com; 
ystematics, 

Tel. 0 40/69 60 27 50 

Album 1.2: 180 Mark; Suite 1.2: 


4500 Mark; Suite Multi 1.2, 
Graphic Arts: je 10 400 Mark 


Media-Asset-Management 


MAM-Systeme: Leistungsmerkmale und Preise 


QuarkDMS (Quark Digital 
Media System) 


Quark Media House SARL 
Publishing 


unbeschränkt 


Oracle8 


Windows NT/2000, 
Solaris ab 2.6 


Mac 0S ab 8.6, 
Windows 9x/NT/2000 


offene Architektur, alle 
Funktionen via APl auch von 
außen im Zugriff, dadurch 
voll anpassbar 


nutzer- und gruppen- 
spezifische Einstellungen 


Attribut-, Schlüsselwort und 
Volltextsuche; speicherbare 
Abfragen 


Standard-Webbrowser 


mit entsprechenden 
Zusatzmodulen 


ja, anpassbar 


alle 


kein Limit 


Die XTensions-Schnittstelle 
ermöglicht es Entwicklern, 
beispielsweise E-Commerce-, 
Bestandsverwaltungs- und 
Buchhaltungssysteme in 
QuarkDMS zu integrieren 


QuarkDMS Team Deutsch- 
land, Tel. 0 71 41/45 54 60, 
quarkdms@quark.de 
abhängig von Modulen und 
Anzahl der Nutzer 


Bulldog Two.Seven 


The Bulldog Group, Inc. 


Publishing, Fernsehen, 
Ausbildung 


Scalable Enterprise Solution 


datenbankunabhängig, 
unterstützt: Oracle8/8i, IDS, 
SQL Server 


Windows 2000, Solaris 


Mac 0S 9, 
Windows 98/2000 


Konfiguration lässt sich 
individuell anpassen 


nutzer- und gruppen- 
spezifische Einstellungen 


Simple, Quick, Advanced, 


Schlüsselwörter, Kategorien 


Standard-Webbrowser 


ja 


alle gängigen Bild-, Grafik-, 
Video- und Audioformate 


XML; automatische Gene- 
rierung der Metadaten 
abhängig von Datentyp und 
zugehörigem Media-Plug-in 


The Bulldog Group Berlin, 
Tel. 0. 30/2128 98 12 
www.bulldog.com 
abhängig von Site-License 
und Anzahl der Nutzer 


WebNative 4.0/ 
WebNative Venture 


Xinet, Inc. 


Druckindustrie, Druck- 
vorstufe, Werbeagenturen, 
Marketing, Fotografen 


unbeschränkt 


4.0: keine; trotzdem Bild- 
datenbankfunktionen; 
Venture: mySQL 


Mac 0S X Server, Windows NT/ 
2000, SGI Irix Server, Solaris 


nur Webbrowser 
erforderlich 


in nahezu alle Workflows 
integrierbar, offene 
Schnittstellen, einfache An- 
passung des User-Interfaces 


nutzer- und gruppen- 
spezifische Einstellungen 


Suche nach Schlagwörtern, 
Datei- und Ordnernamen 
sowie archivierten Daten 
(wenn Flashnet der Firma 
SGL eingesetzt wird) 


Standard-Webbrowser 


ja 


4.0: nein; 
Venture: ja 


alle gängigen Bild-, Grafik-, 
Video- und Audioformate 


DIG35, NAA, IPTC 


Preview über Webbrowser; 
Kunde kann beim Download 
Größe, Auflösung, Typ von 
Bildern ändern und Aus- 
schnitte definieren; Shop- 
Funktionen; Anschluss 

an Archivsysteme, PDF- 
Erstellung, Hot Folders 


Xinet, 

Tel. 0 89/4 44 78 10, 
www.xinet.de 

WebNative 4: ab 39 000 Mark; 


WebNative Venture: 
ab 60 100 Mark 


Medienproduktion PRINT-PUBLISHING 
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von Mac 0$ 8.5 und nachfolgenden Versionen er- 
leichtern erheblich das Dateihandling in InDesign ... 


er sieben Brücken musst 
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EM Adobe hat es den Anwendern von 
PageMaker ja wirklich nicht gerade 
leicht gemacht: Die bis dato aktuelle 
Version des Layoutklassikers existiert 
seit Juli 1997 - ohne jegliche Updates. 
Verschiedene XPress-Revisionen ver- 
unsicherten in dieser Zeit die Page- 
Maker-Anhänger. Und Adobe selbst 
brachte zwischenzeitlich InDesign auf 
den Weg und ließ die für PageMaker- 
Publisher wohl interessanteste Alter- 
native bis zurVersion 1.5reifen. In der 
Szenekursierten Gerüchte, dass Page- 
Maker früher oder später wohl ganz 
aus dem Adobe-Produktportfolio ge- 
strichen wird. 

Doch jetzt herrscht endlich Klar- 
heit über die Zukunft der Mutter aller 
Publishing-Programme. Ab dem drit- 
ten Quartal dieses Jahres wird Page- 
Maker 7 zum Preis von 300 Mark als 
Update von früheren PageMaker-Ver- 
sionen zu haben sein oder aber für et- 
wa 1820 Mark als Vollprodukt. 


Zielgruppenanalyse. Die FirmaAdobe 
leistet sich drei unterschiedliche Lay- 
outprogramme für drei unterschied- 
liche Zielgruppen: InDesign soll den 
Bedarf der professionellen Designer 
befriedigen. FrameMaker ist der Spe- 
zialist für Corporate Publishing mit 
dem Schwerpunkt auftechnisch-wis- 
senschaftlicher Dokumentation. Und 
PageMaker schließlich soll den von 
Adobe als „Business Publishing“ be- 
zeichneten Markt abdecken. Damit 
sind alle gemeint, die Texte verfassen 
und layouten müssen, sich zu diesem 


Zweck aber nicht mit einer „moder- 
nen“ Textverarbeitungssoftware her- 
umärgern wollen. Und PageMaker ist 
für diesen Einsatz seit jeher bestens 
gerüstet - keine Textverarbeitung ist 
auch nur annähernd so einfach und 
intuitivzu handhaben. Anstatt sich et- 
wa Gedanken über die Definition von 
Seitenrändern machen zu müssen, 
kann der Nutzer des „SeitenMachers“ 
einfach den Text mit der geforderten 
Zeilenbreite an die gewünschte Stelle 
auf der Seite legen - fertig. 

Damit niemand seine Vorliebe für 
derlei Ergonomie mit Isolation be- 
zahlen muss, ist PageMaker7 offen für 
sämtliche Datenformate, die in Pub- 
lishing-Szenarien üblich sind (siehe 
auch Profilkasten): Das Programm im- 
und exportiertWord-Dateien aller ak- 
tuellen Formate. Es öffnet alte und 
neue XPress-Dokumente sowie Doku- 
mente von Microsofts Publisher. Und 
PageMaker wäre nicht von Adobe, 
wenn es nicht auch beste Unterstüt- 
zung für Acrobat böte. So kann man 
mit PageMaker 7 sämtliche Dateien 
nicht nur als PDF-Dokumente (auch 
tagged PDF für E-Books) exportieren, 
PDF-Dateien lassen sich auch impor- 
tieren und verhalten sich dann wie 
positionierte Grafiken. Darüber hin- 
aus sorgt die Herkunft aus dem Hau- 
se Adobe für optimale Unterstützung 
von Ilustrator- und Photoshop-Da- 
teien. Alles in allem ist das aktuelle 
PageMaker demnach eine Kommu- 
nikationsplattform, die die Anforde- 
rungen großer Benutzergruppen voll 


befriedigt und jede Situation des Pu- 
blisher-Alltags zu meistern erlaubt. 


Verpasste Chancen. So weit die Sicht 
des Neueinsteigers in Sachen Page- 
Maker. Etwas kritischer blicken altge- 
diente PageMaker-Anwender auf das 
neue Release. Klar, dass sich in den 
letzten vier Jahren so einiges auf der 
Mängelliste angesammelt hat. Vieles 
davon hatzum Kaufvon InDesign be- 
wogen. Da InDesign allerdings auch 
in derVersion 1.5 noch grundlegende 
Schwächen aufweist, so zum Beispiel 
noch immer keine Inhaltsverzeichnis- 
se und Register automatisch erzeugen 
kann, war für sehr viele Publisher eine 
friedliche Koexistenz von InDesign 
und PageMaker auf dem Datenträger 
immer unumgänglich. 

Und auch für die Zukunft ist zu be- 
fürchten, dass dies so bleibt: Zu viele 
der kleinen Mängel von PageMaker 
sind mit dem Update nicht behoben, 
und zu viele der lieb gewonnenen In- 
Design-Funktionen haben keine Ent- 
sprechung im neuen PageMaker ge- 
funden. So werden sich dieAnwender 
auch in der neuen Version über eine 
Undo-Funktion mit unakzeptablem 
Gedächtnis ärgern, weiterhin nur mit 
Absatzformaten, aber ohne Zeichen- 
formateleben und ohne den genialen 
Mehrzeilen-Composer von InDesign 
(der übrigens sogar in Photoshop 6 
enthalten ist) arbeiten müssen. Sie 
werden auch zukünftig Details nur 
mit Afacher, höchstens jedoch 8fa- 
cher Vergrößerung ansehen können, 


Merge Records 


r—Record Range 


@ All Records 
© Current Record 


O Ranges: |1-468 
Enter record numbers and/or ranges 


separated by commas. For example: 


Als Gregor Samsa eines Morgens Als Gregor Samsa eines Morgens 
1,4,6-11 


aus unruhigen Träumen erwachte, 


fand er sich in seinem Bett zu —— Layout Options 


Records per page: One record per page 


Col. Gutter: 
Row Gutter: 
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seinen gewölbten, braunen, von El Remove Blank Lines for Empty Fields 


ÜJ Embed Images (increases file size) 


B Start New Publication After | 
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Datenbankanbindung: Zentrum der 
neuen Data-Merge-Funktion sind die Palette 
und der Dialog „Merge Records“. Hier 

kann man sämtliche Einstellungen auswäh- 
en, die PageMaker für einfache Data- 
base-Publishing-Aufgaben qualifiziert. 


Pages 


== erhalten konnte. Seine vielen, im 
ILEIT 


Vergleich zu seinem sonstigen 
Umfang kliglich dünnen Beine 
flimmerten ihm hilflos vor den 


ker parmımnı 


.. bei PageMaker 7 sucht der Anwender vergebens 
nach diesem Feature, das immerhin seit 1998 im 
Betriebssystem verankert ist. Überhaupt entspricht 
die Oberfläche zwar den übrigen Adobe-Produkten, 
verzichtet jedoch auf die Anmutung von Mac 0S 8. 


Augen. 


WYSIWYG 2001? Für die Darstellung von PostScript-Schriften ist 
auch in PageMaker 7 (rot) allein ATM zuständig. Die Zeichen sind zwar 
kontrastreich, doch es fehlt die Präzision wie in Indesign (grün). 


du gehn 


und sie werden sich über das alter- 
tümliche Benutzerinterface in einem 
minimalistischen undmonochromen 
Mac-OS-7-Outfit wundern. 
Bedauerlicherweise erinnert nicht 
nur das Aussehen an alte Betriebssys- 
teme, im Fall des Dateihandling-Dia- 
logs geht der PageMaker-Anwender 
auch hinsichtlich der Funktionalität 
auf eine unerfreuliche Zeitreise: Mo- 
derne Errungenschaften des Betriebs- 
systems wie die Navigation Services 
für zuletzt geöffnete Objekte, für Favo- 
riten und Netzwerkvolumeskommen 
nicht zum Einsatz. Leider auch unge- 
nutzt bleiben Adobe-eigene Techno- 
logien wie das Antialiasing von Text- 
und Grafikelementen, welches etwa 
in Illustrator 9 oder Acrobat 5 umge- 
setzt ist und hier vollkommen neue 
Maßstäbe in puncto Anzeigequalität 
auf Bildschirmen setzt - dies hätte 
dem Layoutwerkzeug PageMaker be- 
stimmt auch nicht geschadet. 


Database-Publishing. Eine wirkliche 
Neuheit dürfte auf das Interesse alter 
und neuer PageMaker-Anwender sto- 
ßen: die Data-Merge-Funktion. Mit 
ihr ist PageMaker ein Database-Pub- 
lishing-Programm in der Light-Ver- 
sion. Das zugrunde liegende Konzept 
ist ebenso einfach wie wirkungsvoll: 
Text-, Bild- oder kombinierte Daten- 
sätze werden aus einer Datenbank 
oder einer Tabellenkalkulation expor- 
tiert und mit der Data-Merge-Palette 
von PageMaker geöffnet. In ihr er- 
scheint die Datenstruktur in Form 


.. sieben dunkle Jahre überstehn ...” Tatsächlich waren es nur vier dunkle Jahre, 


die die letzten verbliebenen PageMaker-Anwender ausharren mussten, um ihr 


Layoutwerkzeug auf den neuesten Stand gebracht zu bekommen. MACup sah sich 


anhand der Beta von PageMaker 7 an, ob sich das Warten gelohnt hat. 


einer Record-Liste. Werden nun die 
Record-Namen auf der Musterseite 
an geeigneter Stelle als Platzhalter ab- 
gelegt, erscheinen aufallen Seiten des 
Dokuments an den entsprechenden 
Positionen die Datensatzinhalte. Ne- 
ben einfachen Serienbriefen lassen 
sich auf diese Weise auch anspruchs- 
volle und komplexe Projekte wie Pro- 
duktkataloge überwiegend automa- 
tisiert herstellen. 


Fazit. Trotz der nur wenigen neuen 
Funktionen und der angesprochenen 
Mängel ist PageMaker 7 ein rundum 
zufrieden stellendes Programm, das 
über die grundlegenden textverarbei- 
tenden Funktionen hinaus alles bie- 
tet, um grafisch sowie typografisch 
hochwertige Publikationen für Print 
und Screen zu entwickeln. Mit seinen 
ausgefeilten Im- und Exportfunktio- 
nen sowie seiner Datenbankschnitt- 
stelle fügt es sich optimal in digitale 
Kommunikationsszenarien ein und 
bleibt dabei immer einfach und in- 
tuitiv bedienbar. 

Die Positionierung innerhalb der 
Adobe-Palette von Layoutprogram- 
men ist stimmig. Weniger die alten 


PageMaker-Nutzer, die zum größten 
Teil längst auf InDesign oder XPress 
umgestiegen sind, sind im Hauptfo- 
kus derVerkaufsstrategie, sondern vor 
allem Leute, die von einerkomplizier- 
ten Textverarbeitung zu einer intuiti- 
ven und kreativen Seitengestaltung 
wechseln wollen. HelmutKrausi# 


dt] 2lEE PageMaker 7 (Beta) 


Kategorie: Layoutprogramm 


EI Voraussetzungen: Mac 0S 8.6, 32 MB RAM (empfohlen) 

Mi Die wichtigsten Verbesserungen gegenüber Version 6.5: 
aktuelle Importfilter für Photoshop, Illustrator, Office, 
XPress ab 3.3, Acrobat, Publisher ab 95, Im- und Export von 
Word (2001 und alle früheren Formate), Im- und Export aller 
PDF-Varianten; Farbmanagement; einfache Datenbankanbindung 


für Database-Publishing 


BI Vollversion: ca. 1820 Mark; Upgrade: 300 Mark 


Pro & Contra 


Im- und Exportfunktionen State of the Art 
intuitiv zu benutzende Oberfläche 

= keine Zeichenformate (nur Absatzformate) 
= schlechte Bildschirmdarstellung 
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Point to any Item te get help om han to use it F°} 


Photoshop-Plug-in zur perspektivischen Verzerrung 


Oberfläche: Im Vorschaufenster sieht der 
Anwender zunächst das Ausgangsbild, 

nach Rotation um die Achsen des virtuellen 
Raums die perspektivisch verzerrte Dar- 
stellung. Rechts oben lassen sich Presets 
öffnen, die Vorgaben auf das Bild übertragen. 
Die Rotations- und Zoomwerkzeuge sind 

in der rechten Leiste mit jeweils unterschied- 
lichen Icons zweimal enthalten. 


Perspektivenkontrolle: Bei einer korrekt 
konstruierten Perspektive treffen sich die 
Fluchtlinien eines verzerrten Objekts im Flucht- 
punkt auf dem Horizont. Zudem konvergieren 
die - rot markierten - Diagonalen in einem 
Punkt. Das tun sie zwar auch in Perspective - 
nur leider liegt dieser Punkt nicht ebenfalls 
auf dem Horizont, wie es sein müsste. 


Verzerrte Bilder 


Braucht man trotz des guten Photoshop-Tools zur perspektivischen Verzerrung 


ein Plug-in für diesen Zweck? Andromeda meint: Ja. Wir meinen: Dieses wohl kaum. 


EI Auf den ersten Blick ist das Plug-in 
„Perspective“ von Andromeda durch- 
aus überzeugend. Der Nutzer kann 
ein Bild oder eine Auswahl im Vor- 
schaufensterin sämtliche räumlichen 
Richtungen rotieren lassen, dass es 
eine wahrhafte Freude ist. Und da der 
Hersteller verspricht, dass man damit 
sogar die Perspektive kompletter Sze- 
nen verändernkann, istdieSpannung 
beim Ausprobieren besonders hoch. 
Schließlich wäre das der Sprung von 
2- zu 3-Dimensionalität. 

Aber die erste Enttäuschung naht 
bereits beimVersuch, eine eingefügte 
Auswahl der im übrigen Bild herr- 
schenden Perspektive anzugleichen. 


PROFIL 


Kategorie: Photoshop-Filter 


Erzeugung von Pseudoperspektive durch Rotation der 
Auswahl im virtuellen Raum 

EB Hersteller: Andromeda 

EB Info und Download: www.andromeda.com 

Bi Preis: ca. 100 Mark 


MACUP URTEIL 


214 macup 08/01 


Mit Photoshops Transformationsrah- 
men ist das kein Problem. Mit Andro- 
medas Perspective ist es schlicht un- 
möglich, daes das Bild außerhalb der 
Auswahl nämlich gar nicht erst an- 
zeigt. Die fast selbstverständliche Er- 
wartung, einsolch spezialisiertes Tool 
gestatte wenigstens dienummerische 
Eingabe der Rotationswinkel, erweist 
sich ebenfalls als Illusion. 

Prüfen wir also mal, ob das Plug-in 
wenigstens die Gesetze der perspek- 
tivischen Konstruktion beherrscht, für 
die es gemacht wurde. Wie die Abbil- 
dung „Perspektivenkontrolle“ deut- 
lich macht: Fehlanzeige. Na prima. 
Dafür kann es anders als Photoshop 
eine vorgenommene Verzerrung spei- 
chern sowie durch erneute Nutzung 
des Filters denselben Effekt auf eine 
andere Auswahl anwenden. Das geht 
tatsächlich! Aber was hilft das, wenn 
die so entstandene Perspektive falsch 
ist? Jedes Segment bekommt dabei - 
fälschlicherweise — seinen eigenen 
Fluchtpunkt. Und was ist schließlich 
mit dem Versprechen Andromedas, 
der Filter könne die Perspektive kom- 
pletter Szenen verändern? Müssen 


Gebäude, original und verzerrt: Ganz und gar 
daneben liegt die Idee, das Plug-in zu nutzen, 
um die Perspektive ganzer Szenen zu verän- 
dern. Offenbar haben die Perspective-Autoren 
den Unterschied zwischen zwei und drei 
Dimensionen noch nicht so ganz begriffen. 


Mehrfach verzerrt: Als besonderer Pluspunkt 
von Perspective wird betont, dass anders 

als in Photoshop dieselbe Perspektiveinstel- 
lung mehrfach angewandt und bei Bedarf 
gesichert werden kann. Stimmt - aber was 
hilft das, wenn sie falsch konstruiert ist? 


wir es wirklich noch aussprechen? Er 
behandelt ein Bild als das, was es ist, 
als flaches Bild, und lässt uns dieses 
dann schief anschauen. Genial! Ein 
kleiner Schritt für einen Menschen, 
ein gewaltiger für die digitale Bildbe- 
arbeitung. Hans D. Baumann 


Medienproduktion 


Tempel, falsch: Wahr- 
haft unbegrenzte 
Perspektiven realisiert 
diese Bildmontage 
von Plansch-Szene und 
Ruine: Die Wasser- 
spiele sind von schräg 
oben aufgenommen, 
die Säulen von schräg 
unten. Und das alles 
auf einem Bild! (rechts) 


Tempel, korrigiert: So 
sollte die Montage 
aussehen, wenn man 
die Gesetze der Per- 
spektive beachtet (ganz 
rechts): Tatsächlich 
konvergieren die senk- 
rechten Fluchtlinien 
auch hier irgendwo weit 
oben, jedoch nicht 

so extrem wie bei der 
klaren Untersicht 

der falschen Montage. 
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Gefährliche Montagen 


In seiner Rubrik „Doc Baumanns Screenshots” stellt unser Bildbearbeitungs- 


profi jeden Monat neue Produkte, Meldungen oder Kurioses vor. Das können 


Plug-ins, Filter, Bücher, CDs, aber auch Beobachtungen aus der Praxis sein. 


Doc Baumanns Screenshots 


Bi In Träumen ist bekanntlich so ziem- 
lich alles erlaubt. Zwar soll es, wie wir 
seit Sigmund Freud wissen, eine Art 
von Traumzensur geben, aber die las- 
sen wir mal außer Acht. Obwohl sie 
gerade bei diesem Beispiel eigentlich 
angebracht wäre. Wie surrealistische 
Verschiebungen der Perspektive da- 
bei helfen können, verstörende Träu- 
me zu visualisieren, hat der Künstler 
Salvador Dali 1945 mit seiner Ausstat- 
tung des Hitchcock-Films „Ich kämp- 
fe um dich“ gezeigt. Damals hat das 
überzeugend funktioniert. 

Wenn nun ein halbes Jahrhundert 
später auf Anzeigen und Plakaten mit 
falscher Perspektive für den Urlaub in 
der Türkei geworben wird, dann tut 
das nur noch weh. Glaubt man dieser 
aktuellen Tourismusanzeige, so ist die 
Türkei fast das Land der unbegrenz- 
ten Möglichkeiten: Nicht nur Wetter 


vom Feinsten, klares, blaues Meer- 
wasser bis zum Horizont, jede Menge 
Familienspaß und zudem noch an- 
tike Ruinen, die den bildungshungri- 
gen Abendländer in jedem von uns 
ansprechen. Nein, es gibt darüber hin- 
aus noch die faszinierende Möglich- 
keit, sich dieWelt gleichzeitig aus sich 
widersprechenden Blickwinkeln an- 
zusehen: Die fröhlich im Meerwasser 
planschende Urlaubsfamilie sieht der 
Betrachter leicht schräg von oben - 
und zugleich werden ihm die korin- 
thischen Säulen des Tempelvorbaus 
von schräg unten präsentiert. 

Als Traumausstattung eines ge- 
hetzten Paranoikers mag das janoch 
durchgehen. Ich verspüre bei diesem 
Anblick jedenfalls ziehende Schmer- 
zenin den Augenmuskeln. Da die Rui- 
ne so montiert ist, als stünde sie mit 
ihrer Basis im Wasser, helfen auch 


Ausreden nicht - so in dem Sinne, es 
seijajedem klar, dass das keine natu- 
ralistische Darstellung einer wirkli- 
chen Szene ist, sondern eine Zusam- 
menfügung ganz unterschiedlicher 
Elemente, die die Vielfältigkeit des 
beworbenen Produkts Türkei demon- 
strieren sollen. Das Beispiel verdeut- 
licht, dass man sich nicht einfach so 
Versatzstücke aus unterschiedlichen 
Bildern nehmen und sie zusammen- 
montieren kann. Zumal noch nicht 
einmal die Beleuchtungsrichtung der 
Teilszenen übereinstimmt, aber das 
seinuram Rande bemerkt. 


Pädophilie ist sicherlich keine zu ver- 
harmlosende Erscheinung. Meldun- 
gen über Sammlungen mit Zehntau- 
senden von Fotos zum Runterladen 
im Internet zwingen zum Nachden- 
ken über die Folgeschäden der dabei 


Lebe Deine Träume. Türkei 


Lebe Deine Träume. Türkei 


abgelichteten, sexuell missbrauchten 
Kinder. Trotzdem haben es die Amis 
leider mal wieder geschafft, das The- 
ma so gigantisch zu überziehen, dass 
man sich kaum noch ernsthaft mit 
den Forderungen nach Eindämmung 
der Kinderpornografie auseinander- 
setzen kann. 

Bei der Lycos-Suche nach Photo- 
shop-Themen stieß ich auf die Mel- 
dung „Debating the ban on virtual 
porn“, knapp erläutert mit den Wor- 
ten, die religiöse Rechte in den Verei- 
nigten Staaten erhebe die Forderung 
nach einem Verbot von Photoshop, 
weil sich mit der Software sexuell an- 
stößige Szenen „morphen“ ließen, oh- 
ne dass man die Urheber wegen nach- 
weislichen Missbrauchs realer Kinder 
belangen könne. Es geht dabei um ei- 
ne Eingabe von Anti-Porno-Vereini- 
gungen an den Obersten Gerichtshof 
der USA, digital entstandene Abbil- 
dungen mit Kinderpornografie auch 
weiterhin unter Strafe zu stellen. Die 
Ausdehnung des Gesetzes auf mit 
Photoshop „gemorphte“ Bilder ver- 
stoße nicht gegen den Verfassungszu- 
satz der Meinungsfreiheit. Hingegen 
argumentierten diverse Bürgerrechts- 
gruppen, das Verbot sei ein Gedan- 
ken-Gesetz, indem es Photoshop-Ma- 
nipulationen unter Strafe stelle; dabei 
gehe es gar nicht um den ohnehin 
verbotenen Missbrauch von Kindern. 

Derart realistische Bildmontagen 
hätten jedoch sowohl auf Täter als 
auch auf Opfer die gleichen Auswir- 
kungen wie echte Fotos, behauptet 
der Präsident des „National Law Cen- 
ter for Children and Families“. Die 
Anti-Porno-Verbände halten das ge- 
setzliche Verbot für rechtmäßig, daes 
nur realistische Wiedergaben, nicht 
aber Zeichnungen oderähnliche Um- 
setzungen betreffe. 

Ein Berufungsgericht gab zuvor 
der „Free Speech Coalition“, die ge- 
gen die Regelung geklagt hatte, Recht 


Abbild oder Illusion: Bei digitalen Bildern 
kann kaum noch jemand unterscheiden, 

ob die dargestellte Szene echt oder montiert 
ist. Darf man diesen Hund bestrafen, weil 

er an der Aphrodite rumgesabbert hat? Oder 
war er in Wirklichkeit gar nicht dort? 


und argumentierte schon 1999, dass 
die Einschränkung den ersten Verfas- 
sungszusatz verletze: „Die hierbei in 
Frage stehenden Ausführungen kön- 
nen den Gebrauch fiktionaler Bilder 
kriminalisieren, die keine menschli- 
chen Wesen betreffen, ob diese fiktio- 
nalen Personen nun über dem ge- 
schützten Alter liegen und jünger 
aussehen oder tatsächlich eine fiktio- 
nale Person des geschützten Alters 
wiedergeben. Damit werden Bilder 
kriminalisiert, die ganz oder teilweise 
das Produkt des Bewusstseins sind.“ 
Die Ankündigung der Meldung, es 
gehe um ein Photoshop-Verbot, ist 
zwarübertrieben. Aber die Forderung 
nach dem Verbot bestimmter damit 
hergestellter Bilder bleibt. Zugegebe- 
nermaßen ist die Angelegenheit zwie- 
spältig. Doch wie so oft soll hier das 
Kind mit dem Bade ausgeschüttet 
werden - was völlig unverfänglich ge- 
meint ist -, und die Verbotsforderun- 
gen greifen natürlich zu kurz. Poser 
zum Beispiel fällt dabei völlig unter 
den Tisch, obwohl sich damit auch 
ganz schlimme Sachen machen lie- 
ßen. Und wieso eigentlich Zeichnun- 
gen und Gemälde ausnehmen? Nur 
weil die meisten Künstler heute nicht 
mehr naturalistisch malen können? 
Und was ist mit Büchern? Bei denen 
weiß man dochauch nicht, ob dasBe- 
schriebene tatsächlich vorgefallen ist 
oder nicht. Oder Sprache? Damit lässt 
sich alles Mögliche erzählen, wahr 
oder nicht. Und Denken? Sollte man 
am besten auch gleich verbieten. M 


Poser-Porno: Ginge es nach amerika- 
nischen Anti-Porno-Verbänden, fiele 
eine solche Montage mit Poser-Figuren 
unter das gesetzliche Verbot gegen 
pädophile Abbildungen. Wobei das 
Programm sogar noch vielmehr kann. 
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Schwarze Pixel an Kontrastkanten beseitigen 


Workshop: Photoshop :oıc: ss 


Scan-Punkte entfernen 


Für die Druckvorstufe mag die Kontrastkantenbetonung einer Highend-Scansoftware angemessen sein, 


für eine Bild-CD stören die dunklen Pixel eher. Dabei ist es nicht schwer, sie effektiv zu entfernen. 


Mi Neulich verbrachte ich einen kom- 
pletten Nachmittag zusammen mit 
dem Scanner-Operator, bis wir eine 
halbwegs befriedigende Einstellung 
für das Digitalisieren meiner Mittel- 
formatdias gefunden hatten. Bei den 
Bildern war in erster Linie die Haut- 
wiedergabe wichtig; sie sollten später 


aufeine CD mit lizenzfreien Fotos ge- 
brannt werden. Trotz der ausgefeilten 
Möglichkeiten, die die Software des 
kostspieligen Scanners anbietet, war 
es schwierig, diejenige Kombination 
sämtlicher Parameter auszutüfteln, 
die dem Charakter der Aufnahmen 
vollkommen gerecht würde. War die 


Kontrastunterstützung zu gering, er- 
schienen Details wie Wimpern oder 
Haare zu flau - war sie zu stark, bilde- 
ten sich an starken Kontrastkanten 
fette schwarze Pixelklumpen. 

Nach stundenlangem Herumexpe- 
rimentieren hatten wir endlich einen 


Gesicht: Was in dieser Abbildung bei 200 Prozent Vergrößerung 
als schwarze Pixelklumpen an Kontrastkanten sichtbar wird, 
ist für den Druck durchaus angemessen. Bei einer Bild-CD würden 
diese Artefakte aber mitunter störend wirken. 


Verblassen 


Deckkraftt: » CK) 
{ 
! Abbrechen 


Modus: | Aufhellen * ) 


SM Vorschau 


Aufhellen/Verblassen: Da nur dunkle Pixelgruppen störten, hätte 

es ausgereicht, nur sie zu entfernen. Dafür gibt es keinen eigen- 
ständigen Befehl, aber auf Umwegen kommen Sie zum selben Ergebnis: 
Wählen Sie aus dem Filtermenü „Verblassen“ im Modus „Aufhellen“. 


einigermaßen zufrieden stellenden 


Vergrößerung: In der Vergrößerung wird der Effekt noch 
deutlicher: Wo die Scansoftware eines Highend-Scanners bei 
entsprechender Voreinstellung die Kontrastkanten verstärkt, 
bilden sich entlang dieser Kanten auffällige Gruppen schwarzer Pixel. 


Verblasst: Nach dem Verblassen von „Staub & Kratzer entfernen“ 
im Modus „Aufhellen“ bei 85 Prozent Deckkraft gewinnt das 
Bild seine ursprünglichen Details weitgehend zurück. Durch die Wahl 
des passenden Modus bleiben die Störungen verschwunden. 


Kompromiss gefunden: Ich entschied 
ich mich für eine Einstellung, die die 
Hautdetails so gut wie möglich erfass- 
te, und nahm es in Kauf, anschlie- 
ßend mehr als 50 großformatige Scans 
manuell von hässlichen Artefakten 
befreien zu müssen. Hätten die Bilder 
lediglich gedruckt werden sollen, wä- 
re das übrigens gar kein Problem ge- 
wesen; erst bei einer Ansichtvergrö- 
ßerung von 200 Prozent wurden die 
Störungen sichtbar. Für den Druck ist 
diese Art der Kontrastunterstützung 
auch durchaus wünschenswert. Aber 
bei einer Bilder-CD weiß man nie, 
welche Art der Nutzung die späteren 
Anwender planen. 

Als ich die Bilddaten eine Woche 
später auf der Festplatte hatte, be- 
gann ich im ersten Schritt damit, den 
schwarzen Pixeln mithilfe des Weich- 
zeichnerwerkzeugs zu Leibe zu rü- 
cken. Das klappte bei geeigneter Ein- 
stellung der Werkzeugoptionen auch 


Staub und Kratzer entfernen: Auch für solche Zwecke bietet 

Photoshop seinen Störungsfilter „Staub & Kratzer entfernen” an. 
Bei diesem Bild werden die Pixelgruppen bei einem niedrigen 
Schwellenwert - hier 10 - und einem Radius von 2 Pixeln beseitigt. 


Vergleich: Der Vergleich der drei Bildstadien - original, gefiltert 

und aufhellend verblasst - zeigt, dass das Ursprungsbild am 
kontrastreichsten ist, aber viele schwarze Punkte enthält. Die verblasste 
Version ist in den Tiefen weicher und weist keine Störungen auf. 


ganz gut, war allerdings mehr als 
nervtötend. In der Zeit, die ich benö- 
tigte, um sämtliche Pixelartefakte auf 
diesem Weg zu glätten, hätte ich das 
ganze Bild in Öl malen können. Naja, 
fast jedenfalls. 

Also versuchte ich es mit unter- 
schiedlichen Filtern. Die besten Er- 
gebnisse brachte dabei Photoshops 
Störungsfilter „Staub & Kratzer ent- 
fernen“. Klar, schließlich lassen sich 
die hinzugefügten Pixel wegen ihres 
deutlichen Kontrasts zu den Umge- 
bungspixeln leicht als Störungen er- 
kennen und eliminieren. Aber wie 
jeder Anwender dieses Filters weiß, 
wird die Störungsentfernung leider 
mit einer Verminderung des Detail- 
reichtums erkauft. 

Dennoch ist es gar nichtso schwer, 
die Lösung zu finden - man muss 
bloß drauf kommen. Ich wollte janur 
diese schwarzen Pixel beeinflussen, 
das restliche Bild sollte unverändert 


bleiben. Demnach musste ich ledig- 
lich nach der Filteranwendung den 
Befehl „Filter verblassen“ aufrufen 
sowie als Modus „Aufhellen“ beieiner 
leicht reduzierten Deckkraft wählen. 
Auf diese Weise wurde das gefilterte 
Bild überall dort durch das ursprüng- 
liche ersetzt, wo es - durch den Ein- 
satz des leichten Weichzeichnungsef- 
fekts - dunkler war als dieses. Damit 
kamen sämtliche hellen Details zu- 
rück. Und der Detailverlust im Tie- 
fenbereich war so gering, dass er zu 
vertretenwar. HansD. Baumann 


M In der nächsten Folge zeigen 
wir Ihnen, wie Sie Ihre Bilder so 
darstellen, als befänden sie sich 
einschließlich Randperforation 
noch auf einem unzerschnitte- 
nen Filmstreifen. 


Glättung: Die Vergrößerung beweist, dass die Störungen durch 

Einsatz des Filters wirkungsvoll eliminiert wurden. Allerdings 
geht damit unvermeidlich eine Weichzeichnung des Bildes insgesamt 
einher, die unerwünscht sämtliche Details einebnet. 


Unterschiedliche Stärken: Sie können den Filter „Staub & Kratzer 

entfernen“ natürlich mit höherem Radius - hier 2,3 und 4 - 
anwenden. Aber der Modus „Aufhellen“ beim Verblassen kann nicht 
verhindern, dass das Bild zu weich wird und Details wegbrechen. 
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Qubyx 165 Farbkalibrierung nternet-Adresse www.qubyx.com 
Replace Printware m Toner Bestell-Telefon 0 7176/998 89 12 
Sony Deutschland GmbH 195 DV-Cam Internet-Adresse www.sony.de 
$0S Systemtechnik GmbH i.6. 87 Mallorder Zentrale 02 41/24 0 24 
Teramax Computer Store GmbH 21 Mailorder nternet-Adresse www.teramax.de 
TKR GmbH & Co. KG 99 Kommunikation nternet-Adresse www.tkr.de 
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Hinweis: Aus produktionstechnischen Gründen kann es vorkommen, dass Anzeigen umplatziert werden müssen, ohne dass 
solche Änderungen auf dieser Seite Berücksichtigung finden. Sollte dies einmal der Fall sein, bitten wir um Verständnis. 
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Vorschau 


MAC UP 


MACup 9/01 erscheint am 1. August 2001 


Macworld New York 


BR Im Juli öffnet wieder die Macworld in New York ihre Pforten. Letztes 
Jahr nutzte Steve Jobs die Messe, um den Cube, neue iMacs und 
Doppelprozessor-Macs anzukündigen. In diesem Jahr sind unter anderem 
schnellere G4-Macs zu erwarten. Wir werden natürlich wieder live vor 

Ort sein und aus erster Hand über alle wichtigen Neuheiten berichten. 


Große Marktübersicht: Farbmanagement 


I Mittlerweile stehen so ziemlich alle Hard- und Software- 
Komponenten zur Verfügung, um einen kompletten Publi- 
shing-Workflow farbtreu zu gestalten. In der kommenden 
Ausgabe liefern wir einen Überblick über alle beteiligten 
Tools und geben Tipps zum richtigen Umgang mit Farbe. 


DVD-Jukeboxen 


Ba Die DVD ist als hochkapazitives Speicher- 
medium inzwischen etabliert. Zur Bewältigung 
der steigenden Datenflut in Unternehmen 
bieten sich also Archivsysteme auf DVD-Basis 
an. Welche es gibt und wo deren Vor- und 
Nachteile liegen, zeigen wir im nächsten Heft. 


Und das erwartet Sie im nächsten 


Mobile Kommunikation 


I Wer beruflich viel mit PowerBook und/oder PDA unterwegs ist, will nicht 
nur mit den Kollegen in der Firma kommunizieren können, sondern muss 
auch häufig auf den Firmenserver zugreifen. In MACup 9/01 sagen wir Ihnen, 
welches Equipment Sie für die mobile Kommunikation benötigen und welche 
Provider schnelle und preiswerte Anbindungen an die Mobilnetze bieten. 


After Effects 5 


I Version 5 von Adobes professioneller 
Software für Videoeffekte und Grafikanimation 
bietet unter anderem eine neue 3D-Arbeits- 
umgebung. MACup 9/01 zeigt Stärken und 
Schwächen dieses für Videoprofis und ambitio- 
nierte Einsteiger unverzichtbaren Programms. 


macmagazin 


Das neue Napster 


Erst haben sie Napster zu Tode gefiltert, 

nun wird die Tauschbörse als kostenpflichtiges 
Abomodell wieder auferstehen. Wir 

werfen einen Blick auf Napster 2.0 und die 
kommerzielle Zukunft des Filesharings. 


Workshops 


In Teil 2 unseres iMovie-Workshops gibt es 
einige Kniffe und die richtige Strategie beim 
Schneiden zu lernen. Außerdem erfahren Sie, 
wie Sie mit Macromedias Flash-Technologie 
Bewegtes auf Ihre Homepage zaubern können. 


Games 


Wir stellen das viel versprechende 
3D-Rollenspiel „Summoner“ und das 
knuddelige Schafsdrama „Sheep“ vor, 
eventuell beehrt uns sogar Kinostar 
Lara Croft mit „Tomb Raider: Chronicles“. 


> Themen können sich aus Aktualitätsgründen ändern - die Redaktion bittet um Verständnis. 
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Rückschau 


MAC 


3 Für Dichter und Denker. 
BE Appelle vom Apfel. 

> Appottumert Day und Smart Aura 
EM Wahre Größe 


Mega tornen 


E Bildlich gesprochen. 


8 


MACup vor 15 Jahren 


Ba Vor 15 Jahren änderte sich der Markt deutschsprachiger DTP- 
Magazine: Einerseits gab es erstmals die Möglichkeit, MACup auch 
im Abonnement zu beziehen. Die anderthalb Jahre davor muss- 
ten Mac-User Monat für Monat zu ihrem Apple-Händler pilgern, da 
man Deutschlands einzige Macintosh-Zeitschrift nur dort bekam. 
Andererseits stand dem MACup-Verlag im Sommer 1986 erstmals 
Nachwuchs ins Haus: Mit der neuen Zeitschrift PAGE kam seiner- 
zeit die erste reine Desktop-Publishing-Publikation auf den Markt. 

Beide Neuigkeiten von damals haben auch heute noch Aktua- 
lität: Der PAGE gratulieren wir an dieser Stelle zum fünfzehnten 
Geburtstag, und Ihnen empfehlen wir das neue MACup-PLUS Abo, 
mit dem Sie sich Monat für Monat eine CD-ROM mit aktueller Soft- 
ware und redaktionellen Erweiterungen zum Heft sichern. 


Aus dem Test des Monitors „MegaScreen” 


I „NMegaScreen' von MicroGraphic Images ist ein externer Mac- 
intosh-Monitor, der mehr als viermal soviel vom Dokument zeigt 
wie Apples Originalscreen: 1024 mal 900 Bildpunkte. [...] Wer bloß 
Texte schreibt, Daten verwaltet oder Kosten kalkuliert, braucht eh 
nicht notwendigerweise den generellen Überblick übers ganze 
Blatt. Ganz anders sieht's schon aus bei einem Seitenlayout-Pro- 
gramm wie PageMaker: Hier ist eine Darstellung im Maßstab 1:1 
das A und O für zügiges Arbeiten und anständige Gestaltung. [...] 
Diese Ausgabe von MACup ist übrigens ein Desktop-Publishing- 
Produkt reinsten Wassers: Sie wurde ausschließlich mit dem Mac- 
intosh erstellt - und mit MegaScreen.“ 


Aus den News: 


MB ‚Hier spricht der Chairman: Ein ‚File-Server, Flexibilität und 
Farbe beim Display - und schließlich Slots’, freie Steckplätze für 
Erweiterungskarten, fehlen dem Macintosh nach Meinung von 
Microsoft-Chef Bill Gates. Aber, Mac-User, magst ruhig sein: ‚Wir in- 
vestieren viel in neue Mac-Produkte.'“ 


Aus einer Reportage über den Drehbuchautor, 
Regisseur und Schauspieler Henry Kielmann: 


Ba Ein freundlicher Verkäufer macht ihn mit dem Macintosh be- 
kannt: ‚Rollos, Fenster, zwar auch Kommandos, aber wenige und 
schnell erlernbare. Das kleine Ding reizt mich.‘ Anfang '85 klemmt 
Henry Kielmann seinen neuen kleinen Freund mit 128 K unter den 
Arm und arbeitet vorerst zufrieden mit Microsoft Word. Die Texte 
läßt er aus Qualitätsgründen von seiner bereits vorhandenen Ty- 
penrad-Schreibmaschine ausdrucken. Einen großen Sprung nach 
vorn bedeutete das Erscheinen von PageMaker. Kielmann: ‚Ideal 
für meine Zwecke.‘ 


up-gehört 
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Raus? Wieso raus? 


EB Michel hustete erst, dann röchelte er, dann wedelte er 
heftig mit der Hand vor seinem Gesicht: „Wo seid ihr, 
Freunde?“ Und ließ ein weiteres, demonstrativ röcheln- 
des Husten folgen. Wo wir waren? In Klausens Garage. Am 
Grillen. Begonnen hatten wir, wie es sich gehört, im Gar- 
ten. Alles war bereits aufgebaut. Dann kam der Regen. 
Nun kann ja einen hiesigen Griller so schnell nichts er- 
schrecken: Wenn es Sommer ist und Samstag, dann kann 
das Thermometer zeigen, was es will. Dann kann es fast 
schneien-es wird gegrillt. Nur mit einem tropischen Wol- 
kenbruch inklusive Gewitter hatte keiner gerechnet. Zwar 
wollte niemand der erste sein, der den Umzug in die Ga- 


Das letzte Gerücht Apple hat die Produktion des Cube 
eingestellt. Dafür wird es bald eine Fusion aus Cube und iMac geben: 


ein Kompaktgerät im iBook-Design mit LCD und ohne Kabelsalat 


rage vorschlug. Aber irgendwann wäre, wer seinen Mund 
geöffnet hätte, stehend ersoffen. 

Grillen in der Garage ist ein sehr eigenes Vergnügen: 
Draußen vor dem Tore schüttet das Wasser wie aus Kübeln 
- das finden wir romantisch, jawoll. Drinnen raucht der 
Grill. Die Temperatur steigt, und keiner weiß mehr, wer 
hier wen gart. Andererseits hatte Klaus richtig zu beden- 
ken gegeben: „Ichhabe 10 Schweinesteaks-mariniert...“, 
an dieser Stelle hob er Augenbrauen und Grillgutwender, 
„... sowie 15 Frikadellen. Und Würstchen genug, um ein 
ganzes Schützenfest zu sättigen. Der Grillabend fällt nicht 
aus!!!“ Er war in diesem Punkt sehr deutlich: „Viele Tiere 
mussten sterben, um diesen Abend möglich zu machen. 
Ihr Opfer soll nicht umsonst gewesen sein.“ 

Also dann eben Garage. Irgendwo aus dem dichten Ne- 
bel kam das Geräusch einer abreißenden Bierdosenla- 
sche: Klaus tauchte aus dem Nebel auf, in der Linken einen 
Teller voller schwerstens oxidierter Würste. Wenn man so 
viel Kohle vertilgt, das wissen wir aus dem Fernsehen, 
stirbt man am nächsten Tagan Grill-Krebs. (Unsere Ratge- 
ber sagen es immer wieder: Der Grillabend ist eine säku- 
larisierte Form der Totenfeier - die Gäste feiern sich selbst.) 
„Ich warte auf ein Steak, wenn du nichts dagegen hast“, 
sagte Michel zu Klaus. Sehr diplomatisch. „Ich auch.“ Sehr 
diplomatisch. 


Während Klaus sich im hinteren Garagenbereich, wo 
Reifen und alte Fahrräder lagerten, um das Verkoksen von 
Schweinefleisch kümmerte, berichtete Michel aus derWelt 
der Elektronik: „In zwei Monaten werden alle Cubes ver- 
kauft sein, und neue will Apple nicht bauen. Vermutlich 
wird die Serie sang- und klanglos eingestellt. Die Dinger 
waren einfach zu teuer und ließen sich obendrein nicht 
erweitern. Nur schön reicht eben nicht. Eine Art Wieder- 
geburt könnte der Designerwürfel allerdings in einer Kreu- 
zung mit dem iMac erfahren. Die technischen Innovatio- 
nen und die Leistungen in Sachen Miniaturisierung beim 
Cube gepaart mit den Features des iMacs könnten in ei- 
nen im iBook-Design ge- 
haltenen Kompaktrechner 
mit LC-Display münden - 
vielleicht als ein Produkt 
ohne den üblichen Kabel- 
salat. Apples 15-Zoll-Dis- 
play wäre hier eine Op- 
tion.“ Sprach's, brach ein 
Würstchen — das dabei 
staubte! - und spülte die Krümel mit einem ordentlichen 
Schluck Pils hinunter: „Bereits auf der Macworld könnte 
auch das Design der G4-Macs überarbeitet worden sein. 
Für Anwender, die keinen Server mit vielen Steckplätzen 
brauchen, wird Apple vermutlich einen kompakteren To- 
wer im iBook-Design anbieten. In diesem könnten erst- 
mals die neuen UMA-2-Chipsets und schnellere Prozes- 
soren zum Einsatz kommen. Die Serverversionen des G4 
werden wohl zunächst noch im bewährten Design daher- 
kommen.“ 

Klaus kehrte mit einem weiteren Teller zurück. Ein 
Blick, und Michel und ich klatschten begeistert Beifall: 
Grillmaster Klaus, der König der Zange, hatte ein erstklas- 
siges Stück deutscher Wertarbeit an der offenen Esse hin- 
gelegt. Farbe stimmte, Druckwiderstand, Geruch, einfach 
alles. Jetzt noch ein wenig Kräuterbutter drauf - nur Ba- 
nausen ersäufen solch ein Kunstwerk in vorfabrizierten 
Grillsoßen - und langsam genießen. „Ich fahr dann den 
Grill schon mal raus“, sagte Klaus, während Michel und 
ich noch genießerisch die ersten Bissen kauten. Raus? 
Wieso raus? Wir schauten: Der Regen hatte aufgehört, der 
Asphalt vor der Garage dampfte und war fast augenblick- 
lich trocken. Durch die Wolken kämpften sich die ersten 
Sonnenstrahlen. Der Sommersamstagabend war da! Es 
gibt ihn also noch, den Gott der kleinen Dinge ... 


Macintouch 


Das Schweizer Apple-Macintosh-Magazin 


Liebe Leserin, lieber Leser 


» Schlimme Nachrichten aus dem Blätterwald: Jeder vierte 
PC wird aufgrund von Frust und Wissenslücken physisch 
misshandelt! Diese Nachricht lässt aufhorchen, ja ist sogar 
alarmierend. 

Grund für die Gewaltanwendung seien mehrheitlich «alltäg- 
liche Missgeschicke» wie die Übernahme von Rechtschreib- 
Vorschlägen, wie beispielsweise aus «Bohrloch» in einem geo- 
logischen Schreiben einfach ein «Bordell» zu machen oder aus 
dem «Crellin» (Kunden) einen «Cretin» (Narren). Das Magazin 
«Wired» berichtet ferner von einem Computershop-Inhaber in 
New York, der sich immer öfter mit mutwillig beschädigten 
Rechnern von Kunden auseinander setzen musste: Eine gewis- 
se Anzahl der Geräte, die er zurückbekam, war ganz offen- 
sichtlich mit voller Absicht malträtiert worden. 

Eigentlich, so zeigt eine Untersuchung des britischen Com- 
puterherstellers Novatech, sind es die Menschen, die Un- 
zulänglichkeiten aufweisen: «Wir haben uns entschieden, die 
Beziehung zwischen Mensch und Maschine näher unter die 
Lupe zu nehmen, und waren erstaunt von manchen Ergebnis- 
sen», so David Furby, Managing Director von Novatech. 
«Wenn man manche Antworten so ansieht, hat man das Ge- 
fühl, die Leute sind über mangelndes Know-how so frustriert, 
dass sie es am PC auslassen.» Er hofft jedoch, dass durch zu- 
nehmend benutzerfreundliche Anwendungen der Computer- 
missbrauch nachlassen werde. 

Da haben wir's: «Zunehmend benutzerfreundlich» müsste 
der PC werden, damit er nicht mehr geschlagen, getreten, aus 
dem Fenster geworfen wird. Der Arme muss geradestehen 
für die Software, die den Anwender dermassen frustriert, dass 
er seine Wut an der Hardware auslässt. 

Menschenfreundliche Computer, die mit Software ausge- 
stattet sind, die jeder bedienen kann, ohne eine 200-seitige 
Betriebsanleitung zu lesen, das steht also auf der Wunschliste 
der gefrusteten PC-User zuoberst. 

Ob auch Macs geschlagen werden, entzieht sich meiner 
Kenntnis. Aber ich kann sagen: Geschlagen hab ich noch kei- 
nen Mac. Denn schliesslich erfüllt er ja gerade die hohen 
Anforderungen von Menschen. Der Computer, der menschen- 
freundlich ist, es gibt ihn! 


Jeannette Derrer 


Advocatus Diaboli 


Was ist Apple? 


VON STEPHAN ARBEIZ 


» Nein, eine Identitätskrise ist eigentlich nicht zu 
befürchten. Apple weiss genau, was es ist und was 
nicht. Apple ist ein PC-Hersteller. Apple ist keine 
Softwarefi... Hmmm. Na, Apple ist auf alle Fälle 
kein Dienstl... Apple verkauft nicht direkt... Jetzt 
habe ich es: Apple ist kein PDA-Hersteller -— mehr. 
Steve Jobs glaubt, das die Zukunft der PDAs in den 
Mobiltelefonen liegt, weshalb hartnäckige Gerüch- 
te, Apple plane eine Rückkehr in den PDA-Markt, 
mit Skepsis zu betrachten sind. Aufder anderen Sei- 
te ist der Verkauf von PCs laut IDC-Marktforschung 
im Allgemeinen rückläufig, und das dürfte auch Ap- 
ple zu spüren bekommen, obwohl der Verkauf des 
PowerBook G4 und des neuen iBook teilweise dar- 
über hinweghelfen wird. 

Der langjährige Apple-Schweiz-Chef ist nach Eu- 
ropa gewechselt: Dort führt Martin Hagger jetzt das 
Education Team. Damit soll wohl zum Ausdruck 
gebracht werden, das Apple in der Schweiz einiges 
richtiger gemacht hat als die Education Teams in 
anderen Ländern Europas. Dort hat Bildungfreilich 
einen anderen Stellenwert als in der Schweiz, wo 
beispielsweise das Lohnniveau bei den Lehrern er- 
heblich höher ist. Ob sich also die Schweizer Rezep- 
te auf ganz Europa anwenden lassen, wird sich zei- 
gen müssen. 

Nichtgewussthaben kann der europäische Apple- 
Häuptling — aufgrund seiner bislang kurzen Rolle 
bei Apple -, dass Apple in der Schweiz einst noch 
deutlich besser dastand. Damals kursierte die Story, 
Apple habe der Industrade (die damalige Apple- 
Vertriebsfirma in der Schweiz) die Geschäfte aus 
der Hand genommen, weil der Marktanteil in der 
Schweiz die übrigen europäischen Niederlassun- 
gen schlecht aussehen liess ... 

Wenigstens scheint die Motivation der Apple-Bos- 
se heute eine andere zu sein. 

Wünschen wir uns, dassihnen gelingt, wassiesich 
vorgenommen haben. ) 
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Wen nicht die Muse küsst... 


» Ob Liebesgedicht oder eigener Song - reimen macht 
Spass. Wenn es nur nicht so schwierig wäre, die passen- 
den Wörter zu finden! 

Da schafft «2Rhyme» Abhilfe. Das erste und bisher ein- 
zige deutschsprachige Reimlexikon im Internet ist nun 
mit einem komplett neuen Design und mehr als 58 000 
Wörtern online. Wer dichtet oder reimt, muss 2Rhyme 
kennen. Die Funktionsweise ist ausgesprochen einfach: 
Nur die gewünschte Endung (beispielsweise «eim») ins 
Suchfeld eingeben, und augenblicklich werden die pas- 
senden Wörter gefunden. 

Die Benutzung von 2Rhyme ist natürlich vollkommen 
kostenlos. Die Besucher können das Lexikon sogar er- 
weitern, indem sie ihre eigenen Wörter hinzufügen. 
2Rhyme wurde von der 2sic Internet Solutions GmbH 
entwickelt und wird laufend gepflegt beziehungsweise 
erweitert. ) 


INFO 


www.2rhyme.ch 


Schweizer Nationalpark 
auf CD-Rom 


» Der Schweizer Nationalpark: Ohne Wanderschuhe, 
Fernstecher und Regenschutz lässt sich das Arten- und 
Naturschutzreservat in Graubünden jetzt klickender- 
weise erkunden. Auf der CD-ROM «Schweizer National- 
park» mit einer Vielzahl von Bildern, fundierten Texten, 
interaktiven Panoramen, Videos, virtuellen Flügen und 
Spielen kann das grösste Schutzgebiet der Schweiz 
hautnah und in der trockenen Stube erlebt werden. Ei- 
ne Naturbegegnung der besonderen Art, denn der Na- 
tionalpark ist Wandergebiet und zugleich Lebensraum 
für Tiere und Pflanzen. Preis: 89 Franken. 1 


INFO 


www.emktopware.ch 
www.emktopware@bluewin.ch 


Apple Schweiz: Sesselrücken 


» Roger Brustio (40) wird per 1. Juni 2001 neuer General 
Manager der Apple (Schweiz) AG und übernimmt damit 
vollumfänglich die Leitung des hiesigen Geschäfts des 
Unternehmens. Brustio ist seit 1995 bei Apple Computer 
in der Schweiz tätig, zuletzt als Verkaufsleiter für die Be- 
reiche «CreativeMarkets» und «Education». 

Martin Hagger wird mitWirkung vom 1. Juni 2001 zum 
Education Sales Director Europe mit Sitz in Paris er- 
nannt. Haggerleitete die Apple (Schweiz) AG als General 
Manager seit April 1997. Unter seiner Führung hat Apple 
Schweiz ein markantes Wachstum erzielt. 


INFO 


www.apple.ch 


Nach seiner Ausbildung im Maschinenbau bei Sulzer 
in Winterthur und einer Weiterbildung im Verkaufs- und 
Marketingumfeld fand Brustio bei der Data General AG 
eine neue Herausforderung. Er war bei dem aufdenVer- 
kauf von IT spezialisierten Unternehmen für den indi- 
rekten Verkaufskanal und für Grosskunden (VAR/OEM) 
verantwortlich. 

Seit 1995 war Brustio bei Apple Computer in verschie- 
denen Verkaufsfunktionen tätig, zuerst als Kundenbe- 
treuer für den Bereich Grosskunden, danach als Ver- 
kaufsleiter in Apples Kernsegmenten «Creative Markets» 
und «Education». Aufgrund seiner erfolgreichen Tätig- 
keit im Management-Team konnte Apple Schweiz ihren 
hohen Marktanteil in diesen Segmenten im Vergleich zu 
anderen europäischen Ländern überdurchschnittlich 
verstärken und ausbauen. ) 


Portal für Handhelds: Orange mit Schweizer Premiere 


» Orange bietet als erster Schweizer Provider ein mobi- 
les Internetportal, das die Darstellung von Informatio- 
nen und Dienstleistungen automatisch an die Fähigkei- 
ten des jeweils benutzten Endgeräts (Smartphone oder 
Handheld) anpasst. 

Wählt man sich über einen Handheld oder per Smart- 
phone unter http://www.orangeworld.ch (0840 780 111, 
Username: orange, Passwort: internet) auf das Orange- 
Portal ein, dann werden die Informationen und Dienst- 


INFO 


www.orangeworld.ch 


leistungen für den kleinen Bildschirm entsprechend auf- 
bereitet. 

Die erste Version dieses innovativen Internetzugangs 
funktioniert momentan für Handhelds mit Pocket-PC- 
Betriebssystem (iPAQ, HP Jornada). In den kommenden 
Monaten soll diese Dienstleistung für weitere Hand- 
helds und Smartphones wie etwa Palm und Psion zu- 
gänglich sein. 

Durch die Kombination mit Fast Data (HSCSD) wird 
der Nutzen des mobilen Portalzugangs für den Anwen- 
der noch gesteigert. Er profitiert beim mobilen Surfen 
im Internet von einer Geschwindigkeitssteigerung von 
bis zu 400 Prozent durch die Kompression der übertra- 
genen Daten. 1 
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Die ganze Schweiz auf einen Klick 


» Mit «YellowCity» bietet der Internet-Branchenführer 
YellowMap (www.yellowmap.ch) ab sofort einen virtuel- 
len Stadtführer für die ganze Schweiz an. Aufeiner belie- 
big zoombaren Schweizerkarte wird per Mausklick der 
gewünschte Ort gewählt. Aus fünf Kategorien kann die 
gesuchte Dienstleistung ausgewählt werden. Die Such- 
ergebnisse sind direkt mit dem YellowMap-Routenpla- 
ner verknüpft. Mithilfe der einzigartigen E-Mail-Einla- 
dungsfunktion können Geschäftspartner oder Freunde 
mit personifizierten Routenplänen zum jeweiligen Treff- 
punkt eingeladen werden. 

Empfänger erhalten eine E-Mail, dass sich der Absen- 
der gerne mit ihnen verabreden würde. In die E-Mail in- 
tegriert sind ein direkter Link auf eine elektronische 
Landkarte mit dem Standort des gewählten Treffpunkts 
sowie ein personalisierter Routenplaner. Der Teilnehmer 
braucht lediglich seinen Abfahrtsort anzugeben und er- 
hält sekundenschnell die optimale Route zum definier- 
ten Treffpunkt. ) 
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INFO 


wwwyellowmap.ch 


Schweizer machen deutsche «letzte Meile» schneller 


» Die Deutsche Telekom hat der Anbietergemeinschaft 
aus Ascom und 3M Quante einen Auftrag in zweistelli- 
ger Millionenhöhe erteilt. Es geht um den Ausbau des 


INFO 


www.telecom.de 
www.ascom.com 
www.quante.de 


Zugangsnetzes mitbreitbandigen Diensten aufBasis der 
xDSL-Technologie. Damit können Multimediadaten mit 
hohen Geschwindigkeiten sowohl über Kupferkabel des 
herkömmlichen Telefonnetzes als auch über Glasfaser- 
leitungen bis zum Endanwender übertragen werden - 
oder kurz: Der Engpass der «letzten Meile» wird beseitigt. 

Der Ascom-Konzern ist ein international operierendes 
Schweizer Telekommunikationsunternehmen mit welt- 
weit 10 000 Mitarbeitern; die weltweit tätige 3M Quant 
beschäftigt 4000 Mitarbeiter. ) 


Jugendschutzprogramm 
fürs Internet 


» Wer macht sich nicht um seine Sprösslinge Sorgen, 
wenn sie surfen! Das Internet, so interessant und lehr- 
reich es ist, birgt auch Seiten, die nun mal nicht für Ju- 
gendliche geeignet sind, angefangen bei«Erwachsenen»- 
Seiten mit pornografischem Inhalt bis hin zu Ideologien. 
Um Jugendliche von unerwünschten Webseiten fern 
zu halten, muss lediglich Kids GoGoGo installiert sein. 
Das Programm filtert bekannte oder unbekannte Web- 
inhalte heraus, ohne die Geschwindigkeit merklich zu 
beeinträchtigen. Seiten für Erwachsene, Online-Kasinos, 
Seiten mit Infos über Drogen und artverwandte Seiten 
sowie BBS/Chat-Inhalte werden gefiltert. Jede Person hat 
ihre eigenen Vorstellungen, was schädliche Webinhalte 
sind, jedoch werden auf der ganzen Welt sexuelle Aus- 
wüchse, Kinderpornografie, Brutalität und andere Abar- 
tigkeiten als kinder- und jugendschädigend betrachtet. 
Kids GoGoGo ist das erste deutschsprachige Mac-Pro- 
gramm dieser Gruppe; es ist unkompliziert in der Instal- 
lation und Konfiguration. Der - per Passwort geschützte 
-Administrator kann manuell weitere Webseiten zur be- 
reits 50 000 Seiten umfassenden Datenbank hinzufügen. 
Die Datenbank wird ca. zweimal pro Woche aktualisiert. 
Nicht nur die URL, auch der Inhalt der Site wird über- 
prüft. Eine zeitliche Einschränkung des Webbrowsers ist 
ebenso möglich. Kids GoGoGo inspiziert auch die Re- 
sultate von Suchmaschinen, läuft dabei im Hintergrund 
und bremst weder den Zugriff noch die Darstellung. 
Kids GoGoGo arbeitet mit den verschiedensten Inter- 
netzugängen wie Modem, Ethernet, TA/Router, Cable, 
DSL, Proxy, Intranet etc. und läuft mit allen bekannten 
Webbrowsern zusammen. ) 


INFO 


www.makienterprise.com/kggg_german/kidsgogogo.html 


MacSimpsons-Wurm 
nervt Apple-User 


>» Die US-Computersicherheitsfirma Symantec warnt 
vor einem Wurm, der Apple-Systeme aufs Korn nimmt. 
«MacSimpsons» verspricht dem Empfänger bisher un- 
gezeigte Episoden der Trickfilmserie «The Simpsons». 
Laut Symantec verursacht MacSimpsons aber keinen 
größeren Schaden und verbreitet sich nur sehr langsam. 

«Mehrere hundert Episoden über die Simpsons wur- 
den heimlich produziert und werden nun über das In- 
ternet versendet», lockt die Nachricht von MacSimpsons. 
«Die Folgen sind in dem Attachment der Nachricht ent- 
halten und laufen nur auf Macintosh. Dazu benötigen 
sie das Betriebssystem Mac OS 9.0 oder 9.1.» Der Wurm 
verbreitet sich über die E-Mail-Programme Outlook und 
Entourage. Öffnet der User das Attachment des Wurms, 
dann versendet sich MacSimpsons an alle Einträge im 
Adressbuch. Gleichzeitig werden die Dateien im Sent-E- 
Mail-Ordner in den Papierkorb verschoben. ) 


INFO 


www.symantec.com/avcenter 
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» Palm springt auf den Bluetooth-Zug auf. Der Organi- 
zer-Hersteller hat aufdem Bluetooth-Kongress in Monte 
Carlo eine entsprechende briefmarkengroße Karte für 
seine m500- und m505-Handhelds vorgestellt. Die Kar- 
te hat eine Reichweite von zehn Metern. 

Nach Angaben von Palm wird das Erweiterungsmodul 
mit allen Palm-Produkten kompatibel sein, die mit ei- 


INFO 


www.orangeworld.ch 


HSCSD per USB 


» Wer die Kommunikationsverbindung direkt über die 
USB-Schnittstelle des Laptops aufnehmen will, kann 
dies mit der Lösung «Palladio USB» der Rene Faigle AG. 
Mit diesem USB-Anschluss lässt sich das HSCSD-No- 
kia 6210 oder 6250 via USB an den Laptop anschließen 
und eine schnelle Verbindung über das GSM-Netz her- 
stellen. Die GSM-Palladio-Kits sind für ca. 250 Franken 
bei der Ren& Faigle AG erhältlich. ) 


INFO 


www.faigle.ch 


Bluetooth für Palm-m500-Serie 


nem SD/MultiMedia-Kartenschacht ausgestattet sind. 
Im Augenblick erfüllen allerdings nur die beiden High- 
End-Modelle von Palm diese Bedingung. Mithilfe der 
Karte kann ein Palm-Handheld mit allen Bluetooth- 
fähigen Geräten über den offenen Funkstandard Daten 
austauschen. 

Palm hat die Karte gemeinsam mit Toshiba entwickelt. 
Sie wird voraussichtlich bis Ende dieses Jahres auf den 
Markt kommen und soll weniger als 150 Dollar kosten. 
Das Unternehmen geht davon aus, dass sein Betriebssys- 
tem PalmOS ab diesem Zeitpunkt auch die Technologie 


unterstützen wird. 


.. und dann noch auf WAP 


» Fast 70 Prozent aller Handy-User werden in Zukunft 
Stadtplaninformationen und Routenplaner über WAP 
abfragen (Quelle: Forit). Durch die Konzeption als Loca- 
tion Based Service erfüllt YellowMap die zukünftigen 
Anforderungen an mobile Informationsübermittlung. 
Nutzer brauchen somit keine expliziten Ortsangaben 
mehr einzugeben, um von Branchenführer und Routen- 
planer Gebrauch zu machen. YellowMap kann nun dem 
Mobilfunkbenutzer unterschiedliche standortbezoge- 
ne Informationen über die WAP-Anwendung zur Verfü- 
gung stellen. 

Von Mitte Juni an sind unter wap.yellowmap.ch rund 
400 000 Firmenadressen in 2700 Unterkategorien von 
jedem WAP-fähigen Mobiltelefon aus abrufbar. Die von 
YellowMap bereits über Internet angebotenen Zusatz- 
Services wie Routenplanung und Umkreissuche sind in 
die WAP-Version ebenfalls integriert. ) 


INFO 


wwwyellowmap.ch 


Günstige PCs für 
Zürichs Beamte 


» Die 26 000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Zür- 
cher Stadtverwaltung sollen sich laut Tages-Anzeiger im 
Juli einen Computer mit Bildschirm, Drucker und Soft- 
ware zueinem um 540 Franken günstigeren Preis kaufen 
können. Man erhofft sich laut Stadtverwaltung eine ge- 
steigerte Bereitschaft, Neues zu lernen - ohne dass da- 
bei die Stadtkasse unnötig strapaziert würde. ) 
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Starke Entwicklung 
im Bildmarkt 


» Wer Bildmaterial einkauft, kennt 
die Möglichkeiten: Entweder man er- 
stehtlizenzpflichtige Bilder, oderman 
kauft sogenannte lizenzfreie Bilder. 
Beide Varianten haben ihre Vor- und 
Nachteile. Der kluge Käufer wählt die 
Lizenzierung, die am besten zu sei- 
nem Projekt passt. 

DaslizenzfreieVertriebskonzepthat 
sich mittlerweile als echte Alternati- 
ve etabliert. Mehr noch: Es gibt wohl 
kaum eine traditionelle Bildagentur, 
die nicht ernsthaft dieVertriebsmög- 
lichkeiten von lizenzfreiem Bildma- 
terial prüft. Ein Umdenken bei den 
traditionellen Anbietern macht sich 
bemerkbar, seit die Kunden die Vor- 
teile von lizenzfreiem Bildmaterial 
entdeckt haben. 

«Einst belächelt, jetzt gefeiert?» 
Ganz so krass kann man die Akzep- 
tanz vom lizenzfreien Konzept bei 
den traditionellen Agenturen nicht 
sehen, bleiben doch viele Bilder und 
Bildthemen nur über spezialisierte 
Agenturen erhältlich. Auch die Mög- 
lichkeit, ein Bild «exklusiv» anzubie- 
ten, bleibt traditionellen Agenturen 
vorbehalten. Das Umdenken ist viel- 
mehr Ausdruck dafür, dass der Bild- 
markt mittlerweile als Entität be- 
trachtet wird und sowohllizenzfreies 
alsauchlizenzpflichtiges Material da- 
zugehören. 

Auf der CEPIC-Konferenz für die 
Bildbranche (www.cepic.org), dieEn- 
de Mai in Amsterdam stattfand, war 
bei den traditionellen Bildagenturen 
ein lebhaftes Interesse an lizenzfrei- 
enKollektionen vorhanden. Und wer 
bislang auflizenzfreies Material spe- 
zialisiert war, denkt heute über neue 
Vertriebsmöglichkeiten nach. «Es ist 
eine logische Entwicklung, dass wir 


Der Bildmarkt ist stark in Bewegung. Innovation und Qua- 
lität bestimmen den Eindruck von sogenannten lizenzfreien 
Bildkollektionen. Dieser Eindruck ist an sich nicht neu, aber 
erst heute setzen sich die Vorteile von lizenzfreiem Bildma- 
terial auf breiter Front durch. Internationale Bildkonferenzen 
- wie die CEPIC, die letzthin in Amsterdam stattfand - zei- 
gen, wie auch traditionelle Bildagenturen mehrheitlich die 


Scheu vor dem neuen Vertriebskonzept verlieren. 


unsere Tätigkeit auch auflizenzpflich- 
tiges Material ausweiten», sagt Kars- 
ten Risseeuw, Geschäftsführer des 
Schweizer Bildservice Kursiv (www. 
kursiv.com). «Die Herausforderung 
liegt für uns darin, tatsächlich das an- 
zubieten, was unsere anspruchsvol- 
len Kunden verlangen. Wir sehen die 
Chance und werden sie auch wahr- 
nehmen. Innerhalb der Image Distri- 
butors Association, von der wir Mit- 
glied sind, wird auch aktiv über diese 
Marktentwicklungen nachgedacht.» 
(www.imagedistributors.com) 
Nachdem sich zuerst die Vertriebs- 
konzepte verändert haben, werden 
nun die Vertriebskanäle entwickelt. 


Bildlieferanten, lokale Distributoren 
und nicht zuletzt die Bildabnehmer 
selbst werden gefordert, neue Wege 
der Kommunikation zu finden. Digi- 
taler Service - in der Regel über das 
Internet - steht bei allen Beteiligten 
hoch im Kurs. 

Bei den digitalen Serviceleistungen 
geht es an erster Stelle um die einfa- 
che Online-Bildsuche, gleich danach 
aber auch um die Lieferung hochauf- 
lösender Daten. Eine technische Her- 
ausforderung liegt auch auf der Seite 
der Anwender, denn eine zügige Bild- 
suche unter tausenden Motiven so- 
wie der Download der hochaufgelös- 


ten Dateien erfordern einenschnellen > 
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Internetzugang. Erst die neuen Breit- 
bandzugänge wie ADSL und Kabel- 
modem machen diese Artvon Online- 
Werkzeugen interessant. 

Immer mehr Anwender ziehen das 
Internet dem klassischen Bildkatalog 
vor und würden statt Dia-Positiven 
lieber digitale Bilder erhalten. Diese 
Merkmale, die von Anfang an für li- 
zenzfreie Bildkollektionen und deren 
Distribution zutrafen, werden nun 


IMMER MEHR ANWENDER ZIEHEN DAS 


INTERNET DEM KLASSISCHEN BILDKATALOG 


UND DIGITALE BILDER DIA-POSITIVEN VOR. 


für viele traditionelle Agenturen zum 
eigentlichen Prüfstein. 

Bilddistributoren mit einem gros- 
sen Angebot funktionieren wie eine 
Portalsite und sind für viele Anwen- 
der geradezu ideal. Die Website der 
Kursiv GmbH bietet beispielsweise 
die Möglichkeit, mit einer einzigen 
Abfrage herstellerunabhängig zu su- 
chen (http:/ /images.kursiv.com). Der 
Anwender spart sich auf diese Weise 
die umständliche Suche über zahlrei- 
che Websites. 


Neue Bildkataloge 


Jährlich erscheint eine Vielzahl neuer 
Bildkataloge. Davon profitieren vor 
allem Grafiker, ArtBuyer und andere 
Anwender aus den Bereichen Print- 
und WebMedien. Die gedruckten Ka- 
taloge werden immer aufwändiger in 
ihrer Gestaltung und bilden nicht sel- 


ten die Entscheidungsgrundlage für 
die Bildbeschaffung. Kataloge sind 
stets eine gute Ergänzung zu Online- 
Suchmaschinen. Folgende Kataloge 
erschienen neuerdings beim Bildser- 
vice Kursiv: 


Arc 


DigitalVision überrascht erneut mit 
einem ausserordentlich schönen Bild- 
katalog und einer klaren Thematik. 
Im Arc-Katalog wurden die schöns- 
ten Natur- und Tieraufnahmen zu- 
sammengestellt, die jemals in einer 
einzigen lizenzfreien Kollektion prä- 
sentiert wurden. Die insgesamt 30 
CDs bieten dem Betrachter Einblicke 
in exotische Tierwelten ebenso wie 
Ausblicke auf atemberaubende Küs- 
ten und faszinierende Bergwelten. 
«Tierisch» aufwändige Bildmontagen 
wurden für die CD «The Funny Farm» 
realisiert, während uns «Ice Kingcom» 
vom Fotografen Joel Simon in die 
Welt der Antarktis führt. Unter den 
weiteren Titeln finden sich zum Bei- 
spiel «Big Cats», «Deserts», «Life un- 
derwater», «Apes and Primates», «En- 
chanted Earth», «Animals in Action», 
«Shark alert!» und «Cats and dogs». 


The Thinker 


Mit seinem Katalog «The Thinker ist 
dem französischen Anbieter Photo- 
Alto wiederum ein bemerkenswerter 
Wurfgelungen. Die hochwertigen Fo- 
tografien sind alle im Bereich People 
und Lifestyle angesiedelt. Die klare 
europäische Bildinterpretation ist bei 
PhotoAlto Konzept. Spezielles Augen- 
merk liegt auf Familie, Teenagern, Se- 
nioren, mit weiteren Themengebie- 


ten wie Health & Beauty, Aktaufnah- 
men, städtische Impressionen und 
Business-Bilder. «The Thinker» zeigt 
insgesamt 2500 inspirierende Bild- 
ideen mit CD-Titeln wie «Family, I 
love yow, «9 months with Family», 
«Baby and Health», «Kids’ expres- 
sions», «Teens and Street Sports», «Go 
$hopping», «Urban Scenes», «Female 
Sensuality», «Male Poses», «Funky 
Business» und vielen weiteren. 


Grande 2 


Mit «Grande 2» von ImageSource gibt 
es erstmals einen Katalog, der fast 
ausschliesslich dem Bereich Business 
und Lifestyle gewidmet ist. Der engli- 
sche Anbieter bringt in dieser Präsen- 
tation seine langjährige Erfahrungim 
Bereich Stock-Fotografie ins Spiel. 
«Hervorragend brauchbar» und «äs- 
thetisch ansprechend» sind gute Be- 
schreibungen für die neue Kollektion 
mit insgesamt 53 CDs. CD-Titel sind 
unter anderem «Mother and child», 
«Generation „e“», «At your servicel», 
«Double income, no kids», «Common 
people», «Meetingpoint», «E-business 
concepts», «Science and medicine» 
und viele mehr. 


AUSKUNFT 


Kursiv GmbH, 

Der Bildservice 
Arbonerstrasse 6 
CH-9302 Kronbühl 

Tel. 071-292 20 90, 
http://images.kursiv.com 


| IMPRESSUM 


Macintouch 


Apple-Macintosh-Anwendermagazin 


für die Schweiz 


Erscheinungsweise: 


monatlich als Sonderteil von MACup 


Redaktionsadresse: 
Macintouch 


Chefredaktorin: 
Jeannette Derrer 


Schlussredaktion: 
Saren Treyz 


Layout und Gestaltung: 
Rebecca Hauschild 


Postfach 171, CH-8335 Hittnau 


Tel.0 1/830 56 00 
Fax 01/950 58 88 
www.macintouch.ch 


Verlagsleitung: 
Gerd-Michael Müller 


E-Mail: redaktion@macintouch.ch 


8 Macintouch 


Abo-Service: 

Vertriebsunion Meynen, 

Im Kappelhof 1, 65343 Eltville 
Tel.++49 6123 9238 33 oder 
kostenlos unter 0800/80 10 50 
Fax ++49 61239238 44 
abo@vertriebsunion.de 


Anzeigenverkauf: 
Dagmar Pawlowsky, Claudia Rienau 


Anzeigenvertretung Schweiz: 
Tel.0800/80 1049 
verlag@macintouch.ch 


Mediaberatung: 


Anzeigenleitung: 
Thomas Danz, 
E-Mail:thomas.danz@infotrain.de 


Kirstin Ahrndt-Buchholz (kirstin.ahrndt@infotrain.de) 
Andreas Otto (andreas.otto@infotrain.de) 
Claudia Rienau (claudia.rienau@infotrain.de) 


